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Vorwort. 



.Sie werdoo Kanstantinopel emiicm! 
Glücklich deT Fßrat, glücklich das 
Heer, welche Solches loUbringen!'* 

■sProphotoQ. 



(PropbHielLinngUnliiiiaa 
mit Koldenen I-ettem 1 
hammeda <lei Eroberen 
eingeachTinban.) 



In KonBtititiaop 



Diu Türken sitiii ilie Deiilsdnin iloe Oriente, wiii die Grieclieu 
die Franzosen des Orients. Dae zoij^t sich nicht nur durch die 
TbatBach», daas die Deutschen sicti trotz des Beligionsnnterscbiedea 
viel mehr zu d^u Türken hingi'zogeu ftllilen als zu dün Oriecheu. 
wAhreud mit den letzternu mehr die Franzosen sympathisieren, 
■las hat sich vor Allum auch durch den letzten griechisch -türkischen 
Krieg gezeigt, der so viele auffallende Ähnlichkeiten mit dem 
deutsch -französichen Kriege aufweist: auf der einen Seite die 
theatralische Fechteriiose, die vielen ruliinredigen Worte vor dem 
Beginn tuid im Kanipfo dann anfangs der kahne Klau, der über 
bei ernstem Widerstand schnell gebrochen war — auf der andern 
Seite gegenüber den Angriffen des beweglichen und erregten 
Gegners anfangs Langmut und Kalie bis zum ÄuBaerston, dann — 
das Erwachen des Li^wen — ein Dreinschlogon wie das des deutseben 
Michels, wenn er in Zorn gerät. 

Fast genau ein Jahr vor Beginn des griechisch-türkischen 

Krieges schrieb der Verfasser in den Grenzboteu: „es würde 

schlimm um die Zukunft des morschen türkischen Staatswesens 

stehen, wenn ihm nicht durch deutsche Thatkraft eine neue Stütze 

, geschalTon worden wäre, die vielleicht noch einmal berufen ist. 

e Kettung aus höchster Not zu werden; die Ueeresreorganisation 

I Qud die Einführung der allgemeineu Wehrpflicht." Schneller als 

i Verfasser damals ahnen konnte, ist dieser Satz zur Wahrheit ge- 

^vordeii, uud im Orient gehingt jetzt wieder das stolze türkische 

[Wort ZOT Geltung: ,Die Majestät (saltanät) gehört den Osnianen, 
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die Wissenschaft den Europäern, die Schönheit den Tscherkessen^. 
So stolz urteilen die Osmanen von sich selber. In der That sind 
sie auch im Vergleich zu all dem andern orientalischen Völker- 
gemisch das vornehmste, das Herrenvolk, und Verfasser kann nur 
sein schon in dem erwähnten Aufsatz ausgesprochenes urteil wieder- 
holen, „dass den echten Osmanly ein würdevoller Stolz, Edelmut, 
Bechtschaffenheit, wahrhaftige Frömmigkeit, Mildthätigkeit und 
Gastfreundschaft in hohem Masse auszeichnen. Diese schönen Züge 
des türkischen Volkscharakters wird jeder Beisende, besonders 
was die Landbevölkerung anbetrifft, bestätigen können^. 

Freuen wir uns darum mit den Türken ihrer wohlverdienten 
Lorbeeren, zumal die türkischen Waffen von deutschen Meistern 
geschmiedet worden sind und ihr Erfolg zugleich ein deutscher 
Erfolg ist, mit ihrem Ansehen auch das der Deutschen im Orient 
zunimmt, und hoffen wir, dass die gemeinsame Friedensarbeit, in 
der die Deutschen mit ihren Freunden in der Türkei Hand in 
Hand gehen, die Früchte der türkischen Siege zeitigen möge zu 
ihrem eigenen Wohle und Nutzen und zu dem der Deutschen. 

Die aber, welche im Kriege mit Griechenland die Schlachten 
geschlagen und die Siege erfochten haben, sind in erster Linie 
kleinasiatische Hirten und Bauern gewesen; sie, die den tür- 
kischen Typus noch am unverfälschtesten und reinsten bewahrt 
haben, bilden den Kern und den zuverlässigsten Teil des türkischen 
Heeres, wie ihr schönes Land jetzt unbedingt das wichtigste Glied 
des türkischen Staates ist. Mit dem „rettenden Boot eines sinkenden 
Schiffes^ hat Verfasser es in seinem erwähnten Aufsatz verglichen, 
weil nach ihm seit langen Jahren aus den gefährdeten Grenzen 
des Keiches türkische Flüchtlinge (Muhadjyrs) zusammenströmen 
— nun hat es das ganze Schiff vom Untergange gerettet! 

Dieses Land, seine Bewohner und vor Allem seinen Natur- 
reichtum soll das vorliegende Buch dem Leser vor Augen führen. 

Konstantinopel ist nicht die „Oase in der Wüste^^, 
sondern vielmehr das Eingangsthor zu einer schönen 
und stellenweise noch ganz unbekannten Welt 

V. d. Goltz (Anatol. Ausfl., S. 6). 



Berlin, im September 1897. Der Verfasser. 



Einleitimg. 



Ein Buch, das im gegenwärtigen Augenblick sich mit Klein- 
asien beschäftigt, kann dies nicht thun, ohne zu der politischen 
Lage dieses Landes und seiner Bedeutung für Deutschland Stellung 
zu nehmen. 

Wird die deutsche Politik sich diesmal wieder nur mit der 
Rolle des „ehrlichen Maklers^ im Orient bescheiden? Ist der 
deutsche Michel für immer dazu verdammt, die traurige Poetenrolle 
bei der Aufteilung der Erde zu spielen? Es scheint so. Denn 
„was hat Deutschland für Interessen im Orient?^ So kann man 
nur zu häufig bei uns zulande urteilen hören. Aber hoffentlich hat 
das energische, zielbewusste und erfolgreiche Einschreiten der 
deutschen Politik in der neuesten Orientkrise zu gunsten der 
Türkei auch den Erfolg, dass den Deutschen ausser der Liebe und 
Dankbarkeit der Türken auch praktische Vorteile und Vorrechte 
erwachsen, und diese Tor Allem in dem durch deutsches Geld und 
deutsche Thatkraft neuerschlossenen und einer blühenden Zukunft 
entgegengeführten Kleinasien. 

Denn Kleinasien ist ein mit allen Schätzen der Xatur yer- 
schwenderisch gesegnetes Land. Deutsches Kapital, der deutsche 
Kaufmann und Kolonist könnten hier ihre Rechnung finden, viel 
reicher und schneller als in den unkultivierten und vielfach 
ungesunden tropischen Kolonien. Kein Geringerer als unser 
Moltke hat einer deutschen Kolonisation in Anatolien zuerst, 
wiederholt und eindringlich das Wort geredet und nach ihm eine 
ganze Reihe von ernsten und vaterlandsliebenden Männern. 

Vgl. Ludwig Ross, Kleinasien und Deutschland. Reisebriefe u. AuÜB&tze 
mit Bezugnahme auf die Möglichkeit deutscher Niederlassungen, HaUe 1860; 
Dr. Karl Kaerger, Kleinasien ein deutsches Kolonisationsfeld, Berlin 1892; 
Beinhold Mens, DeutMhe Arbeit In Kleinasien, Berlin 1898; Dr. Edmund 
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2 Einleitong. 

N an mann, Vom goldnen Hörn in den Quellen des Eophrat, Kap. XXIX, 
Manchen u. Leipzig 1893; Prem.-Lt. Maercker, Kleinasien — ein dentsches 
Kolonisationsland? in der „Tiglichen Rnndscbau' Tom 1. S. 1895; Colroar Frhr. 
T. d. Goltz, Anatolische Ausflüge (Kap. Y, Deutsche Kulturarbeit in Anatolien) 
Berlin, 1897. 

Möge die vorliegende Arbeit ihren bescheidenen Teil dazu 
beitragen, die Ansicht zu zerstören, als ob Kleinasien ein wertloses, 
unter törkischer Miswirtschaft verkommenes Land wäre, das man 
ohne Bedauern dem unersättlichen russischen Koloss überlassen 
könne. Das ist es mit nichten. Um nur das Wichtigste hervor- 
zuheben, besitzt es einen ganz bedeutenden Herdenreichtum, be- 
sonders an feinwolligen Schafen und Ziegen, es ist eine unerschöpf- 
liche Kornkammer, unglaublich reich an dem köstlichsten Obst 
und Gemüse jeder Art und eins der produktivsten Weinländer; es 
erzeugt vorzügliche Seide und Baumwolle und bringt die mannig- 
fachsten Industriepfianzen hervor — mit seinem Tabak könnte es 
die halbe Welt versorgen — und endlich besitzt es einen grossen- 
teils noch wenig ausgebeuteten, ganz beträchtlichen Mineralreichtum. 

Zahlreiche Naturerzeugnisse tragen noch heute ans ihrer kleinasiatischen 
Heimat stammende, in die meisten Kultursprachen übergegangene Namen. Der 
Magnet f&hrt seinen Namen von der kleinasiatischen Stadt Magnesia, der 
Chalccdon von Cbalcedon, das Kolophonium von Kolopbon, die Kastanie 
von Kastana: Kerasos ist nach der Kirsche, Smyma nach der Mjrthe, die 
zahlreichen Side, Sidene, Sidus sind nach der Granate benannt; von Pergamon 
stammt das Pergament, von mus armenicus der Hermelin, von malus 
armenica die Marunke (Eierpflaumc), vom Phasis hat der Fasan, von der Insel 
Cypem, die ihres Cjpressenreichtums wegen so benannt wurde, haben das 
Kupfer und die Zjperk atze ihren Namen; fjnd^k, d. i. (nux) pontica „pontische 
(Nu8s)% nennen die Türken die Hasolnnss. Weltruf besitzen heute die Angora- 
Wolle, die Smyrna- Teppiche, die Brnssaseide; bekannt sind auch 
Safrdnboli als die Stadt des Safrans, Afyun Karähissär (d. i. „Opium-Schwarz- 
bürg**) die Opiumstadt und Shabhane (Shebin-) Kar&hissär (d.i. „ Alaun-Schwarz- 
bürg") die Stadt des Alauns. 

Aber Kleinasiens eigener Wert, so gross er ist, verschwindet 
noch fast gegen die Bedeutung, die diese uralte Yölkerbrücke 
durch die Lockerung des türkischen Joches und den Ausbau der 
anatolischen Bahnen aufs Neue als Durchgangsland für den Handel 
mit Indien und ganz Südasien erhält — trotz und neben dem 
Suezkanal; denn die Bahn würde nicht nur den nächsten und 
schnellsten Handelsweg nach Indien bilden, sondern bei dem hohen 
Kanalzoll, der beiläufig für einen einzigen grossen Lloyddampfer 
nicht weniger als 70000 fr. beträgt, wohl auch den billigsten. 
Beiden Handelswegen aber droht demnächst eine gefährliche Kon- 
kurrenz, wenn Russland seine grosse sibirische Bahn ausgebaat 
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haben wird. Um so mehr ist es von gemeiDsanier und gröaster 
Bedeutung für das g»uzü übrige Europa, dasa nicht der russische 
Koloss mit seininn Rieseiileib» auch die aDatolische Uaudelestmsse 
noch vers]iorrt und, weiter nach Süden schreitend, Europa eines Tages 
ebenso von Asien abschneidet, wie einst vor 500 Jahren das Maclit- 
worl Muhammeds des Eroberers die Verbindung der beiden Kon- 
tinente auf Jahrhunderte zerrisa und den blühenden Handel der 
Cienuesen und Vcnetianer mich Indien veniiehtetu, was mittelbar 
xiir Entdeckung Amerikas führte'). Diese Abspeming (Europas 
von Asien zu verhindern, ist für die eurojiiÜBchen Mächte von 
grösserer Bedeutuug, als selbst die Besitznahme Koustuntinopels 
durch Uussland, die, wenn auch gegenwärtig wieder in unbestimmte 
Ferne gerückt, später doch wohl einmal unausbleiblich iet, da 
das Kiesenreich den Zugang zum Mittelmeer notwendig haben 
muss. Aber ebenso wenig dürfte Österreich - Ungarn mit seiner 
Donanstrasse auf Trapezunt, den Ausgangspunkt der indisch- 
persischen KarawHiienstrasse, ver;&ichten, DeutschlnucI auf seine 
anntuliache Bahn, die noch bis Bagdad und Basra auszubauen wäre, 
uml alle Mächte zusammen auf die Rote nie er- Strasse, wo Hussland 
itucli schon festen Fuas zu fassen suclit. 

Dies ist unsere Auffassung der Dinge im Orient. Im Übrigen 
sei auf des Verfassers Aufsatz „Die Lage des türkischen Staates" 
in den n^irenzboten". 1896. Nr. 19 verwiesen. 

Für die vorliegende Arbeit ist in langjährigem Studium fast 
die gesamte ältere fdiese nacli Ritters KKleinasien") und neuere 
Reiselitteratiir über Kleinasien verwertet wor<leti — ilie Quellen 
sind überall angeführt — nnd dieselbe macht deshalb in dieser 
Hinsiciit nur den Anspruch, ein mSglichst übersichtlich geordnetes 
Sammelwerk zu sein, cu dem der Verfasser aus den Erfalimngen und 
Beobachtungen einer mehrmonatlichen von Atigorn aus ins Innere 
Anatolieiis iintemommenen Reise sein bescheidenes Scherflein bei- 
gesteuert hat*}, und da» noch in dankenswerter Weise bereichert 
vrarde durch die zahlreichen und wertvollen Notizen, die Herr 

1) Drei JshTiehntP oacli der Speiraog ilci morgcDläailhchea HandcUiregii 
wurde bei dem Versndi, einen wesllicht^n Seeweg nuch Indieu lu finden, Amerika 
«Dldeckt. 

2) Des Verfuiers bisher üloi die Reise leröffentlicbte Anfifttie sind folgende : 
.(jlubas". Bd. LXV, Nr. 12 ,EiD Forschuniiririlt durch dos Slrunigebiet des 

L nntereti KIeü Innak (Haljs)*: ebenda, Bd. LXVI. Nr. 12 „Trapeiuntiscbe TsDi- 
, h'edor-; ebenda, Bd. LXVII, Nr. 7 u. 8 ,Die PapUngonischpu FeUenprSber-; 
I ebend», Bd. LX7III, Nr. * .Besuch in einero snatolucheu Dürfe': in Ä. v. 
Schireiger-terohenfelda .Stein der Weisen", 1895, Heft Iti .In d>>u UCUea 
I Paphlsgoniens' ; endlich der oben «choD «nge^hrto Artikel in d^n ^(ireniboten', 
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Prem.-Lt Schäffer die Güte hatte, dem Verfasser für seine Arbeit 
za überlassen^). Eine erhebliche Steigerung ihres wissenschaft- 
lichen Wertes aber und eine möglichste Sicherstellung gegen 
etwaige, einem Laien bei einer solchen Arbeit nur zu leicht unter- 
laufende Irrtümer und Versehen erhielt die Arbeit dadurch, dass 
vier Fachgelehrte dieselbe für wert genug hielten, sie einer 
Durchsicht zu unterziehen, Fehler auszumerzen und einzelne wissen- 
schaftliche Anmerkungen beizufügen. Den I. Teil hatte Herr Pro- 
fessor Dr. Marshall in Leipzig die Güte durchzusehen^ den IL Teil 
Herr Professor Dr. P. Ascherson in Berlin, den El. Teil Herr 
Professor Dr. Linck in Jena, und die Gesamtdurchsicht und Ver- 
vollständigung in türkisch -sprachlicher Hinsicht hat Herr Dr. 
Stumme in Leipzig übernommen. Den genannten Herren sei für ihre 
dankenswerte und liebenswürdige Mühe hiermit der verbindlichste 
Dank ausgesprochen. Desgleichen gebührt denjenigen Herren der 
Dank des Verfassers, welche so liebenswürdig waren, demselben 
eine Anzahl von eigenen, auf Keisen in Anatolien angefertigten 
photographischen Aufnahmen zu überlassen, es sind dies die 
Herren Hptm. Anton, Lehrer an der Feldartillerie -Schiessschnle 
Hptm. von Prittwitz u. Gaffron, seit kurzem zur Schutztruppe 
in Deutsch-Ostafrika übergotroton, und Pr.-Lt. Schäffer, kom. zum 
Grossen (jeneralstab. 

An der Spitze der einzelnen Abschnitte sind unter der Rubrik 
„Litteratur^ die ein8chlägi|^<*n wissenschaftlichen und Reisewerke 
aufgezählt worden, wodurch jeder, der sich über einen einzelnen 
Gegenstand näher orientieren will, in die Lage gesetzt ist, von den 
nötigen Quellen hierfür sogleich Kenntnis zu haben. Für diese 
„Litteratiir"" wurde die von Naumann am Schlüsse seines grossen 
Keisewerkf-s „Vom (loldnen Hörn zu den Quellen des Euphraf^ 
(München und I^eipzi^ 189H) gegebene alphabetische Zusammen- 
stellung der kleinasiatinchen I^itteratur mitbenutzt, doch konnte 
dieselbe noch vi(;lfach ergänzt und vermehrt werden, obwohl sie 
auch HO von absoluter Vollständigkeit immer noch entfernt sein mag. 

Ein<» dankenswerte Zugtibe glaubt Verfasser durch die an der 
Spitze eines jeden Artikels gegebene türkische und griechische 
Nomenklatur geliefert zu haben, zumal dieselbe nicht etwa bloss 
aus Wörterbüchern abgeschrieben ist, sondern auch (für das 
Türkische) noch viele in Keisewerken zerstreute, von den ver- 



1) Herr Schfiffcr unternahm 1894, ein Jahr später als Verfasser, eine mehr- 
monatliche Reise nach Anatolien, ebenfalls hauptsächlich zn kartographischen 
Zwecken. 
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Bchiedenetmi Keisendeii und vom Verfasser selber ftii Ort und Stelle 
gesaninielte rolksttlmliclie Ausdrücke ontbält und anch die 
Vti|k)iau»sprac'be mitbenlckBichtigt. Ein grosser W^rt ist aucli 
auf die Etymologie gelegt worden, wofür die folgoiiden Werke 
benutzt wurden: Vtimbi'ry „Die (irimitiTe Kultur dc-s turko- 
tntartHcbeu Volkes, auf Grund sprachlicbor Forschungen erörtert" 
(Lfti|)zig 1879): Viktor Helin , Kulturpflanzen und Haustiere in 
ihrem Cbergan^e von Asien nach Europa" (Berlin 1888); Gustav 
Meyer „Tüvkisebe Studien" (Wien 1893). Der (Irund, weshalb 
die Etyuiolo^ie in der vorliegenden Arbeit eine so eingehende 
Itertlckeichti^ung erfuhr, ist der, dass wir durch sie einen klaren 
unil hochinteresaanten Einblick in die ursprüngliche Katurauscbauung 
und Naturkunde des türkischen Volkes erhalten uinl dubei mit 
Bewunderung erkennen, mit welcher Hicherheit und Anschaulich- 
keit dus ungetrübte Auge des Natunnenschen und der schaffende 
Sprachgeist dieser durch eine bewundernswerte Klurheit und Durch- 
sichtigkeit des Aufbaues und Eirifachheit der Formen ausgezeii'li- 
neten Spruche regvlmAssig den treifendstcu Ausdruck für jeden 
l^egenstand erfand. Weiterhin lehrt uns die Etyniologio bei Kremd- 
wiirtern die Wanderungen und Wandelungen erkennen, lüe der 
Ciej^euHtand und mit ihm sein Name durchgemacht haben. Hierin 
liegt ein gutes Stück Kulturgeschichte versteckt für den, der es 
erkennt. Etu» niuht so reichliche Beisteuer gaben für diesen st Iben 
(jegenstand die spürlichen tOrkiHchen Volkslieder; dagegen 
waren die türkischen, auf Tiere, PHanzen oder Mineralien bezüg- 
lichen Sprichwörter um so ergiebiger. Uerücksiehtigt wurden 
ferner Volksbräucbe und Aberglauben, sowie die religiasen 
Vorechrifton des Koran, so dasa aus der Zusammenstellung des 
lianzen immerhin sich ein ziemlich reichhaltiges und vollständiges 
Bild ergab. 

Bei Bearbeitung der wirtschaftlichen Verhältnisse hat der 
Nachweis über das Vorkommen so mancher Tiere, Pflanzen und 
Mineralien nicht geringe Anforderungen au den Sammeltleiss des 
Verfassers gestellt, da Zusammenstellungen hierüber nur vereinzelt 
existieron. Nächst dem Vorkommen wurde der Hauptwert auf die 
wirtschaftlicfae Nutzung, die Preise etc. gelegt. 

Einen eigenen Platz erhielten am Schlüsse eines jeden Artikels 
die den türkiseben Namen des betretfenden llegenstandes ent- 
Imlteuden geographischen Namen (von Ortschaften, Bergen, 
Flfla.-'en etc.) in Beherzigung der Worte O. Blaus, welcher sagt: 
es liegt in den türkischen Ortsbenennungen noch ein un- 
I endlich reiches Material unbenutzt, welches gleichmässig für die 
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Geschichte des Landes, wie für die Konfiguration der Bodenober- 
fläche, für die Kultur- und Naturgeschichte die schätsbarBten An» 
deutungen enthält.^ 

In gerechter Würdigung des vom Verfasser zu einem Gesamt* 
bilde zusammengestellten äusserst umfangreichen, reichhaltigen und 
mannigfaltigen Materials möge es demselben zu gute angerechnet 
werden, wenn er sich hier und da auch einmal bei ihm za fern- 
liegenden oder über sein Können hinausgehenden Gegenständen, 
wie bei den Mineralien, durch längere oder häufigere Citate über 
sonst unvermeidliche Lücken hinweghalf. 

In der Schreibweise der türkischen Wörter mittels 
lateinischer Lettern glaubte Verfasser, weil Kieperts AutoritAt 
für die Kartographie Kleinasiens noch für lange unbestritten da- 
stehen wird, dem, französischer und englischer Schreibweise ange- 
passteu System dieses Gelehrten folgen zu müssen, obwohl das- 
selbe dem Verfasser nichts weniger als sympathisch ist. Das 
deutsche Lesepublikum wird schwerlich daran zu gewöhnen 
sein, dass es nicht immer wieder in die altgewohnte Lesart 
auch bei den Fremdwörtern zurückverf&llt und dadurch grobe 
Sprachfehl<?r bej^eht, wie sie sich that«ächlich schon in ver- 
schiedenen Fällen eingebürgert haben. So hört man häufig 
„Bazar", ^Zaptieh** nach deutscher Lesart aussprechen, statt wie 
es richtig ist, „Basar", „Saptieh". Ein weiterer misslicher Übel- 
stand der Kiepert sehen Schreibart ist die doppelte Verwendung 
von y als Vokal und als Konsonant (für deutsch j), welche durch 
die abweichende Aussprache des französischen und englischen j 
notwendig wurde, wodurch aber türkische Wortmonstra entstanden 
wie byyyk (Schnurrbart), yylan (Schlange) etc., die auszusprechen 
sind: byjvk, jyldn. 

Nach der Kiepertschen Schreibart ist auszusprechen: 

s wie SS (scharf) y als Konsonant wie deutsches j 

z ^ s (weich) y „ Vokal wie ein dumpfes i 

sh ^ seh (zwischen ü und ö) 

dj „ dsch gh wie ein sehwaches gutturales ch 

tch ^ tsch kli „ „ scharfes „ ch 

V „ deutsches w 

Weiter ist noch zu bemerken, dass die türkische Sprache keine 
Diphthonge kennt, sondern auf einander folgende Vokale immer 
getrennt ausspricht, z. B. tchaudur (Hengst), sprich tscha-udür, 
hayvän (Tier, Pferd), sprich ha-yvan. Der Ton liegt im Tür- 
kischen in der Regel auf der letzten Silbe. VerfjBSser glaobtii' 
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weil dies so gänzlich der deutschen Gewohnheit zuwiderläuft, 
hieran durch Einführung von Accenten (' für einen kurzen be- 
tonten, ' für einen langen betonten Vokal) jedesmal erinnern 
zu müssen. 

Für deD in Kleinasien Reisenden seien noch folgende Bemerkungen hinzu- 
gefügt: Die anatolischen Bauern sprechen das sog. Kab& türkdje „Platt- 
türkisch**, das im Gegensatz zu dem mit persischen und arabischen Fremd- 
wörtern überladenen Hochtürkisch ungemein leicht zu erlernen ist. Die Mund- 
arten des Kabä türkdje und ihre Eigenheiton sind noch wenig erforscht. Yämb^rj 
unterscheidet drei türkische Mundarten für Anatolien, die Kastamboler (im Norden), 
die Chudavendikiarer (im Westen) und die Karamaner (im Süden), und führt 
nach J. T. Thurj als Eigenheiten der ersteron an: eine Verhärtung der Vokale 
ö in und ü in u, z. B. bujük statt böjäk („gross''), oküz statt öküz («Ochse"). 
Verfasser hat am Kjz^l Yrmäk dieselbe Beobachtung gemacht, bemerkte femer 
umgekehrt Tielfach eine Erweichung des u zu ü, z. B. sü statt su (^Wasser'), 
Hussein statt Hussein u. a., und als Besonderheiten des Kabä türkdje im allge- 
meinen: 1. Die Beibehaltung alttürkischer Worte, für die das Hochtfirkische 
persische oder arabische Fremdwörter eingeführt hat. 2. Eigenarten wie Köplfi 
statt Köprfi („Brücke**), devrend statt derbend („Wachthaus", .Wachtposten") 
u. ähnl. 8. Fast unhörbarc Aussprache und oft völlige Ausstossung des gutturalen 
gh, z. B. dctrmdn statt dcghirmcn („Mühle"), yamür statt jaghmür (.Regen"), 
al statt aghl, agh^l („Viehhürdo*'), jourt für ytighurt ^„saure Milch'^) u. a. 4. Bei 
Erfragung eines Ortsnamens empfiehlt es sich, sich denselben in nicht TÖllig 
sicheren Fällen mehrmals wiederholen zu lassen, da die Leute beim gewöhn- 
lichen Aussprechen die H&lfte des Wortes verschlucken. Verfasser hörte z. B. 
Hassino' für Hassdnoghlu („Hassans Sohn'*, ein Dorf), Tepelendcli' für Tepel^n- 
delighi („Gipfelhöhle"), Nebiön-da' für Nebien Daghy („Prophetenberg**), ganz 
im Gegensatz zu der harten Aussprache der Endkonsonanten im Deutschen, wO 
es dakh lauten würde, Üssena' für Hussein Agha („Herr Hussein") etc. 

Die Umschreibung der griechischen Wörter mit lateinischen 
Lettern giebt erstere nach ihrer vom Öchriftgriechisch oft recht 
erheblich abweichenden neugriechischen Aussprache wieder und 
ist nach denselben Grundsätzen erfolgt wie oben, nur sind hier noch 
zwei Laute zu erwähnen, die im Griechischen hinzukommen, 
nämlich : 

i> = th, scharfer Tjispellaut (englisches hartes th), 
d = dh, weicher „ ( „ weiches „ ). 



Erfurt, im Mai 1897. Der Verfasser. 



L Hiiis mm öol JxBÖtm, 



Bilder ans dem Tierleben EleinasieiiSL 






fcisi«.* T; Tj*rT»rai± . ^is»s ;*t •>*-rcr»'. Bi t4, I^eij'ü. Psic 1887; 

lr>tl. 0. hki'.'. L t ^E^TCT^'kTTtz.* : Alti. ßra::ii ^Vöb den 

:^'. A.-. '.liLtitr ^ '.iLtrli-ti:-.» •uC- ihr Fuiza c-f d« Birer Tiprir*. Abb. 
Kwr. :^'t: H.'« 4 S^r TiL U. 1ST4: L K. Schin*ri*, Baich« fii« die Foit- 
t.'rrJr^ ü>^rtr ü-rLL'nJi-^ ti-l i-er VertTchung der T^ä* in W^juktis JahilNicli: 
O • •. Li r ■ : ^r ^'SkTZTw. BtiTriir* ist Krniinu> d*r Lkiik. Liriei*. Dnsd«« 197B; 
i-.'itr: ^h.r } t .ifc :*T *>klÄ:-L-- Lripiij 1858; Pt:-c, Z •:! S>c. of London. 
ViV,. JIL '<K :r3T. V. l^n 50 t:. 133 G-.-ld : ebi*. 15»x IT.97 [Strick- 
!*-. . r- .j. 1«-. S. HS n. 1S«> DicksoL . 



A. Sangetiere. 

Sfc-getier lürk. ? - i vrK n kayT«Q .milv hireVen ies Ti*r" , 
LlXUnturz k'L. G. DaLfiri asi £. R. Alst-.n .On ihe Sfunmids of 

1. Hiustiere. 

H*-r.-r vlrk. Layrin d i -das LrVrEde*. ri:i:z UDierwliiei Tom loten Beats* 
'A-.T yrtii'.r'. i:-*] d i- .Gut, V-nriCigen* illirrxnein, weil es den Uanptreichtnm 
de> lürk*:Zi a':fL'. achte. Aoalog -i^m latein. pecos. p»eciiiiia : Mizmohen tod Tlen^n 
tüii rrk-k. Wr:j'.cLrL di-hj: jarrü, das Jange tod Tieren: jem Fntler ffir 
Tifrre: T-^dik Krippe: Xms türk. iesh: Knochen kemä: Kn^^ohenmuk iUk. 

Uttentar: Vcon knltarfaistor. StAndpnnkt: Victor Uehn .] 
md ÜMuritn in ihrem Übergänge aas Asien nnch Enropa*. Berlin 18T8L 



A. Stugptiure. 



- 1. fUualJr 



Die altestßn Haustiere der Türkon. Pferd und Riud, 
hab^n längst aus ilirer bevorzugten Stelle weichen müssen. Das 
Pferd, einst bei dem alten Reitervolk der Türken das vornelimsto 
Haustier, dessen Fleisch und Milch ausserdem seine Hauptnahrung; 
bildete, wird bei dem heutigen Pferdemangel der Türkei nur noch 
von dem Vornehmen geritten und als Last- und Zugtier nur ganz 
ausnahmsweise verwendet. Das gebr&uchlichstc Beittior für Goringe 
ist jetzt der Esel, in einigen Teilen Nordkleinasiens auch das 
Maultier und In Syrion das Kiiiiiol. Der Esel ist auch das 
verbreitetste liasttier. in Nordkleinasien auch das Maultier und 
in ganz Kleinasien neben bi-iden das Kamel. Auch das Rind 
nimmt heute weder an Zalil noch an Bedeutung mehr die erste 
Stelle in der Türkei ein; Rind und Büffel sind zwar immi-r 
noch die wichtigsten Zug- und Milcbticre, aber schon seit dem 
Eintreten des türkischen Volkes in die Uescbichte nimmt die 
Schafzucht in der Türkei an Bedeutung und Ausdehnung die 
erste Stelle ein; das Scliaf bildet zienilidi die einzige und 
Hauiitfleiscbnahrung der Türken, und seine Wollu ist neb»n dem 
Haar der Ziege eine Hauptquelle des Reichtums. Als getreuer 
Begleiter luid Hüter ihrer Herden tritt der Hund seit den allor- 
filtesten Zeiten bei den Türken auf; die Katze dagegen lernten 
sie erst bei ihrem Einbruch in Eurojia kennen und haben «ich 
auch nie besonders mit ihr befreundet, überhaupt nicht zu den 
türkischen Haustieren gehört das Schwein (s. Wildschwein). 



tiQngei 
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r Tiöi 



(N»ch der Ko 



I h. inimann, G. Aufl. Bielefeld, 187S.) 



.Von den Tieran hat Uott Euch 8 tiiBammcngepuarL gi-gcben [d. h. 
4 Paar, j« 1 Uftnticlien und I Weibchen), tod den Schafen ein Paar und von 
den Ziegen ein Paar. Ton den Kamelen hat er Eoeh ein Paar und von den 
Rindern ein Paar gegeben* (6. 8are]. .Von den Tieren bat Gott Gacli herab- 
gesandt 8 lassinmengepaart* (39. Bure). 

„Einige TierB sind »nm l.usltragen, andere tum Schlachten beslimmf 
(fi. Snre). , Sehen sie es donn nicht ein, dasä wir für eie unlcr anderen Dingen, 
die nnSHTC ifand für sie bereitet, anch die Tiere geschaffen, dje sie besitzen? 
biesR haben «ir ihuen unterworfen uud sie dienen ihnen teils tum Reiten, 
teils tnr Nahrung, wie auch lu andern Vorteilen nnd die Milch mm Trinken' 
(36. Sure). .Ebenso bat Gott auch die Tiere geschaffen tu Enrem Nutten, 
tnr Erwürtnnng (d. h. Wolle nnd Fell tnr Bekleidung) nnd Bequemlichkeit 
(Hans- und Reisetiere; und tu Eurer Nahrung. Sie sind Eneh eine Zierde, 
venn Dir sie des Abends nach Hanse und des Morgens auf die Weide treibt 
l Bie tragen Enre Laoten in ferne Gegenden, wohin Ihr selbst nur nilt Schwierig- 

n gelangen könnet; denn Euer Herr ist gütig und bannhertig. Aurh Pferde, 
\ Uftultiere and Esel hat er geschaffen, Euch tu tragen, und zur Pracht, and 
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sd hat er Euch noch mehreres geschaffen, was Ihr nicht einmal kennt*' (16. Sure). 
„Gott ist es, der Euch das Vieh gegeben, teils zum Reiten, teils zur 
Speise. Auch ist es Euch sonst noch nützlich, und Ihr könnt durch dasselbe 
die Geschäfte, die Ihr beschlossen, Tollbringen, indem Ihr auf denselben, wie 
auf Schiffen, getragen werdet** (40. Sure). »Der, so da geschaffen all die 
yerschiedenen Arten von Dingen und der Euch gegeben Schiffe und Tiere^ 
auf welchen Ihr reiten könnt, fest sitzend auf ihrem Rücken, und dabei, wenn 
Ihr auf ihnen sitzet. Euch der Gnade Eures Herrn erinnert und sprechet: Lob 
sei ihm, der diese unserem Dienste unterworfen, die wir durch unsere Kraft 
nicht hätten bezwingen können, und gewiss werden wir einst zu unserem Herrn 
zurückkehren^ (43. Sure). „Gott ist es, der Euch Eure Häuser zu Wohnungen 
gegeben und die Felle der Tiere zu Zelten, welche Ihr am Tage der Weiter- 
reise leicht abnehmen und auch wieder aufrichten könnt an dem Tage, an 
welchem Ihr Euch niederlasset; und ihre Wolle und ihren Pelz und ihre 
Haare zu allerlei Geräten je nach der Jahreszeit" ri6. Sure). 

„Es ist Euch erlaubt, das unvernünftige Vieh zu essen^), mit 
Ausnahme dessen, was Euch verboten ist und mit Ausnahme der 
Jagd, während ihr auf der Wallfahrt seid, was sonst wohl erlaubt 
ist'). Verboten ist Euch zu essen: das von selbst Gestorbene und 
das') Blut, und das Schweinefleisch^), und das^), bei dessen 
Schlachtung der Name eines Andern ausser Gott angerufen wurde^ 
und das Erstickte und durch einen Schlag oder einen Fall oder 
durch die Hörner eines andern Tieres Getötete, und das von wilden 
Tieren Zerrissene, es sei denn Ihr habt es erst völlig getötet®), und 
das was auf Steinen^) geschlachtet wird. Wer aber, durch Hunger 
gezwungen. Verbotenes genicsst, ohne die Absicht, sündigen zu 
wollen, gegen den ist Gott verzeihend und barmherzig**®) (5. Sure). — 
Über den Genus von Fischen s. d. 

Das Pferd 

hat im Tärkischen drei verschiedene Namen: at (eig. „Hengst**), hayvän (eig. 
„Tier'", dann „Pferd'', weil dies das wichtigste Tier) und begir (veraltet ist 
yont, jonda; hiervon möchte ich das türkische Wort für „Luzerne*' jondj& 
ableiten, die ja ein beliebtes Pferdefutter ist) [Pferd neugriech a).oyo(%') älogho] ; 
at, tchaudür („Wieheror"), a^g^nr [ßoQßdxofyJ äÄoyo(v) varvato älogho] Hengst; 



1) „An diesem Tage (d h. jetzt, nun) ist Alles, was gut, zu gemessen Euch 
erlaubt, auch die Speisen der Schriftbesitzer (d. i. was Juden oder Christen bc* 
reitet haben), sowie Eure Speisen auch ihnen erlaubt sind** (ö. Sure). 2) über 
Jagd und Genuss von Wild s. d. 8) 6. Sure: „vergossene Blut*'. 4) 6. Sure: 
«denn dies ist ein Greuel**. 5) 6. Sure: „das Vermaledeiete, 2. Sure: „was nicht 
im Namen Gottes geschlachtet ist*', 6. Sure: „Esset nur von dem, worüber der 
Name Gottes angerufen wurde, so Ihr an seine Zeichen glaubt. Das, worüber 
der Name Gottes nicht gedacht wurde, esset nicht; denn solches wäre gottlos**. 
6) d. h. noch lebend gefunden und gesetzmässig geschlachtet. 7) d. h. Götzen 
SU Ehren. 8) „Wer aber aus Not gezwungen, nicht aus Neigung oder Übermut, 
davon goniesset, gegen den wird dein Herr versöhnend und barmherzig sein* 
(6. Sure). »Wer aber gezwungen, unfreiwillig oder ohne böse Absicht davon ge- 
niesset^ der hat keine Sünde davon, denn Gott verzeiht und ist barrohersig'* 
(8. Sure). 
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ifcdlilj [/tovrovx''i"/ro(y) fiiojw(v) tnannchism^Do älogho] Wsllach: biTiüii, büniin 
! (tliirutis Arab. aus byiaot. fiovijdair, lat burdo) Wallach, Lastpferd: kysrek [i^oQ'iSa 
i foridh») StnW: taj [.Toritie^or) puJdri] FÜlli^n, — ätjn ajäghj („PfenlefusB") 
I HuT; kjl [iia-^öujixii aloghätricba] Pferdehaar; pi.-rtcht.^Tii Uatine: dcrl Fell: 
F bnrdn dflibliid („Nasenlileher") Nfisteni. — Tterant, Hargchmiod tGrk. ballJr 
[ (ans grtech. öt^mToa; „HotaaitV^; Pferdestall türk. ta»1i, tBTil6 (»on n(|T. ornFioe 
[ ■UtIox). — kiirnfsb „Schilt", Name fÜT ein besonders geschmeidiges und gc- 
wauJte» Pfard. 

Das Pferd ist das älteste und vgrnehmBte Uaustier 

dur Türken: Beide liiibeii dieselbe Urheimat. Die weite Steppe 

I Iniiernsieiis, der Tiiinnieliilatz der Btririiie, lint daa flüchtige 

, Pferd gelioreu. und die wildeu Steppeuvölker, die Tfirken iiud 

I Mongolen, haben es zuerst eingefangen, gezähmt und dem 

Uenschen dienstbar gemai^ht (V. Hohn)*). Mit setner Hilfe wurde 

jenen unsteten Nomaden erst möglich, ihrem ruhelosen 

Wandertrieb eu folgen nnd auf ihren verwegenen Streifzdgea 

ungestraft die an die ächolle gebundenen Nachbarn ihrer Schätze 

zu berauben. Die von ihnen ausgehende Unruhe und Unsicherheit 

bildete nach und nach immer grössere Kreise und gab si^httessltch 

< sogar don Anstoss ku den gewaltigen Völkerwanderungen, die 

' ganz Huropa überschwemmten and deren mittelbare Ursache und 

getreuer Begleiter somit das Pferd war. Den Türken aber, denen 

dasselbe ein solches Übergewicht über ihre Foinde und so reiche 

Beute vorschalTte, galt es mit Uecht als ihr kostbarster Besitz, ihr 

grösster Keichtum unt] ihr höchster Stolz. Der Begriff „zu Pferd* 

I war ihnen gleichbedeutend mit „vornehm" und ,zu Puss" galt 

\ ihuen als „niedrig, gemein," längst bevor bei uns im Abendland 

l die Ausdräcke filr „Reiter" (eqnea. caballero, Chevalier, Ritter) 

I ihre nuszeichnende Bedeutung annahmen. 60 hoher Verehrung 

I erfreute sich das Pferd hei den alten Türken, dass ganze 

I Stämme sich mit Pferdenamen benannten, wie der uralte Stamui 

I derÄläyontlü („hat scheckige Pferde") und der Stamm Tchaudür 

I („Hengst") — letzteres auch ein alttürkisclier Eigenname. Wie 

[ bei den alten tiermonon war Pff^rdefleisch") ein uraltes und 

1) Zu dieser Ansicht bemerkt indemen Prof. Marihall, da» sie noch lange 
[ nicht uosgomacht sei. „Einst «sr das Wildpferd weit verbreitet, anch dnrch 
> den grSssteD Teil Enrepaa: man denke auch nn Odins Hengst Die alteii Indier 
I liatten Zugpferde." 

H) Vfimbery geht wohl lu weit, wenn er daraus, daES et (Fleiich) die 
^ Gmndhedeatnng von „Nahrnng, KT>st" nborhaiipt hat. fulgert, dus Fleisch 
» rT&heeln Nahrung der Türken war: denn jemish „Obst" hat ebenfalla 
sprSnglich die Rodealung «ou ..Kost, Speise" allgemein, md aus tielen 
■6rtNd«ii nnterllogt m honie wohl keinem Zweifel mehr, daas die iltesten M>nsc.hrn 
"-1 Frngivoren waren, von Früchten lebten. 
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Hauptnahrungsmittel der Türken (Kaz5s mit Pferdefleisch und 
Pferdefett gefüllte Wurst) und Stutenmilch (Kjrmyz, in Gährung 
versetzt, stark säuerlich) ihr ältestes Nationalgetränk. Unschätzbar 
jedoch war ihnen das flüchtige Pferd auf ihren unablässigen Raub- 
und Beutezügen, ihren Alaman's (d. i. eig. „Reiterei,^ von aläk 
„Reiter^), wie sie sie bezeichnend nannten, die nach Yämbery 
auch heute noch bei den asiatischen Türken eine grosse Rolle 
spielen und in ihren schönsten Liedern verherrlicht werden. Was 
war es anders als ein solcher Alamän im Grossen, als das wilde 
Reitervolk der Türken in Europa einfiel, das goldene Byzanz im 
Sturme nahm und Muhammed, der Eroberer, hoch zu Ross in die 
Hagia Sophia einritt. Damals wurde den Türken das Wort des 
Propheten zur Wahrheit: „Die Güter dieser Welt ruhen zwischen 
den Augen deines Pferdes !***); denn Muhammed hatte die prak- 
tische Bedeutung des Pferdes für seine welterobernde Religion 
mit klarem Blick erkannt und deshalb im Koran') seinen 
Gläubigen die Verehrung und Liebe desselben ganz besonders ans 
Herz gelegt; seinem Einfluss vor allem verdankt Arabien, das 
zur Zeit Christi wahrscheinlich noch gar keine Pferde besass^ den 
überraschend schnellen Aufschwung seiner Pferdezucht, aus der 
das weltberühmte edle Vollblutpferd hervorging. Die türkischen 
irregulären Reiter hiesscn Spahi's oder Sipahi's'), sie wurden 
zuerst von Sultan Orchan organisiert und erst durch die moderne 
türkische Heeresreorganisation abgeschafft. Die Bedeutung des 
Pferdes für die Ausbreitung ihrer Macht fand bei den Türken in 
einem bekannten Symbol ihren berechtigten Ausdruck: Ross- 
schweife bezeichneten in dem neuen osmanischen Reiche die 
Rangstufen der Paschas, nachdem zuerst Osmans Vater Ertogrul 
vom Seldschukensultan mit Fahne, Pauke und Rossschweif betraut 



1) Vgl. Bodenstedt, MirzaSchaffj, Vemiischte Gedichte und Sprache, 

Nr. 34: 

Arabisches Sprichwort. 

„Das Paradies der Erde 

„Liegt auf dem Rücken der Pferde, 

„In der Gesundheit des Leibes 

„Und am Herzen des Weibes. 

2) VgL Muhammeds Schwur in der 100. Sure (überschrieben „Die schnell- 
eilenden Rosse^^): „Bei den schnelleilenden Rossen (d. h. den Schlacht- 
rossen), mit lärmendem Schnauben, und bei denen, welche stampfend 
Feuerfunken sprühen, und bei denen, die wetteifernd des Morgeas 
früh (auf den Feind) einstürmen und so den Staub aufjagen and die 
feindlichen Scharen durchbrechen . . . .^ 

8) a. d. Pers., davon frz. spahi (algerischer Kayallerist) und e^^i |i| 
(indischer Soldat). 



. Sftu geliere. - 



1. Haustiere. 
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^^B worden war; uml Kossschweife sobmfickten seitdem die türkische 
^y Halbmondfiilme, die ihren todesmutigen Scharen in so vielen sieg- 
reichen Schluchten vorangetrageu wurde, ein Schrecken ihrer 
Feinde, von denen sie vielfach nachgeahmt wurde. Eine Nach- 
ahmung ist II. B. auch der rossschweifgeschmfickte Schellenbaam 
Ider preusfiisc'hen u, b. Regimenter, wie ja auch unser „ülau'', 
„Schaiiracke", „Kantachu" aus dem Türkischen atamme» (tilrk. 
oghtiin Junger Mann"; tchaprak ^Schabracke"; kamtchy [ngr, 
xn/ui^i(ovj kamitsi] „Reitpeitsche")' Auch das russische Wort für 
Pferd (loshadj) stammt aus dem Türkisch-Tatarischen, wie ja auch 
tatariBcht>s BInt, zumal bei dein sOdniasischen Pferd, infolge zahl- 
reicher Importe vorherrschend ist. 
Nach dem Gesagten, und wenn man noch dazu bedenkt, dasa 
Kleinaaien sich auch vor dem Eindringen der Türken schon, im 
ganzen Altertum, durch seinen grossen Reichtum an vortrefflichen 
Pferden auszeichnete '). klingt es kaum glaubhaft, dasa das einstige 
Reitorvolk der Tflrketi beute nicht imstande ist, eine auch nur 
einigennasseu hinreichende Kavallerie aufzustellen, geschweige 
denn seine Feldartilb'He oder gar noch den Train notdürftig zu 
bespannen. Die Türkei leidet beute an einem besonders für ihr 
Heer hOchst empfindlichen Mangel an Pfcrdeu, zumal an 
schweren Zugpferden, und vor allem Kleinasien, wo das Pferd als 
Zagtier fast völlig durch Httffel und Rind verdrängt ist und Reit- 
pferde sich nur der Vornehme hält, ist auffallend arm daran*). 
Es ist, als ob selbst hier in seinem Stammland das alte Reitervolk 
der Osmanly und mit ihm der alte Roitergeist völlig ausgestorben 
\ Wilre; nur einige nichttürkisehe Völkerschaften des Reiches, die 
[ (in Kleiuasien als Pferdediebe verschrieenen) Techerkessen, 
[die Kurden und Araber können sich heute noch den KosakiMi 
I ftls ebtmbflrtig ontgegeustellen. Berühmt sind die Pferde von 
I fitviis. Vorzügliche Pferde besitzen, was weniger bekannt sein 
[ dürfte, die Kurden. 



1] Die historisclien Belege daffir ausfaiulich bei Tcbihstchef, Climtitolo^e 
t. et Zoologie de l'Asie Mineure, OST— 6C1, imd küncr ia ilesBelben „Kleinuieu" 
I 0^"i8Sl^u d/Gegenw.. Bd. H, 8. 94 f.). 

2) [Ich kann die Aiisiclit von den grussen Prerdemsngel, an dem Klfi&u&ira 
l'leiden soll, aiebt teilen, obwohl so tielo Geilende dies übercin&liinmnnd ennhli'o. 
:iQen ItinerBri«n-N etilen geht hervor, dass im oberen Thale des Dcvri'c 
K'Tcba.T, am Tehokerck Tchaj' in der Tobonim - £b«ne sehr grosse Pfeidebeidea 
[rorliaoden sind, üiese meine Beobachtungen wurden mir auch vom alten AnUn- 
Be/, den Besitzer von HogbAikJit, bt^sUtigl, der seibat an genanntem Ort, ferner 
Kf loincn Besldnogen bei äangiuln und Yoigäil bedeatende Heiden «on e-Uer 
■rabitcher Abtiamiaaag betitil. SchUIcc]. 
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„Unter den 40000 Pferden aller Bässen, welche im Yilayet Diarbekir xn 
Hause sind, befinden sieh nach Cninet solche von rein arabischer Abkunft') 
deren Züchter oder Besitxer einen wohlrerbürgten Stammbaum for jedes Tier 
bewahren. Die besonders hochgeschitzten arabischen Stuten werden für Summen 
Ton 80CX)-5000 Ghasy (1 Ghaz j = 90 Piaster od. 1 If edjidie) = 130D0-8300O fir. Ter- 
kauft. Der glückKehe Besitier einer solehon Stute gilt för ausserordentlich reieli, und 
man xögert nicht, eine grosse Herde Schafe oder selbst Kamele dafür einzutauschen.* 
Die Preise der kardiseben Pferde sind leider für die Armee 
zu hoch — der Durchschnittspreis des türkischen Soldatenpferdes 
wird zu 240 M aogegebea. Die türkische Regierang hat dem yer- 
hängnisYoUen Pferdemangel schon durch yerschiedene Massregeln 
abzuhelfen yersucbt: durch PferdeausfuhrTerbote, durch grosse 
Pferdeankäufe in Ungarn und durch Anlage eines grossen 
Mustergestütes zu Tchifteler Tchiftlighi an den Quellen 
des Sakäria in Kleinasien mit einem Bestand Ton 40 Hengsten, 
600 Stuten und 6- 700 Fohlen; aber alle diese Massregeln ge- 
nügten nicht annähernd, das Gestüt z. B. lieferte in den ganzen 
letzten 10 Jahren nur etwa 1000 Remonten an die Armee ab. Ein 
zweites Gestüt zu Kiathane bei Eonstantinopel ist Töllig ver- 
wahrlost. Das Haupthindernis ist eben hier, wie bei Allem iu der 
Türkei, der Geldmangel, und so ist eine Besserung dieser Ver- 
hältnisse vorläufig nicht abzusehen. Ein Kaiserliches Gestüt 
befindet sich zu Ismid; früher Kaiserliches Gestüt war auch Beylik 
aghyr (d. i. „Fürsten - Gestüt^^), jetzt Station a. d. anatolischen 
Bahn, 207 km von Angora. 

Weit besser als mit der Zahl steht es mit der Güte der 
türkischen Pferde, und dieses Verhältnis würde sich noch 
günstiger gestalten, wenn die Türken das an sich so gute Pferde- 
material nicht so furchtbar herunterwirtschaften würden. Durch 
die viel zu frühzeitige Ingebrauchnahme der Tiere (meist schon 
dreijährig) und durch ihre schlechte und rücksichtslose Behandlung 
und Pflege wird das von Natur so ausdauernde Tier vor der Zeit 
verbraucht und durch die bei alledem ganz ungenügende Fütterung 
— in der Regel nur mit einer Art Häckselspreu, selten einmal 
mit Gerste, mit Hafer nie — ist die ganze Rasse heruntergekommen 
und klein und unansehnlich geworden'). Es ist wirklich Jammer- 



1) Über die Terschiedeneii Geschlechter der arabischen Basse, die Kohilan 
und Nedjdi und des enteren Nachkommen Meneghi, Terafi, Djelevi, Sakallj 
u. T. a m. Tgl. Moltke Briefe a. d. Türkei, 8. 246 1 u. 264 f. 

S) AnlTaUend ist f&r jeden, der weiss, wie peinlieh man in DeatsehlanA 
der Auswahl der Pferde ffir schweres, mittleres und leichtes Gewicht ist, 
wenig hieraaf in der Tftrkei gesehen wird. Kein Mensch fragt dort ^mi^^^ o^ 
dieses oder jenes Pferd aoeh ffbr das Gewicht des Beiters passe, und m 9k 
man oft gans lange Keiie aof fast xwergliafteB Pferden ktegeSy woimn itm 
bück auf den Fremden anfangs fast komisch wirkt. 
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Fictiade um dioae braven Tiere, die man liebgewinnt, wenn man 
1 810 oinmul eriirobt liat, und sie einem nie versagten, sei t-s auf 
T endlosen Mfirschen durch die ftdo Steppe in Leisser Sonnenglut, 
oder bei Sturm, Regen und Kälte und auf abacliüesigen Gebirgs- 
' pfaden. wo kimm eim-s Meusi'hen Fusa hinzutruton eicli traiion 
I würdi' und wo sie mit der Siclierlieit und Geacbicklichkeil von 
1 Ziegen berumklettern'j; ao aUBdsuernd nnd abgehärtet aie sind, 
I «o genügsam und hedOrfnisloa sind sie, dabei gutartig und oliue 
Untugenden*), sie scheuen nicht*) und kleben niubt und fulgsanr 
wie ein Hund böron sie anf den Pfiff. Der Typus des heutigen 
türkischen Pferdes, wie er »ich in Kleinasien am Ausgeprägtesten 
lierausgehildet hat, ist das Erzeugnis einor Mischung von 
tarkisch-tflrkmenisoheni mit ftersischem und arabischem 
Blui: von erstorem hat es die unedlen, eckigen Forinen und den 
grossen Kopf behalten, mit dem Perser hat es die holieu Beine 
I und diu Koigimg zum llirschhaU gemein, mit dem Araber die 
steilen, kleinen llflfe, den hohen Ansatz und die edle Haltung des 
laugen, seiden haarigen Hchwcifes; Tun alleu dreien aber vereinigt 
sich deren Hauptt ugeuden: die Ausdauer und Ge- 
nOgsamkeit des alttürkiachen mit dem lel)hafteii Tem- 
perament des persischen und der Gelehrigkeit des 
arabischen Pferdes. 

Bezüglich der Farbe der PFerdo zeigt der Türke einen vgn 

Fncha «1 (.rot") nach tchal [xrwKmiun* ßlnro^y) kokkinnpi'iD (Slfiplio]: 
BappB jTRgbj'x [/iai-ea(ii\ Si. . . roAvra dt . .]: Biauncr doghrü („gcrudc, buf- 

1) Holtke »cbreibl in »einen Briefen i. d. Türkei: „Um sein Pferd lu 

I probicroD. jagt niati hier eiiii^n abscbÜKsij.'en Ilergh»ng itiit Ger611 herunter, uuf 

irhtige und Skoimmigclio Heiter bc! uns absitit, aus Fnrchl, das 

I Her im Schritt lu vorbSUoii; das I'ferd darf bei dicäcr EBtriere keinPn fHUchen 

L Tritt than". Vic das aTsbische Pferd in der Ebene, to ist das tQr- 

I liisehe im üebirgo UDÜbertroffon. Vgl. dazu a. a. O. Hollkes hfibsebe 

, EnUiiuDg »i>n dnr Verfolgung eines Arabers, der, bei der Flucht aus einir boch- 

gelei-eueii Sladl mit seiueni Pferde niühsam htrslikletteriid, anfani^N vi>n seinen, di'H 

■teioigcn Abliang in vullor Karriere herabsprengcndeD türkischen Verfolgern beinahe 

etngehDlt, dann aber, einmal in der Ebene angekommen, ihnen spielend entkommt. 

Büse Pferde aclilagun und beisii^ii nach Naumann (Beiscn in AjUtoUcn 

„Gloims" 1896) viel leirhtier den Hui bedeckten Fremden. aU den, der eine 

i Uodeiüliliche Kopfbodcrkuug Irftgt ivgl. „Bfiffel". „Hnnd"). 

8) UerodoL en&hlt, das£ da« Pferd vüt dem Kamel schfut und weder 
tuineii Anblick noch seintui Oeruuh vuriragon kann und dass dies der liniud lu 
Ldu Nkdarlage des Kröiiin bei Sardea gewesen, da seine l;dische Keiter«i beim 
I Anblick dar persiacheu Kameic des Cjrrus in Dnanlnung geriet. V«n dieser 
Lfiohen dar Ffardc Ist jvist nichts mehr in beiiierkan; sie haben bei den lahlrsiehen 
iKamelkarawaasn Kloinsaiens ja auch Z«it und Gelegenheit genug gehabt, sieb an 
"blick der Kamolo (u gewOlioen (vgl Tcbihatchef. Kleinasien, S. lOU— 101). 



i« 






SpridnrcfTt ngf : Alma aK. stt n^kriT. beile- krrr. bin do^mya, 
JS^aofe den Faeks aickl. Tefkaafe «lern Bappcm. fflese 4ea Schimmel 
(ab PandcpCerd). reite den Bramn ^ak Ge bi aa cb i pfeni)!- Mmo 
kaim »eil diese Vorliebe der Tarken tefar w«U beim Kauf za 
Baue m a ch e n : einen Facht oder einen Rappen vird ama billiger 
bdkommen ak einen Bramien oder sar einen Schimmd. Diese 
Terefamns der weiaien Farbe teilen die Tnrfeen mit den alten 
Gennanen. den Senhen. Yenecem. Persern and Tfcherkeaaen. 
Ihr jtolxesteä and ichonstei KaTallerie-Reäiiment in KonstantiiH^el, 
da« 1886 neojsebildefe kaiserliche Leibrejiment «Enn^gml^ ist ganz 
aaf Schimmetn beritten. 

Xack M oUke .Bnde a. 4. Tlik«. S. »> kat maa bd da Arabern 
eis «sd ivei weisse Fiss«^ S«a» drei siai £e V'>3gnifrjse ^fküakfitj Tier 
aker gik fir lo kl.^»Kfk, daa» Nif^iiai eis i o kh« VUs\ bni» sag. 

Eine andere Eigentdmlichkeit ist. dass es in der Türkei keine 
Wallache giebt — wie man mir saste« weil die Religion das 
Terstömmeln der Tiere Terbietet (gegen Menschen ist amn in der 
Törkei bekanntlich nicht so lartföhlend]^. Der Reisende, der seine 
kleine Expedition mit Reit- und Packpferden beritten mnehen 
will*^. hüte sich ja daror. non Hengste und Stuten dnrehon- 
ander for dieselbe anmkanfen*^: bei dem äosiserst lebhaften Tem- 
perament der anatolischen Hengste würde seine Karawane keinen 
Moment zur Rahe kommen, die sonst so fb%:samen Tiere sind 
gamicht za halten, keine Notizen and Zeichnongen la^igen sieh 
angestört anfert^n. das Gepäck wird darcheinandergerntirit nnd 
abgeworfen — ein ewiger Arger und Terdruss. Man kanfe also 
grnndsilzlich nur Staten oder nar Hengste. S<aten sind billiger 
nnd leichter za reiten, weil sie wenig Temperament haben. Hengste 
teurer aber riel aosdanemder. jedoch äusserst temperamentroQ nnd 
deshalb schwieriger za reiten: anch dauert es einige Zeit, bis die 




ly Es iit die« die eiaii|r espfeklessverte Art, in der Türkei sa 
reiten, da die eisbeimiicbea Fakrie«|re Jlnbis die 

aad Bas assMrdes aaf ikaea as ^Jit veoifCB scUechMB Fi 
ist. la NordkieiBsäea irt «§ sckr «mpieUessven. Maaltiere 
%. d. : aof Esela reitet ssr der Gensce. omI la Fass i 

% Bei dem gerisgea Preis der Pferde a^ s. üt es piaktiKhK. d 
s« kaafea asd aackber viedcr n Teitsafea. wal ba Miecipleidea 
gckeadg Terleftcr lekr lockt Sckwinifkeitea an^t. veaa ikas die 
bag diakca «der du GeHsdf n fckvioig. sar sm da Micupreif 

▼crtntt Dr. Saire aaf S. 177 





1 



A, sauget ie 



- I. HHu.liiT,>. - rtenl. 



BiiRamnieu aiigi-kaiifteii Tiere sich anciirnndiT gewöhnt haben und 

nieh uuten'iuander vertragen. Nnr auf diese W'eiae wird man, 

rvnigsteus die meiste Zeit, Ruhe liabtm und kann, da die Tiere 

Ivor Nicbis scherten und kauin je stolpern, ihnen selbst in schwierij^em 

l^eläudc ruiiiK die Zügel anf den Hals le^en, im Reiten Notizen 

nac-hon und topographiertm. Indessen werden ciueiu auch hierbei 

^nliehttnine Begegnungen mit anderen Tieren iiieht erspart bleiben. 

fFena man mit Hengsten beritten ist, und diese nur von ferne eine 

IStiite wittern, werdeu sie sL'hon aufgeregt, vergessen alle ihre 

Vdgsanikett und sind garnicht wieder zu beruhigen. Noch schlimmer 

(iat OS, wenn man fremden Hengsten begegnet, zunml wenn iliese 

jLuf oft'ener Weide mit ihren Stuten zusaniraen grasen, dünn stilrmen 

Käiese kampfliiatigeu Tiere unaufhaltsnni auf einander los und 

Führen die erbittertsten Zwoikümpfe auf. Ich erlebte eiu solches 

Beucoutrc, wobei mein I'ackhengst sich losriss und, obwohl hoch 

nit OepiU'k beladen, mit fliegender Mfthne und erhobenen XQatern 

jiuf den Oogner losstürmte — ein stolzer, srhrnier Anblick; ich 

■musste bewundernd hinsehen, bevor ich daran dachte, das gefährdete 

EGepäck zu retten'). 

[tcitun binini'k [«ii/fii/xurniai kaTiillik^vu]; Keitpferd binodj^k at [/lÄoyoi^r) 

if. LinaoiiK u. lis i;ipMiIiui]: Iti'iiDpferd jtrfih itj [äXrr^iv) roü üntodeofiiw n. tu 

)I)oilhToinfu] ; Miotupferd') niBkiPrü od. tirft Wgtri [ilojv fii rro/Kioii') a. me 

Boiiliiej; Boitcr, KavstJeriat suvurj {xnßiüdiiuijc kavalldiris] ; StallDieislpr imrxhdT 

Tj^noi'^iojfi}.- slavliralii.i] ; Stnllknuctit, Roitknccbt »tu [«tTCi/« se/tis]; Pferd ejiinge *) 

rfidjft; Pferdarerlother begirdji l/roimaoiiii öÄüyioir) enikiasl.fs alil|jb<i]i Pterde- 

biitli>r IchimbAily [AXnyoftutogiK alof;ho^mbnroa] : Hippodrom at iiieldilu (in 

Mistanlinopel s. w. der Ayn Scffft). 

Von einem Zurelttui der Pferdi- nach nnseren Begriffen 

Bist bei den Türken im Allgemeinen keine Rede. Rs besclirilnkt 

pBich meist damuf, den Tieren auf eine recht rohe Manier eine 

Lrt PasBgaiig beizubringen, welcher die Bewegungen für den 

Reiter fast unmerklich macht und auch die Ausdauer des Pferdes 

[erhöhen soll. Moltko sclireibt über das Reiten in seineu Briefen 

KUH der Türkei (H. lOli): „Die angesehenen Miinner reiten, aber 

i wäre gegen allen Anstand, schnell zu reiten. Am ctattlichsten 

i6t ein BchwerfölHgor Boygir oder Wallach*) mit dickem Heubauch; 



1) Almliehet AbenttMicr v^l, bei Naunianu „lti>iacn in AnfttoUen" (Globus 1896). 
3) Die Stunde koitet in KuiiBtautinupel ein oolyk (10 Fisst«r), d. i. 1.80 H.; 
ptK Bitu iiuh Ar.cord. 
8) Her, fem Verleiher mitgesL-hickt, in Fus* hinter dem vermicteltn Pferde 
erlSnlt. 

i) Bofgit ud. begir bi-dcnkt nicht „Wallach". Vgl. auch das ob^n aber 
^alluiha Qciiagt«. 

Rkmutsrai Hdiinrliln« KIUihIim. q 
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der Seis oder Pferdeknecht geht daneben, die Hand aaf der Kruppe 
des Pferdes, und so wie der Weg steigt oder fällt, unterstQtzt er 
seinen Herrn, indem er ihm die Hand um den Rücken legt. Vor- 
nehme Türken haben ein halbes Dutzend solcher Leute zu Fuss 
vor oder hinter sich, und so geht es im langsamen Schritt Torwarts. 
Im Freien reitet der Türke Pass, und die Räch van oder Pass- 
ganger sind als besonders gute Pferde geschätzt; zuweilen wird 
einmal eine gestreckte Karriere gemacht, Trab aber reitet nur ein 
Gjaur.'' Das Reiten ist in der Türkei viel gebräuchlicher 
als bei uns: „Die Türken kennen kein Spazierengehen . . . . 
sie begreifen garnicht, wie jemand, der einen Esel oder ein Pferd 
hat, zu Fusse gehen kann; yürür „er wandert!" sagen sie erstaunt. 
Man könnte ebenso gut einem Briefträger wie einem Türken eine 
Promenade vorschlagen (a. a. O. S. 106 u. 343)." 

Sattler serrädj [oafiaga^ Samaras]; Sattlermarkt (in Konstantinopel 
södl. der Moschee Mohammeds des Eroherers' serradjhane; (Reit-) Sattel, eyer 
[aeX/M sella]; Damensattel jan ej^ri („seitlicher Sattel''): Packsattel, Saum- 
Sattel semer ans griech. aayftaoim' [ngr. aa^agt{or) samäri], wovon auch deutsch 
„Saum ^^ -Sattel und franz. somme; satteln urmäk [nekiforw sellono]; Sattel- 
gart, Baachgurt kaysh, ynlär [ighla]; Steigbügel güzenk, öxengi [axala skäla]: 
Sporen machmüz |o.T;;ooiVm spininia]; Satteltasche hejbe; Pferdedecke, 
Satteldecke at örtiisü, tchul, sinposh [i.iiarooim rij^ aiilag eplstroma tia sellaa, 
Tsoi'>U'(or) tzuli]; Zaum gem f/a/o-cioi'o»') chalinari]. 

Ein recht unbequemes Möbel ist der türkische Sattel*), ein hoher mit 
Pelzschabracke überdeckter hölzerner ßocksattel, und es ist einem Jeden nur 
anzuraten, weim möglich eine englische Pritsche von zu Hause mitzubringen. 
Die türkischen Bügel sind breite, viereckige Schuhe, auf die der ganxe Fuss 
aufgesetzt wird, wodurch natürlich ein Federn des Fassgelenks unmöglich ist, 
wegen des sanften Passgangs ist es abor auch nicht erforderlich; die Bügel 
laufen hinten in eine scharfe Spitze aus, die als Sporn dient. Sehr praktisch 
und empfehlenswert sind die landesüblichen, schön gemusterten Packtaschen 
(hejbe), die, hinten über den ^^attel gelegt, zu beiden Seiten hinter den Ober- 
schenkeln herabhängen. Der Packsattel, zu dessen beiden Seiten das Gepäck 
mit langen Stricken aufgebunden wird, w&hrend obendrauf noch der kafyrdjy 
(eig. „Maultiertreiber^^ aber auch allgemein für Postillon, Postbote, Packpferd- 
führer etc.) thront, ist ein hoher hölzerner Bock der primitiTsten Art, dessen 
Sattellage notdürftig mit Heu oder Stroh gepolstert und mit einem groben Lein- 
wandüberzug bedeckt ist. Dieses Polster vermag aber nicht zu verhüten, daas 
die armen Tiere leider nur zu oft gedrückt und gescheuert werden und tiefe 
eiternde Hückenwunden erhalten. Der Reisende kann hierauf garnicht genug 
achten und muss sofort gut« Wundsalben etc. anwenden, wenn er störenden 
Aufenthalt oder kostspieligen Neuankauf von Pferden vermeiden will — ein 
Packpferd kostet in Anatolien etwa 80—120 M., ein Reitpferd 190-200 IL 
und mehr. Auch Ami Bou4 und Naumann machen ausdrücklich darauf aiif- 



1) seile turcique, „Türkensattel" heisst französ. i. d. Anatomie die HMUai 
des Keilbeins. 
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berksani, and Ersterer bemerkt, bei lien Tnigpferden genüge bei Verwechaelnng 

per SHtt«! ein Tag, ja ein h&lber Tag, um eia Pf^rd antaiigUch lu niBchon. 

n oclito «nch sohon beim Eialisiif darauf, ob die Tiere nicht vernarbte Rücken- 

ii<leii haben, da diese eohr leicht wieder aufbrechen. Bei der oachlKssigen 

ad rürk'ichtslDsen Behandlung der Türken simj solche Narben ntir zu hüufii;. 

n rohes Martiinrerkieug, daa die Pferde schnell hartmSulig macht oder hinter 

ffdsD Zügel bringt, ist die Kandare (gern): die bei un« gebräuchliche kleine 

f 'Trense fehlt bei ihr, die Stelle der Kinnkette vertritt ein nisemer, in da« Mund- 

t Btflck eingoiehmiedeter Ring. Die mit Troddeln oder QaaBteo') und ätirnreseCte 

Nchmilckte türkische Zftumung üt hOchet einfach und praktisch; mau kann 

I vom Satlol aU8 dpra Pferde lum Trinken abstreifen und, ohne abiusitien, 

t wieder anliegen. Viel geschmäht wird tdu allen Reisenden der türkische 

lag*]. Heiner Ansicht nach ist er der nach den Verhältnissen ointig 

L möglich'' und allerprak tischst u. Daa türkische Hnfciaen — nal {nitaio{r) petalo]; 

I boschlagon nallunik [lutaitöra petalüno]; HufBchnüed nalbänd [iuiaJ.äi pelali«, 

I Mtiaiotrjt petaloth] — ist eine flache Scheibe, welche die gante Sohle bedeckt, 

einen) tolldickm Loch in der Mitte. Dass das Eisen die ganio Sohle deckt. 

rng^n dns steinigen, gebirgigen Landes unerl&aslich, sonst würden QueUchungen 

I der äuhle an dur Tagesordnng sein; bei ihrer Breite muss die Scheibe iiatür- 

l Uch fiel dünner sein als unsere Eisen, damit sie nicht ta schwer wird; dies hat 

I jtllerdingB den Nacblnil, A»sn diu dünne Eisen auf dem hurten Boden aich schnell 

I abnutit. Das Loch in der Mitte ist uOtig, um die Platte hei Auftreten auf 

I nnebenoni Bodnn biegsam lu machen und ein Lockern der Nftgol lu verbäten'); 

k dasK sich Sletno in dasselbe einklemmen siillen, habe ich anf meiner ganzen 

I Heise nicht erlebt: dagegen ist es Thatsache. dass sich auch bei unsern Eisen 

\ Mhr leicht Steine zwischen Strahl und Eincuschenkel festlclemmen. Die weit 

rorstcliundon Kflpfo der Hafnft(;el schütten das Pferd rar Ausgleiten. Die Haupl- 

Mche aber ist, dass das Einen von jedern Schmied leicht anzufertigen ist, dass 

ein 90 Ingstlichca und genaues Vcrpossun wie bei uns nicht erforderlich ist und 

dass da« Eisen kalt aufgesvhlagen wird, drei Punkte, die in einem Lande, wu 

man oft viele Tage lang keine Schmiede antrifft und wo nur die allcrprimilir^ten 

Handwcrksteuge vorbanden sind, das türkische Hufeixen als das einzig mögliche 

I «rscheinen loHsen. Die steilen, kleinen Hufe der türkischen Pferde sind günstig 

j ftr die Flacheiseu, für bnnte Dache Hufe würden sie ungünstig sein, ila diese 

I neb durch sie noch mehr verflachen würden. 

Wagen tüil. arabä; Art vicrsitziger W. fujtün (veraltet, aus frz. phaiton); 
I leichter offener Wagen hiultiv, hintii (aus magjar. hintu: dnvuD auch kurd. finto); 
I J.andauer landü (von fra, Unda«;; Omnibus oinnibüs; Pferdebahn framv4T. 

Als Zugtier ist dtis Pferd hauptsächlii-h nur iu deu von der 
l ftbenillltuiliachen Kultur berührten groseeii Städteu in Gebrauch; 
I £onstiintiuu{iel hat Bqutpaj^en. Drosc)ik:ea und Pferdebahu 
k^tramTäl), ebenso i^inyrna. und selbst schon in Kakishebr und An- 



1) Durdi BehSoge aus bunten Glas|JBrlen glaubt uian in der Türkei Pfurde 
nid Maultiere gegen den bOsen ßlick lu schötien (Nanmunu). 

2) z. B. Naumann, S. 91. 
8) [Im mittleren Teile Kleioasiens haben die Uufeiaen kein Loch in der 

Hitt«. das kleine (iorOll der Wege würde sieb tu leirht in ihnen fest^etzon und 
Emu den Hnf dringnn. Schiffer.) 
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gora an der t^natolischen Bahn kann man Pferdefuhrwerk be- 
kommen. Eine weitere merkwürdige Ausnahme bilden die von 
vier in einer Reihe gehenden Pferden gezogenen mächtigen Plan- 
wagen, die auf der grossen persischen Karawanenstrasse nach 
Trapezunt in Gebrauch sind. Mit 2 Pferden bespannte vierrädrige 
Planwagen als Reisefuhrwerke sieht man vereinzelt auch an der 
anatolischen Bahn, auf der Strasse Ineboli-Kastamuni u a. [Auch 
in den kleineren Städten des Inneren sind Fuhrwerke, allerdings 
zu hohen Preisen, zu haben (z. B. Sungurlii, Aladjä) Schäffer.] 
In den Städten der Westküste trifft man als Fulirleute häufig Tataren. 

Als Lasttier wird das Pferd seltener als der Esel ver- 
wendet, am Häufigsten noch auf der persischen Karawanen- 
strasse; es trägt im Mittel 3 Ctr. Last. [In Konstantinopel wird 
das Pferd häufig als Lasttier verwandt. 4 — 5 Pferde werden derart 
miteinander verbunden, dass das hintere Pferd am Schwänze dea 
vorderen mit einem Strick fest gemacht wird. Getrieben wird solch 
eine kleine Karawane meist von Persern, die im Dienst grösserer 
Unternehmer stehen. SchäfiFer.] 1 Pferdelast (türk. tcheki) 
wird gleich 4 kantar (Zentner, zu 44 Oka [zu 1 ,28 kg] oder 5t>,45 kgy 
= 225,26 Aigr, rund 4Vt Zentner gerechnet; 4Vt tcheki oder 18 kantar 
(=- 1015,91 kg od. 20,32 Ztr.) bilden 1 tonnelata (Tonne). 

Eine wichtige Verwertung finden nach Aucher Eloy und Scott 
Waring die Pferdehaare in der Türkei zur Anfertigung der für 
den Transport von Waren auf Saumtieren im Orient so unentbehr- 
lichen Säcke (torbä). Torbaly („Sackort") am mittleren Sakaria hat 
von diesem seinem Hauptgewerbe seinen Namen. 

Die Kosskastanie (s. d.) soll ihren Namen daher haben, dass 
sie von den Türken als Pferdearzneimittel (gegen Husten etc.) oder 
als Pferdefutter angewendet wird. 

Als unglückliches Omen gilt es dem Türken, einer Stute mit 
aufgeschlitzten Ohren zu begegnen (Moltke, Briefe, S. 310). 

Die kleinen türkischen Abc-Schützen müssen sich den Buch- 
staben b V daran merken, dass er aygyr yatar „wie ein Hengst 
daliegend", aussieht. 

Türkische Sprichwörter: Efendinin nazärj ata timär djr „des Herrn 
Blick ist des Pferdes Pflege" („macht das Pferd fett**); bosh torbä ile at tutol- 
mäz „mit dem leeren Futtersack fangt man kein Pferd^*: haivän öliir, seinM 
kal^r, insän ölür, ädj kal^r, „das Pferd stirbt, sein Sattel bleibt, der Mensch 
stirbt, sein Name bleibt**: haivän yularjrndän iusdn ikraryndän tutolür „das Pferd 
nimmt man bei der Halfter, den Mann bei seinem Worte**. 

In geogr. Namen: At Yäüasy „Pf erde- Alm"; Karata^ „schwarzes Füllen"; 
Aktcho Kjsräk „weissliche Stute**; Nallyhän „Uufeisenherbcrge** (nach einem 
über dem Thor befindlichen Hufeisen benannt); Serradjlir „die Sattler" etc. 
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Der Esel, 

türk. fiiliek od. uierkirb (ersterrs Wnrt Bas dem Mongolischen, wo es ursprünglich 
„rötlich" bcdentoti Hurch Utariicht- VprmittplnDg auch ius Rassische Qberge- 
fCRtt^cti; msa. ishtk = Maultier) ndor K^^iäi (a. d. GriechOi oeugripch- yddoMS' 
Khidliaro« od. gl*. ymSorgitpr) ghaldhiki; Esciföllen tQrk. sjpi. Den wilden 
Enal (U8chigii:etai) ninntcD dia alten Türken kuiän („Rennliei"); Eselin t3rk. 
dishl oshi'k: Esfiltri-iher törk. (■shekdji, n«ugriech. j'niafli'poidnj; ghaldhuToHlis. 

Die orientalisctipn Esel sind vinl krilftiner und lehliafter als die 
imsrii^cii. Sie bilden ia der Tflrkt>i das verbreitetste und gebräuch- 
liclmte TransportmiHel, weil sie die geringsten Anschaffnugs- und 
Unterhai hl n^skcisteu erfordern, die aelbst der Ärmere crstdiwingen 
kann. Ein Esel kostet im Innern lOO-'iOO Piaster (18—36 M.). 
Das genügsame Tier mnss sich oft mit den Kräutern und Disteln 
begnügen, tue es am Wege findet, und dann iiucli nuch geduldig 
die lieblose KohaudUing ertragen, die ihm nur r.u hilutig zum Dank 
fnr seine treuen Dienste zu teil wird: 

„ScbK'nderl ■■in EHhekdji i.EwKrciber) des Wsgcs, spjn schwcrhopatltes, 
RiQdCH Tier mit Hilf« rines langen llomes xur Elln analachclnd, su kann es nur 
tu leicht iiassirrKn, dnsa ihn die Last unwnndelt, sich dem in der Türkei so be- 
liebten KM, dem sfisson Nichlsthnn, hiningebon: dann feasidt er dem armen 
Tier alle Vii^re, damit ea nicht davon lanfr, wenn sich der K^f in siUsen 
ficblnmmer vonrnudclt, and so erblickt man oini>n seil narchen den Türken mitten 
im ft'eion, stepponarti^en Felde, daneben die lie pick stücke, welche. kIcIi der 
Troibcr nicht einmal die Müh« jirnomnirn hat. abinladi<n, wBbrend das vrbarmungs- 
KÜrdige Eiclein, nach vergeblichen Anilrcngungcn sich frei lu strampeln, die 
Augen wie hilfe««chend lu den vurabeniehcnden Keitem aufschlä([t.' Aber nimmt 
man den l'iortn »uf dem Rastplatz ilas Gofiilck ab, „dann walten sich dies« 
toller Vergnügen, wieder einmal ihrer liürdo lodig m sein, am Boden, und 
manches streckt alle Viero gen Himmel, als ob es sich dort oben lu bedanken 
hatte" (Naaminn). 

AU Reittier ist der Esel besonders bei den niederen ätänden 
gcbrauchlicb, wird niancherorten aber auch von Jedermann als 
Fortbo Wegungsmittel benutzt, no in Smyrna. dessen Keitesel sehr 
gelobt werden'). Als Lasttier sieht man ihn in den versehieden- 
artigsten Vorwendungen, bald auf den grossen Karawaiienstrassen 
die Warcnbailen der Kanfleute srhieppend, bald an den Markt- 



1) [Elienso in Angora; Naht der Abend heran und ist der Tagesmg ans 
Konstanlinopel eingetroffen, »o werden im Hofe des Regierungskonaks, Tor der 
Post, der Bank, der Regio und vor vieiHn Privat Wohnungen die Esel von kleinen, 

, barfüsslguu Jungen vorgeführt, die Beaitier schwingen sich heranf, der grosse 
graoe Sonnenschirm wird aufgespannt and in sansenflem Schritt geht es hinaus 
aas der dumpfen Uit»c der Stadt aiifd kahlo TchiRlik; lang herab ta den Seiten 

' des Kselcbens baumeln die Beino. Der Junge I&uH hinterher und versncht ver- 
gebens durch Stossen, Schlagen and Urehen des Schwaniea das Tier in schm-llerer 
Gangart lu bewegen. Schaffer.] 
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tagen in langen Zügen Ton nah und fern die Landesprodukte der 
Bauern in die Stadt tragend und mit neuen Ackergeräten und 
städtischen Waren zurückkehrend, bald in den Maulbeerplantagen 
unter den grossen Bürden von Maulbeergezweig für die Seiden- 
raupen fast verschwindend, bald in langen Kolonnen von den 
Sägemühlen in den Flussthälem des waldbedeckten paphlagonischen 
Küstengebirges die langen Holzbohlen ans Meeresgestade hinab- 
schleppend, bald die schweren Steinkrüge von den Bergen tragend, 
die Angora mit frischem Trinkwasser versorgen, oder im hols- 
armen Hochland stachlige Astragalusbüschel auf seinem dickfelligen 
Rücken schleppend, die den Bewohnern als Feuerungsmaterial 
dienen. Einen possierlichen Anblick gewährt es, wenn das 
kleine Tier mit fleissig trippelndem Schritt einer hohen, gra- 
vitätisch schreitenden Kamelkarawane als Leittier vorangeht — 
man sagt, dass die Kamele ohne einen solchen Leitesel nicht vor- 
wärts gehen*). 

In Kleinasien kommt vielfach eine kohlschwarze Art Ksel 
vor; vereinzelt trifft man sie schon an der anatolischen Bahn, 
z. B. in der Nähe von Inönü, zahlreich aber im Vilayet 
Diarbekir. 

Eshek ist bei den Türken ebenso wie unser „Esel" ein 

Schimpfwort; Eselei türk. esheklik. In einem schlechten Ruf 

stehen übrigens auch die Eseltreiber (eshekdji); denn eshek^ji 

bedeutet als Schimpfwort einen ,,Tölpel". Die türkischen Esel 

müssen wohl etwas and(»rs schreien als die unsrigen, denn unser 

I — ah! drücken <lie Türken mit angera angera aus (vgl. ngr. 

ygaoiCü) ghrarizo wie ein Esel schreien, yodoiofxa ghrärisma 

Schreien der Esel). Der Schrei des Esels gilt dem Türken 

als das Ilässlichste und Unmelodischste, was er kennt. Der 

Koran sagt: „(lehe auch mit Austand einher und sprich mit 

sanfter Stimme, denn die hässlichste aller Stimmen ist die Stimme 

des Estds** (31. Sure) und: „Wenn sie hineingeworfen werden (die 

Ungläubigen in die Hölle), dann liören sie aus ihr ein Geschrei 

wie das des Esels" ((57. Sure). 

Türkische Sprichwörter: Chalk yanjnda esht'7inin kuirüghu kesme, 
kfiiii uzÜTi dur, kiini kjsä djr der „vor den Augen der Leute stutze deinem Esol 
nicht den Schwanz; dem Einen ist er zu lang, dem Andern zu kurz": esheylnin evrel 
baghlü, sonra tanr^ya jsmarla „erst binde deinen Esel an, dann beliehl ihn 
üott!*' 

In gcogr. Namen: häufig als Dorfname Eshekkui „Eselsdorf*. 

1) Vgl. die hübsche türkische Anekdote darüber bei v. d. Goltz, ^Anatolische 
Ausflüge", S. 169f. 
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Das Xnltler, 

l&rk. hst^ ',vnn kat, „mürhcn, kronirn";, ngr. fini'iii^i(iii''> inallin. 

riii- Krouziing von PfiTii uuil Esel war dun Tflrkeii vor Üirem 

Kiiid rill geil iii Kleioasien unbekannt. Noch Homer (II. II. 872) 

I eine uralte kleinasiatiaclie Erfindung und wirtl von ihm den 
pHphlagon lachen Knetern am Pontus*) zugesehrieben. In der That 
winl CS noch heute am häufigsten an der pontischen Küste, he- 
BondcrB im PajiliUgoniBchon, gczilchtet, in dein mehr türkischen 
Innern dagegen nicht: denn den Türken gilt das Paaren fremder 
Tiere als ein Greuel. Das Maultier gilt für stärker und aus- 
dauernder als der Ksel und selbst als das Pferd. Auf der per- 
:iiuu Kiiraw.inenstrasse nach Trapezuut wird es viel als 
«Is Lasttier verwendet; es trägt im Mittel 3 Ctr. In Diarbekir 
sind für Vornehme und Frauen Maultiersänfti-n üblich, Tnkht- 

Lu'b genannt (vgl. Naumann „Vom Goldnen ilorn" etc. Ö. 3(H3 
diu Iteschroibuug). Die Maultiertreiber (Katj'rdjy) finden nicht 
selten auch alsPostillone undPoatboten Verwendung, veshalbKatyrdjy 
auch Pdstillon, Postbote, Hpediteur etc. tiedoutel. Hie haben )iäu6g 
»uf ihren Wanderungen die ganze Ualbinael kreuz und (|U<T durch- 
zogen und gelten als die besten Kenner des Landes. Jeder 
Reisende thut deshalb gut, einen solchen Katyrdjj zur Führung 
Beines Packpfordes für die Dauer der Keiae in Dienst zu nehmen. 
Wie den Pfi-rden, hängt luiui aucli den Maultieren bunte Glas- 
perlen TMm ScIinlK gi'gcn den bösen Blick um (Niiuinann). 



Uas Hamel. 
UnsvT Wgrt .Ksmol' staniint aus Afia Semitischen, cVipnsu n^. Kufiiiin kamda, 
ndfujioi kimihs. Dos »yri^ch<^, i'inh<lckrigc Ksini-'l uilor Urotiiüdar 
heJKst liai, Atyl; (il. i. lUs .buckli^re, bi3ckrißc'', verwandt mit li'|iü .Uögel*) od. 
hetljfD devi^si-, in Sjripii wirrf es arah. lieliil gpnannt; das Imkiriacbp, «w»i- 
hfickrig* Kamel udur Tram|)«ltii.'r hat tnrk. den pers. Nameo doi 
(.jiulDalich*): eioi' in KleinaBica wuitvorbruitelu Bleudliogsform Beider wird 
tGrk. Inlu g'-nannt (vou Aomr-. KamHfullcn, tark. tchal-. Ilerkan tOrk. de(e 
(oldin jupjlinfjh hir kumiUh ;.ein aus KamelsliMtr gefertigter Sto0*); po&! 
|io&!. Lucknir. mit wdchem di-> Kamele von dor Wi-idr< herbeigcruren werden; 
krr! kir? ßpfotil mm NiederkoierD, wenn sie beladen werden Kollen (vgl. darfiber 
die anschunlirliF Scliilderunt; Ava I.ugiers einer Knmelkuranane in Moltkes Brieren 
a. d. Türkei, S. 218). 
In Kleinasien. Armenien und Syrien trifft man fast nur das 
eiiihockrifio Kamel (Dromedar); «doeli werden in ver- 
schiedi'neu Trilini der Halbinsel, so seitens der Armenier und 
Tflrknieiu^n von Bosük (die Gegend um Vuzgät) und von den 



Il In dfr Qegfr'l 



n KTtOrn* (jetit Kidrox]) ScHäir.os (spM«r Amurtris, 
(jettt Barttn Su; in Nordwest-Kleinanien. 



24 I. Bilder aas dem Tierleben Kleinasiens. 

Yürüken in Cilicia trachea, Bastarde') zwischen männlichen bak- 
irischen (zweihöckrigen) und weiblichen syrischen (einhöckrigen) 
Kamelen gezüchtet, Tulii genannt, welche, wie die syrische Form, nur 
einen Höcker haben, im Übrigen aber dem Trampeltiere gleichen. 
Der Tulu ist für Anatolien während der rauhen Jahreszeit von 
hohem Werte, da er Reisen durch Schnee und Schlamm sehr wohl 
auszuhalten vermag. Im Sommer wird er auf die Weiden ge- 
trieben und auf den Karawanenzügen durch das syrische Kamel 
abgelöst** (Naumann). 

Erst in den syrischen Wüsten ist das Kamel auch Reittier, 
in Kleinasien und Armenien dagegen ist es nur Lasttier und 
verdiente hier entsprechend das „Schiff der Steppen und Berge*^ 
genannt zu werden, so vollkommen hat sich das „Schiff der 
Wüste"*) und Kind der glühenden Zone Arabiens hier den Bergen 
und dem rauheren Klima angepasst. „Nichts ist auflFallender, sagt 
Tchihatchef, als die langen Züge schwerbeladener Kamele, die 
Berge erklimmen und herabsteigen oder sich am Rande von Ab- 
gründen im Gleichgewicht halten, zu sehen. Man ist ganz erstaunt, 
Karawanen auf abschüssigen Stegen zu begegnen, wo selbst die so 
geschickt kletternden Pferde des Landes sich nur mit Mühe be- 
wegen können**. 

Das mit geringem Futter zufriedene, grosse, starke Tier, das 
auf seinem Rücken 479 Zentner Last trägt bei einer Tagesleistung 
von 20 — 25 km^ ist das nützlichste und unentbehrlichste Lasttier, 
sowohl für die nomadisierenden Araber, die Yürüken und Kurden, 
wie für den Kaufmann auf den grossen Karawanenstrassen. Von 
den nomadisierenden Kurden am Kyzyl Yrmäk u. a. besitzt fast 
jedes Dorf 15—20 Dromedare, die ihnen die Zelte von Ort zu Ort 
schleppen. 1 Kamel kostet hier 300—600 M. In ganz Bithynien 
giebt es nach v. Diest keine Kamele. 

Moltke schreibt in seinen Briefen a. d. Türkei, S. 245: „Dieses Tier, welches 
eine Last von 6-600 Pfund trägt, schafft all ihr (der Araber) Eigentum, ihre 
Frauen, Kinder und Greise, ihr Zelt, ihre Lebensmittel und Wasser von einem Ort 

1) „Dromedar und Trampeltier sind blos domestizierte Varietäten einer 
Art; deshalb kann man auch nicht im eigentlichen Sinne von „Bastarden" 
zwischen ihnen sprechen. Das xweihöckrige Kamel ist die ältere Form; als 
Eml>ryo hat das spätere, einhöckrigo Kamel auch zwei Höcker, und im Gebiet 
der Tungusen ist Rückschlag des Dromedars in das Trampeltier beobachtet 
worden*'. (Prof. Marshall). 

2) „Auch das Vieh kann Euch zur Ernährung dienen. Wir geben Each sa 
trinken von der Milch in seinem Leibe, und Ihr habt noch sonst maaelMildi 
Nutzen von demselben, wie auch, das Ihr davon esset und auf demaelbaiii wie auf 
Schiffen, davon getragen werdet". (Koran, 28. Sure.) 



^^^^^ A Süugcticri.'. — 1, Hniiatiero. — Kamel, 'JJj 

lum audcnii e« niaiht 6. 8, selbst 10 Tiigcrnirscho, uhn« lu trinkeu, ja nin 
fflnfter lil>gon bcw»Iirt äciupin Herrn sogar einen Trunk fär dcD 5uBscrsten 
Fall der Noi: sein lUar dient xur Bekleidung uud ku den Zelten: der Urin 
des Tieres liefert Sah, der Mist dient »h Feuerung und erzeugt in Höhlen den 
Salpeter, an« wolrhem die Araber ihr Schicsspnlver selbst rerrertigvn. Die 
Milch des Kamels «mährt nicht nur die Kinder, sondern aaeh dio Füllen, 
welche danach mager aber kräftig, wie unsere trainierten Pferde werden; das 
Fleiich ist schmackhaft und gesund, das Fell und selbst die KnuchcD dca 
Kamels werden benutzt. Das elendeste Füller, dürres Grus, Disteln und Qe- 
(tnlpp genriicen diesem geduldigen, i^arken, wehrlosen und Dfltiliohsten aller 
O'ierc'. 

Bei der FortschatfunK der Francn. Kinder. Greise and GcrAlsehaRcn auf den 
rogelmlaaigen Uniiügen tou der Yäil« (Sonimordorf) in das KjBhUk (Winter- 
dorf) und umfckchrt «pielrn dio Kamele in vielen üegeoden KIcinasicus die 
Hnupirollo. Eine anschauliehu Si^hildcrung cinps sulchen Ümiuges gicbt Tehi- 
Imuhef .Kleinasieu- 8. 101 f. (Vgl. u. „Viohruchl"). 

Auf <lor grosBon pvrsisi-lu'n KarnwHiioiistraaso von Tebriz 
Aach Trttpt*£unt kann man ai^lbst wiihreail dos Winters Knrawanoii 
yoi\ iiber tausend Kumelun begegnen, und wenn rlieselbeu ander- 
wärts aufli auf die Dauer die Konkurrenz der Eisenbahnen 
nicht aiiHhiiUen werden, da diese die Transportkoaten auf '/i ^'^ 
'/. verringern (10— lliPf. gegen 24 — 32 I' f. per Tonnenkilometer), 
«0 sielit man doch auch heute noch immer, weil dio Tilrken so 
«Äbe am Alten festhalten, dio alte Kaniwunenstrasse neben 
4ler anatolischt'n Bahn mit Kamelkarawnnen belebt, ebenso 
passieren die Karawanenbriloke in Hmyrna auch heuto noch 
Äst den ganzen Tag tlber lange Ziiije von KantGlen, welche mit 
den Landosprodukteu aus dorn Innern belutlen dtnd, unit solbst in 
Konstinitino|iel auf dem grossen Marktplatz vor der 
Mo9<j|iee Mohammeds des Eroberers sieht man noch häufig 
Kamelkarawanen. 

Schon von ferne verrät sich das Kabeu einer eolcben 
Karawane — türk. kervän, ngr. >taQaßtivi(ov) karaväni; Ka- 
lawanenfilhrer: kerviin bashy — durch liiute» Sebellengelaute und 
'TieUtiinmigen Olockenklung. Voran trippelt mit emsigem Schritt 
.»in kleines Esulein; denn ohne ein solches Leittier gehen die 
Kamele nicht von der Stelle. Ihm folgen ernst und gravitittiscb 
llintereinunderberscbreitend, ab und zu mit ihren langen be- 
weglichen Hftlsen sich die Dornen und Disteln am Wege langend. 
In endloser Kette aneinandorgehalftert, die schwerbeladenen 
mächtigen Tiere „wandelnden Felsen gleich", voran das Leittier 

Imit einem hohen Busch bunter Quasten utid Troddeln auf dem 
Kopf («in zweiter munt-bmal auf dem Kücken), alle aber „reich 
»scbtui mit niAohtigeu Bi^h&ngen am Hals und prächtigen 
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Taschen oder Schildern an den Wangen; riesige Olocken baameln 
am Leibe der Kamele, welche den Schluss einer Herde bilden, sie 
singen den Bass zum hellen Geläute der Glöcklein und Schellen. 
Dann und wann erscheint ein Eselreiter in dem langen Zuge, den 
grossen Futternapf für die Tiere, eine Flasche oder andere Oerät- 
schaften am Sattel" (Naumann). 

Die türkischen Kamelreiter, Schützen, welche sich der 
Kamele lediglich zur schnellern Zurücklegung grösserer Entfernungen 
bedienten und dann zu Fuss kämpften^ sind 1875 aufgelöst worden. 

Auf dem grossen Marktplatz vor der Moschee Mohammeds 
des Eroberers in Konstantinopel sieht man in den Fleischerbaden 
nicht selten Kamelfleisch hängen*). 

Da das Kamel für jedes Kind ein bekannter Anblick ist, 
lernen schon die kleinen Abc-Sclitttzen als Gedäehtnisregel in der 
Schule, dass das o^ (s) devodudakl) ^mit Kamelslippe^ und dass das 
^ (ye) tchökmüshdeve gibi „wie ein Kamel, das niederkniet" aussieht. 

Deve küsha „KamolvogeP^ heisst türkisch der Strauss (ygl. nengriech. 
oToovOoxdinßog struthokämiloB). 

In Ortsnamen: Develfi (,,an Kamelen reich^^) und Develfikarahissir (^kamel- 
reiche Schwarzburg**) in der Umgegend dos Erdjiäs Ddghj; Dorf Dey^köi 
(„Kameldorf*) am Tchangry TchaJ* u. a. 

Türkische Sprichwörter; Bnndän besh yile-dck ya deve öldr, ya deTcdjt 
„von heute in f) Jahren ist entweder das Kamel tot oder der Kameltreiber;^ 
öliim karä deve dir, ki her kapudän tchökör „der Tod ist ein schwancs Kamel, 
welches vor jeder Thüre niederkniet". 

Lttteratnr: Jos. v. Hammer -Purgstall „Das Kamel''. Denkscbr. d. 
phil.-hist. Kl. d. Ak. d. VVissensch. Wien 1854; ferner Tchihatchef a. a. O. 

(s. o.), Moltke (a a. 0.) und Naumann (a. a. 0.). 

Ylehznchty Herden und Hirten. 

Herde, sürfi [;^o-T««i£(oiO kopadhi] ; Hirt, sürüdjü, tchoban [^ooxrl; voskds, rroi^r 

pimin]; Hirtenhütte kulibe; Meierei, Milchwirtschaft neutürk. mayör (ein dnrcha 

Magyar, u. Dtsch. gegangenes roman. Wort: G. Meyer] . 

Die Türken sind von Natur kein ackerbautreibendes Volk, 
sondern ein Hirtenvolk. Obgleich sie längst ihr asiatisches 

1) Über das Schlachten d«^r Kamele bestimmt der Koran (22. Sare): 
„Die Kamele haben wir bestimmt, zu den Gebräuchen Gottes Euch zu dienen, 
von welchen Ihr übrigens Nutzen ziehen dürft; erwähnet daher den Namen 
Gottes über ihnen, wenn ihre Fasse in gehöriger Ordnung stehen (d. h. beim 
Schlachten, wobei die Tiere an dem linken Vorderfusse festgebunden wurden 
und nur auf 3 Füssen stehen durften). Wenn sie dann tot niedergefallen sind, 
dann esset davon und speiset damit den Bescheidenen, der nichts fordert, wie 
auch den Fordemden. So haben wir sie Eurer Herrschaft unterworfen, damit 
Ihr uns dankbar seid. Gott nimmt weder ihr Fleisch, noch ihr Blut an; senden 
nur Eure Frömmigkeit nimmt er an." 
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A. Siugetiei 






- Viehiuchi, 



SomaJpnlebeii aufgegeben liabeii un<l anttässig gewordt^u sind, so 
b.bt doub ein gewisser nomadenhafter Zug diesen Söhntm der 

s immer geblieben; dieies überkonservative Volk ist mit 
F'.teineD tiefeingewnrzelten Neigungen in erster Linie ein Hirtenvolk 
Ligeblieben. Ihre Herden sind ilir Keichtiim und ilir 8tu1z, sie 
Lgeben ihnen Nahrung und Kleidung, sie sind ihr Alles. Ihrer 
tfierden wegen ziehen die anatolischen Türken und Turkmenen 
t grösstenteils noch heute, wie ehedem in Asien, im Sommer fr5hlich 
I binauf auf die Berge in die Yhü»') (Alpe, Alm, liergweide, 

uerdorf) und erst zum Winter wieder hinab in das ge- 
[ «chfitzte Thal, in ihr Kyahläk (Winterdorf), wo sie sich mit 



j Weben und Spii 
IvVgl. o. „Kamel"). 



i beschäftigen. (Ijber einen derartigen Unizng 

[Wir ziehe« im Yälla, 
Uie Th&ler wir fliehn; 
Wir liehen mr YäTla, 
Das ras dort i«t grün. 
Uer Büffel wird stSrker 
Und glBtiiend das Rind: 
Wir wprdcn erst frGhlich. 
Wenn in der YÄTln wir Bind. 
In der Ydila ist tViedon, 
D«n Allsb nns gielil; 
Urum hinsnf juUt lur Yulla, 
Denn Allah uns liobt.] ') 

Die Viehzucht ist in Anatolien fast ausscbliesslicli auf das 
ehlund angewiesen und wird im Tieflande nur in geringem 
mfangti beirieben, da es hier — von wenigen Ausnahmen ab- 
Jesehen: Sakäriathal hei Adaba/.iir und sein wiesenreicher Unter- 
buf (von den Türken bezeichnend Veshil deniz „das grüne Meer" 
leuannt); Ebene von Boli, welche schöne Viehweiden und sogar 
Lnbnu von Futtorkrfiutern hat; femer das breite, weidenreiche 
pL^K^l Yrmaktlial südlich des Kush Däghy; sowie die weite, 

) Für dieses, auch von den Griechen und Armeniern allgemein gebraucht« 
IrkiBch« Wurt bnben die triipeiuDtischeii Griechen den vorgriecbisuboa 
Kosdruek Parchar (nä^x''6'^) ^ Kiepert „Die Verbreitung d. griech- Sprache 
\ pont. KOBtüngebirge", S. C. 

2) [Bdfoli^adei Lied, das ich in Tieier Übersetzung wiedergebe. hSrt« ich 
Uli Dorfe Dcniadju • Onilu am oberen Devrez Tchaj' von den jungen Burschen 
aingi'n, als sie mit ihren Henlon die steilen Tlialwfindo erklommen, nm ihre auf 
dem Hochplsteau liegende YUla lu erreiclien. Mit langen, dem tnricischen Gc- 
B eigenen, klagenden Töuen wnrde nach Jeder Strophe das Wart YiiTIa un- 
iche Haie wiederholt, dass es in tausendfachem Echo an den l'elawHoden 
li brw:h. Schaffer.] 
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wie^enreich^ KQsteDr.iederimg von Bafra, wo die Rinder einen 
Brand als Hrkennungszeichon tragen, wie bei uns die Pferde — 
an ;renijtfend'rn Weiden- und Wiesenflächen mangelt. ,,Man sollte 
<••) kaum :rlaiihen, sagt Kaerger, aber es scheint nach den Ton 
vi'rlcn S^riten ribenMn8timm<.'nd mir gemachten Mitteilungen doch 
der Fall zu sein, dass in den meisten Fällen das einsige Fntter, 
das da« Vieh dort erhält. Oetreidestroh ist." 

Auf dem Hochland dagegen finden sich zahlreiche Weiden Tor 
und dort wird das Vieh von März bis September nar darch Weidegang 
ernährt. Schon kurz nach Sonnenaufgang sieht man die fleissigen 
Hirten mit ihren grossen Herdon auf die Weiden hinausziehen, und erst 
ge^en Sonncnuntergung treiben sie dieselben wieder in die Dörfer 
heim, wo die Tiere in unbedeckten, ummauerten Höfen (s. u.) im 
Freien übernachten. Die Hirten^ meist grosse, ungeschlachte 
Gesellen in bunter Landestraeht (s. Abbild.), mit langen Flinten 
bewaffnet, mit denen si<; hie und da auch ein Wild abschiessen. 
haben zum Schutz ihrer Herden gegen Räuber und wilde Tiere 
(Wölfr», Bären. Wildschweine) eine Schar riesiger, wolfsähnlicher 
Hunde um sich, die jeden Fremden schon von Ferne mit wütendem 
Gebell anfallen. Auf den paphlagonischiMi Gebirgen am Kyzvl 
Yrmak (Karj'ikaya und Kush Diighy, Erghas Däghy, Küstengebirge), 
wo es schon Ende Auj^ust des Nachts empfindlich kalt wird, zünden 
die Hirten des Abends hoch in das Dunkel der Nacht auflodernde 
BiwakfcMier an, um die herum sie mit ihren riesigen ächaf- 
herden biwakieren, die dabei zu einem dichten Knäuel zusammen- 
gedrängt dastehen, um sich aneinander zu erwärmen, umschwärmt 
und bewacht von den riesigen Wolfshunden. Die magere 
und schlimme Zeit aber kommt für die Henlen, wenn sie Ende 
September in das geschützte Thaldorf hinabgetrieben und dort 
mit dem spärlichen Winterfutter (Heu, Häckselspreu und 
wenig Gerste) <lurehgekrümi)ert werden. In harten Wintern 
kommen sie oft in Scharen um, da der anatolische Bauer als 
Unterkunftsräume für seine riesigi'u Herden meist nur offene 
Viehhöfe», Yiehhürden. Pferche oder Kamps aus Barrieren 
von Fichtenstämnien, Strauchwerk oder Steinen hat [türk. aghal, 
aghyl, aghl, vulg. zusammengezt^gen in nl*) otler mandra ge- 
nannt (letzteres a. d. (iriech. entlehnt, neu«i:rierh. i/ciiToa mandra 

Vi Nach Ramsay. .\sia Minor, der vin Dorf Tchikin Aghyl (richtiger Tchykf n 
Aghyl, d. i. „vorlussono Vifliliünh") nm mittloren Kyzyl Yriiiak crwÄhnt and 
dabei bemerkt, tluss o.s Tclnkinal ausgosprochon werde, nach in«»inen Erfahrungen 
genauer Tchjk^ii-ii'l. 
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auch ital. mantlra), ueiililrk. Bvle, havle „Hof, Viehliürde, Haus- 
flur' (von griech. aiAt) avli)- ariuciiisch parakhj, in welche man 
•las Vieh des Nachts einstihüesst (e. ÄbbihiO'). [In einigen Ge- 
^eiKlLMi, z. B. im Thfilo des Kuuduzlii-Tchay, befinden sieh die 
lltlrden auf den Dächern der Häuser, auf die lias Vieh leicht ge- 
lungen kniiu. da die Dörfer hier, wie auch iu vielen anderen 
Gegenden Kleinasiens, terra säen form ig gebaut sind, derart, ilass 
das Dach unmittelbar ati die Berglehne stösst, vgl. die Abbild. 
Schriffer|. 

In den Gegenden, wu mehr Ackerbau getrieben wird, und 
jeder Bauer nur seine paar Milchkühe und Ziegen hat, haben diese 
es freilich viel besser, uft ist ihnen liier der grösste und beste 
Teil des llansea als Stalluug — türk. yatäk (d. i. „Lager" von 
yittniak „liegen") oder aclier. auch achiJr, aclivr, agh^r, akhvr (nicht 
aus dem griech., Bondeni pers-, und nicht zu verwechseln mit 
aghyl, s. o,;, auch estabel, istabl (durchs arab. aus lat. slabulum), 
ngr. Ax^qüirat; acherünas — eingeräumt; im pimtischeu Kfleten- 
gebir^e dient allgemein das aus Steinen erliaute Erd- 
gescboss als Viebstall, wühreud der hölzerne Oberbau von den 
Menschen bewohnt wird. In hochgelegenen Gegenden des Hoch- 
landes traf ich auch Dörfer, deren steinerne Stallungen, ebenwo 
wie die menschlichen Wohnungen, zum bessern Schutz gegen die 
Kälte gleich Brdhijlilen tief in die Enle gebaut waren, sodass nur 
ihr oberer Toll henuisragte (z. B. zu Kapakiv, 10 hm o. n. i>. 
l'.hybük). 

Der Merkwürdigkeit halber sei hier auch noch der zahl- 
reichen Kalksteinhühlen gedacht, die die Türken in ihrer 
Verlegenheit als Viehstftlle benutzen: z, B. die Katj-rdjJ - inni 
^Maultiertreiberhühle" bei Nicaea: eine cyklopische Hühle bei 
STokiiry Arjm, \i km s, s. ö. von Boyabiid; eine grosse Kalk- 
' tomhoble als Viehstall für SO Ötück Büffel, Ochsen uud Maul- 
> zu Tcharnielik zwischen Biredjik am Euphrat und Urfa; die 
I kyrmä's am mittleren Sakana (s. Abbild.) n. a. m. 

ünermesslicbe Verluste an üerdenvieh erlitt Kteinasien während 
grossen Hungersnot 1873—75 (lOOOOO Stück Kindvieh und 
*/„ aller Schafe und Ziegen), vgl. „Miasemteu'' unter 
Qetreide". 



1} H&ofig in Oittiiiiiiiieu (b'-s. in lüilnooniscboD). t. B. TMhaghJy „Sleiukamji", 
Ictw» 20 km II. n. fl. TrhElIck um unteren Kj-»J1 Tnnnk), Tchai[iafi-bli) (vnjg. 
statt agltlj) „PicblitnkDmp": in dicsor Fortu von den Beiscnden vie]f»cli mit oglilu 
" Terwecluelt, wodurch tinnlon* DoifDaiiieo, wie ..Fichlensolm" u. a. ent- 
1 (0. DUiii. Aiicli Müudrlk i»t hiluliKtr Ortsnimi?. 
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RlBd ud BftffBl, 

sjghyr (eig. „Melktier^, von saghmak „melken^). Bind, Knh, Büffel; mandi 
[ßovßfuoi vuvalos] Büffel: bughä, bogha [ravoo: taTros] Stier; ök&i (ynlg. okdi) 
[ßii6t{or) V('>dhi] Hind, Ochse; inek [aifkdda ajelädha] Kuh; memfi Euter; dani 
Iftoaxtioi^or) moschüri] Kalb: dishi danä, Färse: dana eti {ßidtUaiofy) xQm; 
vidhelisio kreas] Kalbfleisch: videla junges Kalb, Kalbleder (aus itaL Titello Kalb, 
Kalbfell, venez. vodelo, ugr. fii^fAo): süd eig. „süss, schmacUiaft^) [yäla ghila] 
Milch: Biestniilch heniix doghuran inejin ilk siidü ;„die erste Milch der Knh 

nach dem Kalben^}. 

Das Rind ist iioben dem Pferd das älteste Haustier der 
Türken, doch nimmt heutzutage und schon seit hiBtorischem Ge- 
denken die Schafzucht in der Türkei die erste Stelle ein; auch 
der Büffel ist dem Türken schon von ältester Zeit her bekannt 
Kind und Büffel sind Zug- und Melktier, nicht Schlachtvieh: 
der Büffel wird fast nie. das Rind nur selten gegessen, haupt- 
sächlich nur als Basdyrma (von pishdirmek ,.kochen lassen^, nach 
Vamber}-; vgl. dagegen G.Mev er. «Türkische Studien"), d.i. gesalzenes. 
getrocknetes und zwischen Brettern gepresstes Kuhfleisch. Bis 
nach Konstantinopel hin herühint ist das Basdyrmä von Kermir 
bei Kaisari, bereitet ans den prachtvollen Rindern Erzeriims. Der- 
artiges lufttrockenes Kind- uml Ziegenfleisch kostet in Angora 
0,40 M., in Konstantinoptd je nach der Güte 0,95 bis 1,60 M. das 
Kilo. In Konstantinopel natürlich kennt man auch bifstek (Beef- 
steak) und brizöla (Kotelett, auf dem Kost gebraten). Im Loinern 
Anatoliens an der Bahn nach Angora und in Angora kostet die 
Okka (l.'JS kij) gutes Hindtleisch nur 3 bis ;;7, Piaster (541d8 63 Pfg). 

WegiMi tbM- spärlichen WtMden und der noch magereren Winter- 
kost sind die anatolischen Kühe auffallend kleine und unan- 
sehnliche, btMuahe zwergliatte Tiere, ilie reinen „Katzen'^ 

eine Ausnahme bilden nur die Kinder bei Bäfra, am Thermodon 
und in ibM* (legcnd von Krzerum ~. Auch die kleinasiatischen 
Büffel, ausgenommen z. 1^ die der Sungurlu-Ebene, sind im all- 
gemeinen niclit bes<»nders starke und grosse Tiere. Man kann 
diese „scliwarzen. tückisch blickenden, mit mächtiger Zugkraft 
begabten Tiere" überall in Kleinasien sehen: wenn sie nicht bei 
di'r Arbeil gtOuauclit >\ertb»n. li«»gen sie am liebsten badend in 
N4'lilnmmigeii Tümpeln herum, wo sie sicli am wehlsien fühlen und 
v(Mi ilen Hauern nft um- init Sti>ckiM\ uuil Knüpjudn wietler heraus- 
zukriegen sind *). 

n K. Mfii/ s '.ir -..1^1, iiiisN .liM lMir>i|iäer .«ich vor dM BUela hfttsa 
„Hund-'). • 
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Die Kühe liefern oiir verlifihnismäsaig sehr wenig Milch, 

irh Kaerger je iiai^h il(>r Fütterung */, — 3*/, /, aber auch 

dieBi*8 Qaantnm nur l■^ Monate lang, ungleich mehr Milch, toh 

Tit'l grÖsBerem Fettgehalt iinil anaseronli'ntlicli woUlsrhmvckoiKl, 

dagegen die Büffelkuh, nAinlich 8 Mouate laug niifangs 

6*/,— 9 /, spater noch 3'/,— 3'/, /. Bflffelköho sind daher auch 

l doppelt HO tenor ala Itinderkühe. erstere kosti'n 700 - 8(M) Piaster 

f (lÜt;-U4 M.). letztere 350-400 Piaster ({>3— 72 M.). am niitt- 

\ Iwen Kyzyl Ynnäk micli Flottwpll -200—300 l'iaater (36— CS M). 

I "Üburdir Bnttergi^winnung (Butter iflrk. lere yagh, ngr. /Soi'tkqo^v) 

I TÜtyrn) B. Kaerger (Klcinaeien. eiu lieulaches Kolonisationsfeld 

, 54). der sich darüber eiitaetzt, das» sie iu grossen Trögwn 

jl den Fflasen geknetat wird, 

r.ln titid(>rcM Verfahren fand N.inmaun hei den Tärkniencn vor. Er sah 

rr rinr Ftnn beim niiilcm. „Sii^ stand, div Arme in die Seiton gealcmmt, 

n der ThQre ilires Hauaes nnd buwe^'to mit dem Fnsse einen mit Uileh 

I gef&Utea ßdiafbalK liin und licir." Vnn einem itndcren Verfahren herichtet 

kTkD I'*TIDi'p [Travels, 1., p. ISl): Ein nuf^gohöhltcr Baiiinstaiiitn lel au buidi'n 

■ Enden mit einem Brett Tcnchlotscn und bat obeu ein Loch. Das Uufliiis bAn^ 

it 2 Slriekeu und wird wie eine Sebaukrl Ton jungen MAdch«n hin- und her- 
I ftacbwnngen, bis die Bntter sieb abgrscUE hat'). 

Die Ükk« 0,1s tg) Balter i-nlat in Angora S Piaster (1,44 M.)*). 

Kino auEBerordentlich lielielite und bei keinem Mahl 

■ in Kioinnsifu fchli^ude Speise') ist das Yoghurt ud. Vüurt 
(d. i. „dick"), griech. yi'toi'-(nt(_of), yaiirti, eine höchst erfrischende, 
gegorene oder gestockte Milch, ähnlich miarer ,,dicken od. sauren 
Milch", nur etwas säuerlicher und kfisiger. Ein beliebtes, er- 
frischendue Ootrfiiik in den Dfirfem Kleinasieiis ist der HaTräD 



1) V^I. aiuierdem Benno Martin; „Kirne und Oitbc. Ein ßeitruK xur 
Kiilturgcschii'btc , besonden »ur fieschichle der Milchwirtschaft". Berlin, I8M, 
Bicbard Heinrieb (Kirne, engl, cbum i^t das oriiche SloiBbuttcrfnss, Oirbe 
das niongoliseh-Kemitische Schfittelbatterfass). 

2) [Teh habe anf meiner Reise im Tonern Kleinaaiens, die oDcrdin)^ in die 
heiascste Zeit des .lahrca fiel, niemals Butta^r gesehen nnd selbst für teures Geld 
nicht bekommen kOnnen. In Konstantin o|)el war zu dieser Zeit auch keine ein- 
bftimiacba Butt«r anfiu treiben, sie wuTdc iub Hailand eingeftihrt. Schiffer-] 

S) [Znr Bestatignng dessen anbei die Speisenfolge, die bei einem reicbm 
Bauer ftn Dürfe Kay-Kiti zur Mahlzeit anfgetragen wurdo; 
nokochtcä Yiort mit Itcia ah Suppe 
Y(5urt mit Uurkensehciben. 
„ „ Honig. 

„ „ Ziegenfleisch und Reis. 
,, „ Bohnen. 
Kaff«e. 

ITiM fVfi- Vr»<al» I« luixe Streif(Ti gesehnitten, »on Geschm» 
saUig.) 8chU«r.] 
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„mit Wasser verdünnte sauere Milfli". Auch Käse, tOrk. penir 
(a (1. Neopere ), ngr. ifgi'(ov) tyri, wird in Kleinasieii viel verzehrt. 
(Seine Zubereitung s. Kaerger, S. 5<j). Dor meiste Käse, deu ich 
dort auf dem Lande zu essen bekam, war weich und quarkartig 
nnd wurde in Scbafbälgen aufbewahrt. Käsearteu sind: tolüm 
peni'ri, ngr. tuluaiot>'ri, in Schh'iuchen aufbewalirter, weisser KSee^ 
und salamiir penir, gesalzener weisser Käse'). 

Leder, tQrk. güderi, meshin, ngr. .iCTi^/foc) petsi, nnd Schuhzeog 
ist sehr billig in der Türkei. Ochsen- und Bflffelleder kommt 
nach Konstantinopel meist aus S\Ta und Chics. Die kleinasiatiscben 
Bauern fertigen sieh ihre Sandalen aus Ochsenfell meist selber an. 
Schichol, abghasisches Gewehrfutteral aus Büffelfell. 

Als Zugtiere') sind Ochsen nnd Büffel dem Türken geradezu 
unersetzlich, besonders die letzteren, deren Gewicht, Nahrungs- 
bedürfnis und Arbeitsleistung «ach Kaerger ungefähr doppelt so 
gross sind als bei den ersteren, während sie nur '/i teurer sind 
als jene, 1000-1-20(1 Piaster (180-216 M.) — nach v. Flottwell 
am mittleren Kjzjl Trmäk 200 — 300 M. — gegen 800 Piaster 
(144M.) — in Angoranachv.FlottwellSO— leOiM. -. Sie pflügen 
dem Bauern, bedächtig Sehritt für Sehritt vor dem vor»üodflut- 
lichen Holzpfluge (tchift) herschreitend, seinen Acker, sie dreschen 
ihm mit dem primitiven Dreschschlitten, wie ihn ähnlich schon 
die jüdischen Erzväter besassen, sein Getreide und fahren ihm 
seine Ernte auf der Arabü ein, jenem uralt-türkischen, zwei- 
rädrigen Karren, dessen hölzerne Bäder ein ^chon viele Kilometer 
weit zu hörendes, so ohreuzerreissendes Quietschen nnd Knarren veiv 
Ursachen, dass es einem durch Mark nnd Bein geht und man es nie öl 

1) Tärkisches Sprichwort: Pcnir yejiin su bulür „wer KSse isst, findet 
W»8sei". 

2) „Der Bilffel ist durch sein Gewitht und seine Körperkralt lor Pfiu^- 
arbeit voriüglich in Terwcndt^n, Aber das Joch, welchem ihm der Unuer aHxa- 
balb diT Schalterblätter um den Hals legt, ist gani unbraiichbur. Es besteht 
zn beiden Seiten aus xwei ctw» daunidicken Hülii'm, die oberhalb nnd unterhalb 
des Halses darch Stricke verbunden sind, su duss, subald das Ti^-r ziehen wiU^ 
ihm der Hals mgeschuürt nnd die Luft benommen wird. Das bindert jed» 
giSsgere Anstrengung und damit die biureichcnd tiefe Ilodenarbeit. Alle Be- 
lehrungen Ober das Uniweckm&saigc dieser Eiuspannung aber blieleii der Mkchi 
der Gewohnheit gegennber noch vergeblich" (v. d. GoJtt „Anatoliächc AusHüge*, 
S. 3U). — Vgl. unten dio geringe Zugiast der Arsba')-. 

T. Flottwell (Petermanns Mitteilungen, Erg.-Ueft 114) enählt: „Sehen»' 
wert Ist die Art, wie die 'l'iere beschlagen werden: die Füsso werden m- 
sammeDgebnndeu: dann wird das Tier anf den Räckon gele^'t, und iu freiar 
Luft werden ihm einfache Eisenbleche auf die Suhlen genagelt. Das riesige, 
bildhissliche, geduldige Tier lisat sich die Proiedur ohne Klage gefallen." 
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^M seinem Leben wieder vergisst — ab^nii» zwar wird dies übertönt Ton 
^f dem fröhlichen Sanf; undPankeuschall der von den Feldarbeiten Iieim- 
kuhreiidmi Weiber. Diese büffel- und oohsenljespnnnten Arahäs 
fuhren auch in langen Zili^en auf den KiirawnnenstrasBen die 
Produkte des Landen und tlie Waren des KaufnmnuB: diese Art 
des TrauBporteB igt sogar, Kwar viel laugsamer, aber billiger als 
die mit Lssttiereu und sogar noch billiger als die mit der Kisen- 
bahu', z B. goht deshalb noch die ganz» grosse Getreideausfuhr 
Ton TBi'liÄngry Aber Ineboli nach Stanibiil (pro Wagenlaat 'iO Piaster) 
und nicht über Angora mit der anatelisfhen Bahn (pro Wagenlaat 
170 Piaster) (nach Aussage des Paschas von Tschdngry). Einem 
derartigen Ochsen- oder Biiß'elgespnun wird nach uusern Begriffen 
nur herzlich wenig zugemutet — 2 — '6 tietreidosi^cke, 500 — 600 Äy, 
mehr uit'lit — , nur ein Drittel von <leni, was ein Lastfuhrwerk mit 
Pferden hei uns zieht. Hieae selben Arabäs bilden, mit einem 
xeltförmigeu Aufsatz versehen, auch ein gar seltsames Reise- 
fuhrwerk der auatolischen Landbewohner, ja sie erscheinen sogar 
noch mit ihren Ochsen- und Büffelgospannen neben den modernen 
Equipageiiantlen.Hflssen Wassern Europas'*, wenn dieKonstantinopler 
an sch&nen Sommertagen mit Kind und Kegel zu den kahlen 
Schatten der herrlichen Platimen hinauspilgern. 

tVe schreibt dsräber »ns Kanstantinopet: „Die Frauen Tahren in v'iovm 
^.Arithab, du des schlesuchen PIud- oiler I'luQwugcn selir Okulich sieht, aber 
e FudrTii und bunt ftn|;''inalt. Die sc}iveri> Deichsel endet mit einem Drac^hen- 
l.topr. dl« Achsen und Bachsnn sind unbeschlagen, denn der Pruphct sagt: 'Nur 
J''flls Gnttloacn schleichen im FiDstern umher, ein gnter Moslem aber fahrt mit 
r Klircicnden Hfidem'. Vor solche Equipage werden iwei Büffel oder Ochsen ge- 
[ ^ftaiit, denen mit gelbem Ocker prachtvolle Sonnen »af die graue Haut gemalt 
J iiai. Die Schweife werden mi hölifmc Bügel mit bunten Bändern und (^uaften 
L'anfgcliimilFn: so gehl es in laugBamem Zuge einher. Vornehme Fraaen aitzen 
1 eiaer Art von EntBcbe, hinter Gittern und Guilinen voisteclit" (Briefe, 
f.«. 106.) 

IVan den bev&ldetet) Th&lern nOrdlicL Angora aihlt^ifen die BQITbI du Bau- 
- Je Dscli GrOsse des iitamnioe 1 — 4 Büffel voi jedem Banm — ans einer 
nttenituig bis n 50 km, i. B. tom Chedir D&gh;, nach Angora, wo ea ivm 
ttAaut EUgehauen wird. 6chlUTer.] 

Kuh- und Itflffelmist — tezek Ca. d. I'ers.) od. ma& (a. d. 

■men.), ngr, xoneiä kopriiL, hohqik kdpros — wird von den 

indem hl Körben auf den Landstrassen aufgesammelt und bildet, 

^11 Trocknen pyraniidrufürmig aufgeliäuft oder an die Wände 

^kleblr in dum holzarnn'n auatolischen llocliland hilufig das einzige 

eruagsmatörial. Kulruklü dagh odünu, nKolz von dem Berge, 

wichor einen läcliwane hat", wird er stdierzhaft von ilen Leuten 

«ont l>. Tgl. „Wald ond WaldbäiimG." 
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Die Maschinen der anatolischen Bahn sind mit Kuhfängern 

versehen. 

In geogr. Namen: Binboghä D^ghy „1000 Stier — Berg** (Antitaunu): 

£s8enboghä „gesunder Stier", Dorf im Tchybükthal, n. a. 

Das Sehaf , 

tiirk. kojün, ngr. xQ^6g kriös, xQidgi(py) kriäri Schaf, Hammel; kojün M, ngr. 
Mg6ßto(v) xgeag pnSvio kreas Hammelfleisch; koyün büta Hammelkeule; kojandjy 
Schäfer; kuzü, ngr. dovi{ov) ami Lamm: kazutchdk, ngr. aerdHt(pv) amiki 
L&mmchen; kotch, tekke (letzteres jedoch meist = Steinbock) Bock, Widder; 
knzüm „mein Lamm" „mein Liebchen'' (Schmeichclnamen). „Schaf* und jSchafs- 

kopf^ sind im Türk. keine Schimpfwörter. 

Die Schafzucht^), sagt Yämber}% nimmt heute und schon seit 
historischem Gedenken bei den türkischen Nomaden die erste Stelle 
ein. Besonders Änatolien, begünstigt durch seine trockene Luft, 
zeichnet sich durch seinen ausserordentlichen Beichtum an 
Schafen aus. Kivirshik und Karamän sind nach Yämbery be- 
rühmte anatolische Schafrassen. Altberühmt sind die anatolischen 
Fettschwanzschafe (vgl Naumann S. 186f.); die jährliche Aus- 
fuhr von Wolle der Fettschwanzschafe aus Angora giebt Demburg 
auf 2 Millionen Kilo an. [Im Sandjäk Angora gab es 1894 
17 976 Scliafe, im ganzen Vilayet Angora 1603 242; durchsohnitt- 
liclie Wollerzeuguug 1300 g pro Stück. SchäfFer.] Im Ensh Ddghj 
am unteren Kyzyl Ynnak traf ich Dörfer, wo jeder Bauer 
2000 Schafe und darüber besass, und auf den Hochflächen des 
Ergas Daghy grosse Herden von Schafen mit schwarzen Köpfen 
und schwarzen Füssen. Bedeutende Schafzucht (10000 Schafe) 
wird in der kaiserlichen Musterwirtscliaft zu Tchifteler Tchiflliyi 
an den Quellen des Sakaria betrieben. Ausserordentlich aber ist 
der Schafr eich tum der Kurden, deren Marktplatz Erzenim, 
Ausfuhrhafen Trapezunt ist, von wo ganze Schiffsladungen von 
Schafen, Schafwolle und Schaf häuten nach Konstantinopel gehen. 

Das Fleisch der Schafe bildet die fast alleinige, beliebteste 
und Hauptfleischnahrung der Türken. Unter Kebäb „Braten*^ 
versteht man deshalb im gewöhnlichen Leben ausschliesslich Lamm- 
braten (mit Zwiebel, Pfeffer und Reis) ngr. uqv((ov) ^*f]T6(y) ami 
psito; eine Varietät desselben ist der Shishkebäb („Spiessbraten"), 
der in kleinen Stücken mit Salz und Pfeffer gerieben, auf kleinen 
Spiessen über glühenden Kohlen «gebraten >vird. Am Kur b an 
itairam („Opfer-B."), dem türkischen Passahfest, an dem die 
Strassen Konstantinopels buchstäblich mit Schafherden angefüllt 
sind, giebt es kein türkisches Haus, in dem nicht ein Lamm ge- 

1) Vgl. dazu oben das Kapitel „Viehzucht, Herden und Hirten^. 
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schlnchtL't wird; BUch bei sonstigen wichtigen Ereignissen wenlen 
OpferUmmor geachlarhtet. Ooliackene Hammel mit Pilaf (s. Reia) 
und Riikysrhiinps bilden ein Lieblingsgericht bei allen festlichen 
Veranstaltnngon, Picknick« u, dergl. Beim Schlachten wird 
Allah angerufen: demi es ist verboten, das Fleisch von Tieren zu 
eemen. deren Blut geflossen — kiril kiril sagt der Türke vom Kieseln 
des Blutes geschlacliteter Tiere — ohne dass Allah dabei angerufen 
wurde. Um das Abhäuten zu erleichtern, bläst der Türke dann mit 
aller Kraft in den Schlitz hinein, der in der Nähe des einen Sprimg- 
getttnks angebracht wird (Naumann). Die Überbleibsel des 
Fettes der geschlachteten Hammel werden von den aimtolischen 
Bauern in Würfel geschnitten, geröstet und in einer grossen Tonne 
mifliDwahrt: das Uericht heisst Kalvurmä und würde unseren 
Grieben gleichen, wenn ea nicht so ranzig, hart nnd unverdanlieb 
wäre. 

Die Okka (1.28 kff') Lammöeiscb kostet in Angora 3 — H'/i Piaster 
<ä4-63 Pf.), SchöpsenfleiBch .■)— 6 Piaster (0.90— 1.08 M.). 

TQrklücheB Sprichwort: TfltÜu tchok, kebdb 70k „viel Bsach. kein 
Bratw:" 

Sehr beliebt ist der Ealmäk (von kal „aufkochen, in die 
Hftlie kommen") [davon ngr. xay/i6xi{ov) koTnidki], ein aus Hcliaf- 
und Ziegenmilch bereiteter Rahm, der vielfach in den 
Strns^enbuden und auf den Basars verkauft und entweder mit Brot 
«der als Zuthat »um Kaduif und Teil Radnif gegeaaen wird; be- 
rflhmt ist der Kalmäk von Manissa und von Otiisköi (bei Meraivan). 
Ein Schuf giebt nach Kaorgcr '/,—'/* '>li*ta (0,16—0,96 J^ü'^h 
— koyiin sfldfl «Schnftiiilch" — ans der auch ein beliebter Käaff 
bereitet wird: kasher peniri „in Formen gepreester Schafküse**:! 

Die Milchgewinnung bildet aber nicht die Hanptnutzung de* 
tichafo, sehr beträchtlich dagegen ist ihre Woünutzung — yapäk. 
yön „Wolle'" (von yap „zudecken, bedecken'"). — Die Schafe „werden 
entweder einmal oder zweimal im Jahre gescboreu und liefern im 
ersten Fall auf einmal 1 Okka (1,'28 tg), im zweiten Fall jedesmal 
'/, Okka Wolle; allein die doppelte ächur ist deswegen vorteilhafter, 
weil die Wolle der zweiten Schur mit 12 Piaster (^2,l<^ M.) per 
Okka bezuhlt wird, während sie sonst nur H wert ist" (Kaerger). 
Nach V. Flottwell kostet in Angora gewaschene Schafwolle 10 Piaster 
;i.80 M.), ungewaschene 4 Piaster (0,72 M.) die Okka (l.-_'8 ig). 
")ie kleinasiatischen Schafe zeichnen sich, wie alle Tiere des 
matvliecheu Hochlandes durch ihre besonders feine Wolle aus. 
Die WoUausfuhr der Türkei ist bedeutend; Rohwolle wird aus- 
;efQbrt aus Trapezunt, Ismid und Smyma. Die einheimischen 




36 I- Bilder aus dem Tierleben Kleinasiens. 

Wollstoffe dagegen könneu mit den billigen europäischen Fabri- 
katen nicht konkurrieren. Der feinste türkische Wollstoff wird 
slialaky genannt. Der Türke bevorzugt wollenes Tuch für seine 
Kleidung; die Männer tragen über den Beinkleidern wollene Leib- 
binden (kusluik), die Frauen tragen mit Wolle gefütterte Westen 
(yelek). Gesuchte Wollfabrikate sind auch die wollenen Bettdecken 
(yünlf) yorghan) und die aus starkem wollenen Tuch verfertigten 
und mit bunter Seide, Silber oder Gold durchwirkten Gebeis- 
teppiche (sedjade) — die heulenden Derwisclie benatzen ein Lamni- 
fell statt des Gebetsteppichs, in <>:ro88e graue Schafspelze oder 
Mäntel aus weissem Wollfilz kleiden sich die turkmenischen und 
vielfach auch die türkischen Bauern Änatoliens (s. Abbild.). 

Ungleich wichtiger als die Tuchfabrikation ist die türkische 
Teppichfahrikation. Unter den berühmten orientalischen Tep- 
])ichen, die heute in der gesamten modernen Teppichindustrie den 
Geschmack beherrschen, stehen zwar die feingewebten, kurz- 
haarigen persischen Teppiche (adjem nuily) höher im Preise als 
die meisten gewebten sog. türkischen Teppiche (chaly, häly, 
kilim), docli giebt es auch unter diesen sehr teure und kostbare 
Stücke; so lieferte neuerdings Kyrshehir für den kaiserlichen Palast 
Teppiche im Werte von 5 — 60(.)0 M. Des weitverbreitetsten Kuf& 
erfreuen sich die Smyrnateppiche (Ismi'r halvsy), von welchen 
man vier S(»rten unterscheidet: Alyzary, Alyzary und Koohenille 
gemischt, Kocheiiille erster (Qualität und samtartige Qualität 
(veloutee); von letzterer Sorte kostet der (juadratpik (0,46 yiw} 
65 — 70 Piaster (10 — 12 M.). Die unter dem Namen „Smyma- 
teppiche*' gehenden Krz(?ugnisse werden nicht in Smyrua allein, 
sondern auch vor allem in der im Innern gelegenen Stadt Ushak 
(Ushiik niiily, die dickste und dauerhafteste Art), ferner in Gör des 
((lürdes inaly, leichter, meist hellfarbig) und von dem in dieser 
ganzen (legend lebenden Nomadenstamm der Yürüken angefertigt. 
Die (iesamtausfuhr von Teppiclien aus Smyrna betrug (1884) 
ca. "JV, Mill. fr. Herühmt sind auch die Kyzkilim-, Sitehim-, 
Kasiik- und Marashte]»piche. In Kaisari verdienen die Teppich- 
knüpfer nach Xaumann 1 Piaster (18 Pf.) jiro Tag, hdchstens 
P/t Piaster. Bei den Turkmenen ist die Teppichknüpferei eine- 
beliebte und bh'ihcnde Hausindustrie: die Turkmeninnen knüpfen 
in ihn^m einfachen, aufrechtstehenden Uolzrahmen die pracht- 
vollsten Teppiche, so in Yakshäkhan am mittleren und Pelidbakkdi 
am unteren Kyz\l Yrmäk und in di(>ser ganzen (regend. [Ein her- 
vorragendes Verdienst um die Tejijnchknüpferei hat sich der jetsj 
Minister des Innern, früliere Valy von Angora, Memdu ] 
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irorbeit, indem er in seinem ersten Amtsbezirk Siväs gegen 300 
IWebstflhlo errichten liesa und mit Erfolp; Errichtungen von solchen 
a Angora vornahm. Die Teppiche, die ich weben sah, wurden 
iehr aorgfilltig gearbeitet — sitzen doi;h an einem Teppicli von 3'/> *" 
Länge und 2 m Breite 3 Mädchen etwa ein Jahr! Der Preis für 
(inen Teppich genannter Grösse betrug 30— :^5 Pfinid tflrk. Leider 
rersti'lit man es jedoch nicht mehr, die alten so schön abgetönten 
Parbeii henustelleu. ächäfTer.] Dieser blühenden Industrie droht 
•ine growo Gefahr dadurch, dasa sich mehr und mehr Fabrikanten 
dem moilernen europäischen (ieschmack anzupassen bestreben 
und daijs jetzt auch vielfach Anilinfarben verwendet werden 
[Tgl. Krapp). 

„Sotruhl in Fi'rMCD -nie in Indien, bcsoodcrs auch in den kl ein asiatischen 
Peppicbcentron Ton Ushilk. KiUn, GBrdös u, a. m. üben seit Jafirzehnten die 
kvftrGgi- cnropiisrher nnd amerikanischer Kanfleute un<] Komniissionfire snf 
|n«lrr und Qualitilen grossen und zum Teil sehr schädlichen Einllnss aas , . . 
B KdU «erden Tnitnntcr so geringe Qualitäten cnengt, so grob in Hasehen, 
laan lon r-iocT schönen Zoichnung, von einem Moster überhaupt nicht mehr die 
l^Af- «ein kann. Und doch wird selbst dieses ordin&re Zeug wohl nur auf 
nropiitchet und amerikanisches Verlangen hin gemacht. Es soll sieb sogar dine 
geringe, aber billige Ware in Europa am flottesten verkaufen. Uas Zeug tangt iwar 

icbt«, ist bWlieh in MQstern und Farben, aber — es ist in Asien gemacht imd 
btfolgedpison echt. Selbst dem schlechten „Ecbtco" sollt die Modi^ hier Tribut." 
och „Die Teppichfalrikation", S. «. Würaburg 1896. Koch ist 
iababcT der grossen dcntschen Teppichfabrik Koch & te Kock in OUnitz im 
Toigtlandei in dem üb ereicht lieben, das Wissenswerteste von den ersten Anfängen 
der oricnlaliachcn Toppichknüpferei bis zu den neneston Erfindungen der euro- 
ptischcn und amerikanischen Tcppichfabrikation bringenden kleinen Werkchon 
^^d auch Abbildungen orientalischer Knüpfrahmen, Luristaner, kurdischer und 
"hiltinBb&d-Tpppichttühic, entnommen aus dem Werke des k. k. österreichischen 

.andels-Muscnmi in Wien: „Teppich-Erzeugung im Orient ") Songt 
rgl. man noch: W. A. Ncumunu „Der oriCDtalische Teppich", öster. 

[onaCwcbr f. d. Orient, 1S8S: J. M. StSckol „Sm^rna-Toppiche", ebenda, 
: Prot. Alois Riegl „Ein orientalischer Teppich vom Jnhre 1203 n. Chr. 
1 die Alterten orien tauschen Teppiche", Berlin, G. SiemcnE, 1897. 

Heiir geschätzt ist das weiijse Schafleder mm Earamanien, 

iswelchem auch unechter Saffian hergestellt wird. Auf dem oberen 

Euphrat werden Flösse aus aufgebtacienen Üammelhäuten 

rerwendet. kelek genannt (s. Moltke, Briefe a. d. Türkei, «. 23^). 

Schafniist wird nach Kaerger gern zur Düngung des Tabaks 
»rweiidet, weil er ihm ein bei den Türken beliebtes Aroma ver- 
biben soll; inanclmial pferche man zu diesem Zweck auch äclmfe 
pf Feldern ein, die zum Tabakbau bestimmt sind. 

Von den Hammeln wird in der Türkei eine besondere Steuer 
a: die Hammelsteuer aghnäm vergusii. Ein Muttertier wird 
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mit 40—50 Piaster («,20— 9.00 M.), ein Bock mit 70— W Piaster 
(1-2,60—14.40 M.) bezahlt (Kaerger). Beim Verkauf tou Hammeln 
herrscht, wie man mir erzälilte. die eiguntümliche Sitte des Hammel- 
spruugs: Die zu verkaufeude Anzahl Hammel wird in eine Hürde 
zusammen getrieben und derjenige, welcher dann zuerst heraus- 
springt, wird genommen und abtaxiert und giebt den Prela für 
alle übrigen an- 

In Ortamtmon: Kotchhüsu „Widderschloss" am TuitchöUä,* Koyün tatU 
,^chaffold''; Eujiialü ^scbafreich'* (DorT; Tutlü aghäl „L&mmcrhagon"; KoU^ha- 
babÄ „A\'i<ildcrvBter", grosses Dorf im nuTdöstlicheo Keakfn. In Stamm- 
namen: Ak knytmtü niid KaräkoTnnlü . die Türtmcnensfänime ,,Tom weissen 
und vom schwarxt'D Hanimcl", im Mittelaitor regierende Dynasticon in Karühissir 
lind Diarbeklr In PcrsoDcnaamen: Kojünbabä „Hammclvater", türkischer 
Heiliger nnd GofEhrte des lladjy Bektäsb, des Scliciclis der JanitschariMi 'seine 
Tnrbe in 0:;mandjjlc). Kuxükuläk (pig. „LammaoLr") beisst der Sauerampfer. 
koiübasbl^'k „dss lammkJipfige'' beisst nacb Naumann in der türkischeu T 
das ^ (f) nnd kojiinbaslilj'k „das harn melk ö]>fit'o" das ^ (,k). 



, Bork, 



Die Ziege, 

tSrk. kotcbi (dss Wort ist ansehen Ursprungs, vgl. ,,Kitie, Gciss" u. altemanii. 

i.Hfttteli") [aJya egha|-, kotch! tädQ. Ziegcnmilcli: erkcdj \rQ<iyoi trdgba«), Bock, 

Hibcr; ogUfik (Tnlg. nläk) Zicklein; kurin alttörk. „wilde Ziege"; Icdjuii '" " 

wilde Ziege; jalük (d. i eig. „Lager"* Ziegenstall. 

Die Ziege wurde den Türken (nebst ihrem Namen) erat.^ 
deren Vordringen aus Innerasien nach Süden bekannt; sie ist i 
Hehn das Haustier des mehr gartenreichen Anbaues in südlichen 
Gebirgsgegenden In Kleinasien, dessen trockenes salzreiches 
Hoehland ihrem Fortkommen sehr zuträglieh ist, bildet sie neben 
dem Schaf den Hauptreiehtum der Bewohner. Als Uuterkuofts- 
räumc für ihre grossen Ziegeiiherden haben aber die anatolischea 
Bauern, wie für die Schafe nur offene Pferche, wo die Ziegen 
in harten Wintern zuweilen in Scharen umkommen'). Nächst 
ihren nomadischeu Herren, welche ungeheure Wald Verwüstungen 
anrichteten, nur um Weiden für ihre Herden zu erhalten, tritfl die 
Ziegen die Hauptschuld an der so verderlmisvollen Entwaldung 
des Landes, weil sie mit Vorliebe die Sämlinge und den jungen 
Nachwuchs der Bäume abfressen. CJ rosse Ziegenherden be- 
sitzen vor allem die Türken und Turkmenen Paphlagoniens. sowie 
die lyoischen YürOken, welche, wie die nomadisierenden Kurden, 
in Zelten aus dunkler Ziegenwolle wohnen. Ziegenhaare 
werden auf der anatolischen Bahn ausgeführt. Der Preis der 
Ziegen ist ziemlich derselbe wie der der Schafe. Ziegenbraten 
wird bei festlichen Gelegenheiten, aber seltener als Lammbn 



1) Vgl daiu üben daa Kapitel „Viehiucht, Herdon und Hirten' 
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A, Saugetier 



- 1. H«i»tier(.'. — Zicgo, Angoraziege. 



I Toa <ien Ti'lrkeii gt^geBsen. Am meisten Milch geben die Bchwarzen 

I Ziegen (bis 1 Okka), die ojidern weniger; Katmük s. untor ^Scliaf". 
Die Milchgewinnuug bildet nach Kserger aber nicht ihre Haiipt- 
nut^ung, sehr beträchtlich dagegen ist ihre Haarnutzang; sie 
werdi'H nur einmal im Jahre geschoren und liefern dabei '/» bis 1 Okka 
Haare. In Säcken aus Ziegenhaaren wird in den kleinasiatischen 
Ölmühlen 'las Öl aus den Oliven ansgL'|iresst Feines Ziogen- 
leder kommt naoli Knnatantinopel besonders aus Brnssa, Karähiss^r 
nnd Hiledjik, es liefert den berflhmten Saffian (tQrk sachtidn. 
irab. siuhtiyiin, perit. sacbtiyän, von per», sacht „fest, gespannt": 
auch ruas,, poln. u. böhm. BaQan), der von türkischen Haffiangerbern 
(sachtiandjy) viel verfertigt und zu den feinen tQrkischen Hans- 
schiihen (tcrli'k) und absatzlositn Hausstiofeln (niest) verarbeitet 
wird. „Meist jedoch winl der Saffian uiclit fortig hergestellt, sondern 
nur yegerht und getrocknet und geht so als Meshialeder (meshin 
tflrk. ^ „Loder") nach Wien und über l.eipzig an deutsche Fabriken, 
nm hier mit Farbe versehen, geglänzt und appretiert zu werden." 
Tchihatchof berichtet ia »einem Tagebuch umerm '26.h. 184JS: 
,. Gezwungener Aufenthalt bei den Ziegen wegen heftigen Fieber- 
antalls"- Der Glaube, dass die Ausdünstung der Zioge gegen 
Seuchen sclifltzt, ist auch in Deutschland weit verbreitet; viele 
Schwadronen nnd Üatterien des deutschon Heeres halten in ihren 
Pferdeställen Ziegen. 

Kurftkotchill („die ?oni Stamm der «chwarzon Zit^gc") heisst ein 
Uiikltnr mit Onnana Vater Isrtogbnil verwandter osmanischer StaDim, deaaeti Doch 
aufflndbnri) Angebfiri^ Sultan Abdul Hamid in dtir Kolonie HRinidfü lu l''Ö8i>eQ 
der osiiianiachtm Statnuibnrg Ksrsdja Shchfr (14 km s. w. Eskishrhir) augesiodelt 
hat. und die Jedes Jabr im Oktober von Eakishchfr aiu, etwa 100 Reiter stark, 
in nlttürklHchfr Tracht und mit deui alttürkisrliun Ujerfd (.Wurrüpieas) bewaffnet 
mit fabiica und Fintenspiel einen fpivrlichon Pilgenug nach SQgiid lum (Irabe 

I ErtoghruU uoterDchmeo tNanmann „Reisen in Anatülicn" Qlobna 1895; Dern- 

I bürg .,Aaf duutscbcr llabn", Kapitel XL) 

in Ortauanion; BrkedjkSi „Ilockadorf"; Erkudjjällaay „BockajftTia": Ketcbi 

I jürdu „Zi<*genhciin''; Tedj^oK'r ,.diu vildon Zielen'' (UnrTnamen), u. a. 

Cbcr die Capra acgagrna, eine mcrkirfirdigo wilde Ziugeuart in Klein- 
n, t. Tchihatchef. Zoologie, ß. 670 a. „Kleinasicn", S, IW. 



Die Aogorastege')' 
I.Htoratiin RiitorE ..KlrinaGieD'' unter Angora: Tehibatchcf Ia. n. 0., 
G. ilirachruld .,Ein Auültiig in den Norden Klpinasienr', Deatsdie 
ISnodachan 1888. Julihon (S. 66 Anm.?: ho», aber Naumann (a. >. 0.) S.148 Anni. 

tik ketchi (tiftfk = „Charpie'"), wurde wahrscheinlich durch die 
Dsmaneu tou den Ufern des Oxus her nach Anatolieu vorpftanzt. 

I) El ist Ahgon und nicht Angon ansinsp rechen. 
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Ihre Verbreitung in Kleinasien beschränkt sich nicht aof Angora 
allein^ das ihr den Namen gegeben hat, sondern umfasst ein viel 
grösseres Gebiet als man für gewöhnlich annimmt: Im Westen 
bilden etwa Boli, Eskishehin Kiutahia, Afvün-Karahissar die Grenze. 
im Osten ist sie noch über Diarbekir hinaus und im Vilayet Yan 
zahlreich verbreitet, nach Süden erstreckt sie sich über die Sand- 
jaks Afyüu-Karahissär, Kenia und Kyrshehir, im Norden bildet 
das ]>ontisclie Randgebirge dicht nördlich Yon Boli, Kaatamnni. 
Boyabad, Amasia, Siväs die Grenze. Die beste Wolle kommt aus 
Belbazar westl. Angora am Kirmir Tciiay, sehr schöne aach aas 
Tosia und Tchangrv (Karäkayatcliaythal). [Im Yilayet Angora gab 
es 1894 1230 05*2 Angoraziegen: an Wolle ergiebt das Tier dort 
durchschnittlich 1200 g. Schäffer]. 

Ihr langhaariges, seidenweiches hellglänsendes Vliess 
von meist weisser, seltener grauer oder schwarzer Färbung, dessen 
Haar eine Lange von 12 bis 15 und bis 30 cm erreicht, liefert die 
seit Jahrhunderten weltberülmito Kämelwolle (Kämelhaar, fälsch- 
lich: Kamellmar; von arab. chaml ,.Flaum'')i turk. tiftik (hiram) 
— ein Tier bei zweimaliger Solinr kaum 3 Pfund — woraus frQher 
in Frankreich und England die scliönsten Allongeperücken 
verfertigt wurden. tFetzt dient die Kämelwolle zur Herstellung 
des Angora- oder Kämelgarns (engl, mohair, franz. moire, 
moin'M^ (turcoin), deutsch Mohr, Mohär, Moire, Moreh), aus dem der 
Kamelot gewei>t und Alpakastoffe für Schirme etc. verfertigt 
werden; ,, in Smyrna maclit man seit einigen Jahren KnQpf- 
teppiche aus Mohairgarn und verkauft den Quadratmeter dort im 
Grosshandol zu 50 Francs'* (C. \V. Koch ,,Die Teppichfabrikation** 
S. 22). Die unter den langen Seidenhaaren befindlichen kürzeren, 
steifen Grannenhaare dienen zur Herstellung von g^ben 
Filzen, hie und da aucli bei den Landleuten von selbst- 
gefertigten Mänteln (s. Abbild.), hauptsächlich aber werden sie 
(jährlich etwa 7000 Ctr.) zu einer Art Sackleinwand zur Ver- 
packung von Tabak V(»rwandt (Kaerger). 

Die frühere, blühende Tiftikindustrie von Angora, 
das noch ISli 1000 Webstühle besass und 10 000 Weber be- 
schäftigte, ist seit über 50 Jahren durch den Konkurrenzkampf 
mit der ülierlegenen (Miropäischen Maschinentechnik vernichtet 
worden. Jetzt wird KänndwoUe nur noch in vollständig rohem Zu- 
stand von den armenisclien Kaufleuten, die den ganzen Handel in 
Händen haben, nach Konstantinopel ausgeführt (jährlich etwa 
IVfl Mill. Kilo), in den dortigen Wäschereien gewaschen and an 
die grossen Fabriken in England und Frankreich (dort 
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mentlkli nach RoubaJx) versandt, In Angora bekommt man jetzt 
kaum iiocb TiftikfellL' zu kaufen, sondern bitli;;er und in grösserer 
AuHwnhl in Konstantinoiiel in der Yorghandjylar sokäghj-. Nur 
einen kleinen Rest d<?r alten bldtiendeu Indnatrie fand ich in 
Angora noch vor, eino Hausindustrie, die sich mit dem Häkeln 
eotzÜL'keiider TiftikshawU aun zusammengelegten Haaren be- 
schüftigl. Dagei^en fand ich die Tiftikweberei noch in Toaia 
Tor; ieli kaufte dort im Ba^ar zwei schßngemnsterte Angoradecken 
(1 m breit und 1'/, m lang) zn je 'iO Piaster (3,f>0 M.). Die 
(iesamiproduktion von Tiftik in der Türkei beträgt rund 
70000 Ctr. und der Durrhscbiütt»preia etwa 2,70 M. für das 
Kilo. Bei dem grossen Wert der Angorawolle wurden Ttelfach 
Versuche gemacht, das Tier tu verpflanzen, so 18V0 nach dem 
Uont-Dore in Frankreich und nach Escurial in Spanien 
ind vor etwa 30 Jahren nach dem Kap der guten Hoffnung, 

n Konkurrenz sich schon stark fillilbar machen soll. 

Angorafelle werden im Handel teils ungefärbt (weiss) zu 
Bm&tzen und als Satteldecken, teils gefärbt als Fussteppiche u. a, 
Tflrkauft. 

Das Angoraziegen - Leder wird wie das gewöhnliche 
iegenleder zu Saffian verarbeitet (s. unter ,./iege"). 



D«r Hund. 



Ah Preis» ^cbt v. Flullwell an: für 1 Angoraziege in Angora 130 Piaster 
l^M.;. in Kulä am mittlvreu Kyt^l YruiiU 60— TO PUster (10,80— 13,iiO M.). 
«r dio Okii» (1/28 l-g) rolic Tiftik in Angor« 18-80 Piaster (8,34-8,60 M.); 
tHr I Angorafell ebendurt, iteruinigt bia 100 Piaster (18 H.), aUKeTtinlgt 
tM. 67 PiMtet flOiSS M.). 

^^BUUBrk. it (s. u.}. nculQrk kdp^k od. kolb, ngr. o/iMa; sk;fluE] Hündin, tUrk. disbi, 
^^Budj^k (h. u.). Dgr. OKiAo sk^U; .IaK<Uioinl bv k5pe;i; büudiscb kSpäfe dür, 
^^BBpäCi Huudaslern kelbl ekbi^-r; Dogge türk. tchobtin kCpi'ji („Uirtonbund") od. 
^^^pawiiit; Pudel tlnö kep>^;i; WindlrnDd U.ij, slagi; kudnildk „Hundsmit" (von 
^^*lld(lt „toll"); aber deren bei dem Klima auÜallendp Seltenheit in Anatolien 
■• Tehifaktebef ,,RleiaasieD", 8. ä8; baThmik, bellen (lantnolond, ahnlicli 
unserm nbaa! wuu!" blaflon). 

Als treuer Wächter von Haus und Herden ist der Hund 
seit den ältesten Zeiten von den Türken hochgeschätzt worden, 
l^icbtsdesto weniger galt er jedoch wie hei uns und fast überall — ich 
erinnuere nur z. B. an das homeriache xal xvvtiqov dÄAiijior' ^It]^ 
— als ein verachtetes und getretenes Geschöpf. Dai alttDrk. 
"Wort für Hmid „it" bedeutet „niedrig, verachtef, itden altchäk 
bgemeiner als ein Hund"; It gelmez dere „das Thal, in das kein 
pnnd kommt" heisst ein unwirtliches Thal in Kleinasien und 
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ähnlich eine Schlucht köpekli boghäz „Hundeschlucht^^ Noch 
verächtlicher ist dem Türken die Hündin: höchst obscoen sind 
schon die Namen für Hündin: dishi (d. i cunnus), seltener 
kandjyk (d. i. conjux). 

Einen eigenen Platz unter den türkischen Hunderassen nehmen 
die Konstantinopler Strassenhunde ein, phlegmatische^ kleine, 
feige, dem Fremden ungefährliche Tiere, die in völliger Herren- 
losigkeit zu Hunderten in den Strassen der Hauptstadt herum- 
liegen, so phlegmatisch und von den Türken verwöhnt, dass aie 
sich häufig zum Schlafen quer über das Trottoir legen und die 
Passanten über sie hinwegschreiten müssen; nicht selten wird auch 
einer überfahren; viele sind lahm. Da der Koran den Schutz der 
Tiere gebietet, werden sie, obwohl Niemandes Eigentum, freiwillig 
von den frommen Mohamedanern und in bestimmten Moscheen 
gefüttert; das einzige Verdienst, das sie sich erwerben, ist, dass 
sie die Küchenabfälle, die man hier allgemein auf die Strasse 
wirft, auffressen, und so für die Strassenreiuigung sorgen. Erst 
nachts scheint Leben in sie zu kommen, dann stimmen sie ohren- 
zerreissende Konzerte an, als ob alle bösen Geister der Hölle los- 
gelassen wären; meist ist der Grund, dass sich ein Hund in ein 
fremdes Stadtviertel verirrt hat und von den dortigen Hunden 
unter einem wahren Höllenlärm weggebissen oder gar zerrissen 
wird — jedem Fremden bleiben diese nächtlichen Konzerte in 
schrecklicher Erinnerung (Vgl. auch Moltke, Briefe a. d. Türkei, 
S. 102—103).') 

Ganz verschieden von ihnen sind die riesigen wolfsähn- 
lichen kleinasiatischen Dorf- und Schäferhunde von gelb- 
licher bis hellbrauner Farbe, die die Einwohner zur Bewachung 
ihrer Wohnungen und zum Schutz ihrer Herden gegen Raubtiere, 
Wölfe (s. d.), Schakale (s. d.), Wildschweine, Bären etc. halten. 
Wohl jeder Reisende in Kleinasien hat die unangenehme und mit- 
unter recht gefährliche Bekanntschaft dieser halbwilden Bestien — 
fenä köpek, bösartiger Hund! — gemacht» die sich mit wütendem 
Gebell, meist zu einem halben Dutzend, auf den Fremden stürzen, 
als wollten sie ihn zerreissen. Zu Pferde ist man noch einiger- 
massen gegen sie geschützt; zu Fuss unter sie zu geraten ist i 



1) [Ein Beweis, wie sehr das konservative Volk der Tärken •• 
HundeD hängt, selbst wenn sie, wie in den grossen Städten, eiiie sll|jlH^ieiBS 
Plage bilden, ist der, dass man nicht wagte, einer englischen QesftBuishsft^ 
die Hunde Konstantinopels zur Handschuhfabrikation aufksafeo iroDtiL^ 
Session dazu zu erteilen, aus Furcht vor einer allgemeinen Bmftf 
städtischen Bevölkerong. Schäffer]. 



Dteucra, von dienen nllo Reiantden in he- 
3 eimiolne liior autTaliren: Dem Pferde mcioeB 
a die Huiiilc ciDc licre Bisswiinde am Uüilci- 
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ÜJcIistoD Grade lebunagcfährlicli; auf sie zu schieBseii, ist nur im 
iBBerst^ii Notfall gf<botea, weil man sonst mit den Dorfb«woliiiera 
1 höchst unangenehmen Konflikt gerät. 

Von den vielen Haiideabe 
ioht«n «isseu, irill ich weDijfgten 
LaiuerH<lon t. Pritlwiti brorhCt-D 
henkel bei, witirnnd er darauf «aaa. 

I (.Peleniianns Mitteilungen, £rg.-Heft 94, S. €4) berichtet: „In 
}»lilcrkOi halte ich oiaun Kani|>t mit einem DutteDd «fitcnder Schäferhund« in 
pilehcn, die lionilicb ■» gro» «aii-n wie mein kleiner Brauner und mich fast 
ipm Pfeide hcrautcrgerisaen hftltcii; von den Einwohnern war kein Uensch 
thtbar; ich war gcnOti^t. iwuimal mit dem Itorolver daiwisclirn tu ecbieBsen 
lad mich dann eiligst iii eDtfornrn, ila die Vi^rwundiing eines Hundes die Türken 
1 Wut XU bringen pllogt. Diese Hundegefahr ist die einzige, die «ir — 
fflerdingH recht oft — lu bestehen lialteü." 

R. Mnoi r„Deut«chn Arbeit in Klcinuion" S. 5*2) enShIt: „Vor einiger Zeit 
ein Engländer am Olymp spurlos veraeh wunden, nnd man nimmt an, dnss 
) die Hunde lerrisscn und Ycnehrt haben." Dieser Vorfall wurde anch mir 
V. d. Ooltz erzählt. 

chfiffor era&hlt aus Belyordu iwiacbeu Aladjä und Tchnnim: 
« Diener hatte morgens um 4 fhr unsere Hfltto verlassen, um die Pferde 
i fQltern. I^iteich darauf höre ich drausscn lauleB Gebell und Gosrhrei, blut- 
tCmt etürat der arme Mensch iiirQck und bricht bewnsstlns an der Sdiwelto 
Drei Hunde hntteu ihn Hngcfiilleu und furchtbar lugcricbtet, beide 
a waren mehrfach durchliiKBon, am L'nterleib und den Beinen hatte er tiefe 
|ld luge Bis» wunden". 

n (B. R. 0. R. ITG u. S5&) halte es nur der Hilfe der erschreckt 

krheistOriendcu Kurden tu diiokun, dass er mit einer nngeßhilichan Bisawunde 

Iftvunkam ..Während ich die Wunde auswusch, crtfthlte der Bey, t\aas es hei 

tllDim derartigen Angriff das hcste sei, sich niedcriukanern; übrigens sei 

I immn gcfUrlich. einen Hut au tragen, denn die Hunde wären eben an diese 

t der Kupthedeckung nicht gewiShut. Uan niünse den Hut abnehmen, 

t der Hund auf einen tustftrsc. Über lutiteron Vorschlag niiisstc ich lachen, 

^ treffend er sein mochte; mit dem Niederkauern nlier habe ich es spftter 

ntucht und xwar mit Erfolg. Überdies nahm ich mir bei dieser Go- 

»or, nie wieder ohne RoTolver und Stock in einem Dorfe Spalieren «u 

In „Globus", Bd. LXVII, Nr. 18 („Hcisen in Anatolien") rät Naumann 

1 Fex oder KeOlv lu reisen: „Die Schäferhunde, welche wild sind wie 

e Wolfe, fallen einen Reitenug, sobald sieh ein Hut seigt. mit uubeschreib- 

T Wut an. Sehen sie dagegen Ton weitem nur Fei, KelTie oder Turban 

sokte UKnpler Turliclziehcn, so scheinen sie in den belebten Teilen des I,andes 

I denken, da»« es eines gani genühnlichon Anatoliers wegen eicht der MB]» 

t »ei" (vgl „Pfcr-i", ..Büffel'), 

Die Hunde der Kurdon leichnen sich noch beeondera durch 

I tirflsHo und Wildhi<It nua. Durch i>in Kurdendorf zu reiten, 

; iiiiuichtuul rut'bt uoeotnatltob, du die Kurden — hAutig auch 

) TOrkttii - futUl gleiffhgiltig xusolien. wenn der Heisendfl roa j 

it HuBdtf» lUtgvfalJttii wird, und uoh erst auf eaeri^i^uhe Drohung« 
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fromme TOrken aus den Händen der Jäger gefangene Tiere, um 
ihnen die Freiheit wieder zu schenken" (Meyers „Türkei" I, S. 157). 
Die Jagd ist von Anfang September bis Ende Februar gegen 
Lösung eines (für die ganze Türkei gültigen) Jagdscheins (av 
teskeresi) und eines Waffenscheins (siläch teskeresi), der zum 
Tragen von Waffen berechtigt, erlaubt. Sultan Mohammed lY. 
(1648 — 87) führte den Beinamen Avdjy „der Jäger". Ein kaiserlicher 
Jagdkiosk des Sultans Abdul Aziz, der sehr jagdliebend war, ist 
zu Derindje am Golf von Ismid. 

Hirsche, Rehe etc. 

Der alttürkischc Name für Jagd wild ist ghclk, welches aber spcciell auch 
^Hirsch^^ bedeutet, weil dieser das Haoptwild ist. Nach Kotschy uDd Forfoes 
ist gheik auch heute noch der Gesamtname für alle Hirscharten, Hirsch, Stein- 
bock etc ; letzterer heisst aber auch tekke; Hindin turk. dishi ghelk; Hirsch 
ngr. {e)Xd<pi(oy) (e)Ufi, eXa(pog elafos; Damhirsch türk. djeirän, djeilän. Das Reh 
heisst türk. karadja, ngr. ^oQHd6i{ov) zorkadhi, die Gazelle alttürk. shotn&n, die 

Gemse dagh ketcbfsi („Bergziego**). 

Kleiuasien ist im Allgemeinen nicht sehr reich an Rot- 
wild. Edelhirsche, Damhirsche und Rehe finden sich nur 
noch vereinzelt in der waldreichen Umrandung, welche das kahle 
anatolische Hochplateau rings umgiebt, im Taurus und Antitaurus 
auch noch Gazellen und Steinböcke. Ein wildreicher Wald 
befindet sich auf den Hängen des Gök Dagh zwischen Buyük Derbend 
und dem Sabändja See. 

[In den bewaldeten Teilen der Strecke Vezirköprü-Samsiin 

sah ich häufig an den Häusern der Eingebornen Hirchgeweihe 

(8 — 16 Euder) zum Schmuck aufgehängt. Auf mein Befragen wurde 

mir gesagt, dass bis vor 20 Jahren Hirsche sehr häufig in dortiger 

Gegend vorgekommen seien, jetzt jedoch sehr selten wären. Ich 

selbst habe dort niemals einen Hirsch oder seine Fährte gesehen. 

Schäffer.] 

In geogr. Kamen: Mit dem Bezirk des KaradjA Daghy (.,Rehberg*, nicht 
„schwärzlicher Borg'S wie fälschlich auch übersetzt wird) bei Eskishehfr wurde 
Krtogrul, der Vater Osmans, von dem Seldschukcnsultan Ala^ddin belehnt und 
legte hier den <irundstcin zur osmanischen Herrschaft; KaradjaUr „die Rehc^* 
(Dorf); Karä Gheikli „Schwarzer Hirsch ~ Ort" (Dorf); Gheikli Dagh „Hirsch- 
berg" heisst ein Berg im Pergamenischen ; GhcikUsh „Hirschsprung**, 35 Schritt 
breite Stromenge des oberen Euphrat bei Telek : Tekke, turkmenischer Btaiiiniiuune. 

Der Hase, 

türk. tavshan, ngr. Xayog laghos, ,,zeigt sich in de wM^t 

und ist auch in der Steppenregion, wenigsten» 
banden ist, nicht selten* (Naumann). Die Tl 
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das Fleisch des Hasen wie alles Wild; deshalb ist er sehr billig. 
Ich kaufte am Kyz^l Yrmak einen Hasen für 1 Piaster (17 Pf.), 
was noch sehr teuer ist; man bekommt ihn für V4 Piaster. Nach 
Auoher Eloy wurden in Angora, wo ausser den bekannten Angora- 
ziegen auch Schafe, Pferde, Hunde, Hasen sich durch ihr seiden- 
weiches Haar auszeichnen, jährlich 60 000 Hasen, Stück zu 3 Piaster, 
Terkauft, um nach Marseille zur Hutfabrikation exportiert zu 
werden. 

Wegen sein er Verbreitung auch h&ufig in geographischen Namen: Am 
bekanntesten der grosse Taysbän D&ghy „Hasenberg^ nördlich Osmandj^k am 
Eyi^l Yrmäk. Tavshanly „hasenreich*^ und Tavshandjyk „Hasenheim'' h&ufige 
Dorfoamen, z. B. am Golf von Ismfd, 60 km n. w. Kiutahia, 20 km östlich 
Tchybük u. a. 

* Den kleinen türkischen Abc-Schützen wird der Buchstabe ty 
(t) h damit eingeprägt, dass er tayshankulakl>' „wie mit einem 
Hasenohr^^ aussieht. Der Dietrich heisst türk. tavshan kilidi 
„Hasenschlüssel^^ 

Das Kaninchen nennt der Türke adä tavshany „Inselhase^S 
TaTshän adasy „Kanincheninseln'' ^) am Eingang der Durdanellen. 
Kaninchen ngr. xovv€Xi(ov) kuneli. 

Der Biber, 

türk. kundüz, ngr. xa(n6Qi(ov) kastori; „soll bei Kaisari noch vor- 
kommen, doch ist dies sehr zweifelhaft; dagegen ist er heutzutage 
am Euphrat und bei Aleppo anzutreffen'' (Naumann). 

Dass er früher auch in Kleinasien häufiger war, beweisen einzelne Namen: 
Kunduzlü Tchay „Bibcrbach'^ (zwischen Iskclfb und Tchangry); Dorf Gündüzler 
„die Bibei^* 25 km n. ö. Eskishehir ; Kunduzlü (^biberreich*") 45 km s. w. Sinopc, u. a. 



3. RAubtiere und sonstige wilde Tiere. 

Pftr „wildes Tier** hat der Türke 4 Benennungen: 1. aldy (von almdk ,, nehmen*', 
also „Raubtier^'X 2. yurtedji hayvan „reissendes, wildes Tier", 8. ghcifk „Wild", 
^agdwild'S 4. in Zusammensetzungen: -ang, -an, -an und -lan als Partikel zu 
Terschiedenen Tiemamen, z. B. arslän („starkes Tier**) Löwe, kaplan („Raub- 
tieO Tiger, syrtlän („rauhes Tier* ) Hyäne, kulän („Renntier") wilder Esel, 
jfjüa (glattes Tier*') Schlange, sytchän Maus, shjyän Eidechse, kabäu 
Bber, taTsbän Hase, kurdn wilde Ziege, sheindn Gazelle (Vämberj). 



I) JLftninchen auf den „Kanincheninseln" verwilderte Haustiere? Heimat 
ilden Kaninchens: Spanien, Sardinien und einzelne Teile 
Ik Uflseie sog. wilden Kaninchen sind nur verwilderte domestizierte 
IffMfg tritt hier bald ein. Es w&re interessant, Näheres über 
IQ ezfahreB** (Prof. Ilarshall). 
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Unter den heute in Kleinasien vorkommenden Kaubtieren 
werden von Danford namhaft gemacht: Leoparde, Wildkatze^ 
Luchs, Caracal, Ichneumon, Wolf, Schakal, Fuchs, Hyäne, 
Dachs, Marder, Fischotter, brauner und syrischer Bär. 
Nach Evliya Effendi enthielten die mit dichten Wäldern bekleideten 
Gebirge der Gegend von Shabhane Earähissär eine solche Menge 
von Leoparden, Luchsen, Wölfen und Schakalen, dass die 
Bewohner kaum zum Zweck des Holzfällens die Wälder betreten 
konnten, ohne sich grossen Gefahren auszusetzen. Eine Anzahl 
von Kosaken, welche kürzlich in diese Gebirge einzudringen ver» 
suchten, sei den wilden Bestien zur Beute gefallen. Mit dem 
Schwinden der Wälder sind aber die wilden Tiere in Kleinasien 
seltenergeworden, ja zum Teil ganz verschwunden (vgl. Tchihatchef 
„Kleinasien", S. 86 u. f.). 

Der Leoparde 9 

yol bars („Wegepanther", von bars. pers. „Panther", davon auch unser „Pardel"; 
als bars „Leopard" auch ins Russische übergegangen), auch kaplan („Tiger**) 

oder pelenk. 

kommt jetzt noch in den südlichen und südwestlichen Küsten» 
gebieten vor, obwohl selten, in Nordost- Kleinasien bei Shabhane 
Karähissar (s. o. „Wilde Tiere''). In Beylerbey Serai am Bosporus 
ist ein kaiserliches Leopardenhaus. 

Die Wildkatze 

ist in den Küstenwaldungen häufig anzutreffen. 

Der Lux, 

heisst im reinen Alttürk. und jetzigen Osttttrk. und Türkmen. and^k, neutürk. yashik, 
daraus ist nach v. Diest volksetyniolog. vulg. ushäk (eig. = „Diener**) gebildet 

worden, 

kommt häufig im Vilayot Diarbekir vor; bei Shabhane Karähissar 
(s. o. ^Wildo Tiero^O- 

Der Wolf, 

türk. kurd, von den Hauern in nianclifu (Jegenden auch djanevär (s. ,, Wild- 
schwein") gen. Aus kurd ist volksetymologisth für Kardu chon der Name Karden 
gebildet. Tchihatrliof nn'int: „Merkwürdig ist es, dass der Volksname der Karden 
vollkomnion mW «lom türkiHchon Wort „Kurd* übereinstimmt, welches „Wolf* 
bedeutet; gcwiHH (Wr eiiiou KAuber ein höchst beBeidhM|te Käme.** Kanmaim 
sagt von einem Kurdoiidorf«»: ,,1)1«» Hauern sahen f '^ io da« m 

ihrem Namen aUe Ehro miirhtm.*' Kürtikni ^KurdMi Di«* (a. a» Q» 

8.89) nicht tu verwechseln mit Kuiikni »«Wolfsde *^ 

,,<leugr. Namen*'). Wölfegebe! 



A. Säugclic 



■ Wolf, Srbak«!. 
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Wölfe Bind noch zahlreich im [pnern AnatolieiiB aazatretFen. 

iler Umgegend von Morden Aly und Karakayit am mittleren 

■iy\ Yrmak soll es nacli Mordtmann und Naumann so viele 

TF^Ctlfe geben, „dasa die Einwohner sagen, ihre eigentliche Heimat 

wi hier: wer bei solchem Nebelwetter, wie jetzt, des Abends aus- 

[«he, werde unfehlbtir von Wölfen zerrissen". In der Gegend 

roü SImbhane Karähietiär s. o „Wilde Tiere". In den kurdischen 

tergen des Vilsyets I>iarbekir ist der schwarze Wolf ') zu Hause. 

^iele Wölfe giebt ea im paphlagonischen K listen gebirge (Kurdli'i- 

„Woifsherberge", zwischen Sinope und Boyabiid) und in dem 

BRuhen Ergas Diighy Bildlich Boyabad. Dort in dem hochgelegenen 

torf Ayyn öno („BärenpUtz") wunle mir erzählt. da«B die Wölfe 

rst kflrzlicli ein Kalb am hellen Tage zerrissen hätten; die Bauern 

labeii dort zum Schutz unglaublich wilde, starke Wolfshunde. 

^ucli die Pferde und Fohlen auf ileu Weiden werden nicht selten 

von Wülfeu angefallen, so trug das Pferd meines Zaptics Hussein 

I tiefe, von einem Wolfsbisa herrührende Narbe auf der Hinter- 

icke. Nördlich von Hendek liegt nach v, Dieat der Kurt Daghy 

tWolfaborg", der Aufenthaltaort zahlreicher Wölfe, und auch im 

TCodj& Ili aollen sie nach v. d. Goltz sehr zahlreich sein. 

tn geo|;r. Numen: Kurd D^hy „Wolbhng" (zwischen dem Golf von 
r«tte und dem Enphrat): Dorf K&rdjv „wSUisch" (a. w. AdolU); Kiurtkdi, 
a (8. !>); Kurt beii^n .Wolfs-Bcrgrückcn* (Dorf, 6 km wcstl. Ak-hissu 
k d. juintDl. Bahn). 

Braug'.-ndv FlÜBue, so im Kjtfi Ymiük bei meinem gevaltigcn üurchbmch 
hrcli du paphlaRon Ische Küsten gehirg«^ (3 TagemBrache oberhalb Bafral. nennen 
' B Tftrken Kurt rrhn.V „Wolfsflufls'^ Ebenso hat »nch der alte Ljkos „Wolfs- 
if, lürk. Ki'lkft Tcbaj' (rom armen, kailkjod „Wolfsfluss"») aciaen Namen 
n Reines mächtigen Gcf&lleB nnd Brausens. 
TArkische SpvichwSrtcr: Kord kodja.yjndja köpejin mashorasj oliir 
[Wenn dui Wolfalt irird, ist er des Hundes Spott": kiird täjrüun dejiBbtirfr, chuifiinn 
sfatiniu-i „der Wolf wechselt die Schur, nicht die Natur": kurdoghid kurd 
■1^, ojcr adunlardd bujiisa, ..der Sohn eines Woltea bleibt diu Wolf, auch 
r unter Menschen errogeii wird". 
Als UDglüeklichex Omoii pilt es dem Türken, einem Wulf in begegnen, der 
f dem Schweife aitit (HoKke, Briefe. S. 310), 

Dar Schakal, 

türk. Ichakil, ngr. KaKäAr/; tsakilis, 
; über die ganze Ilalbiuael zahlreich verbreitet (vgl. o. „Wilde 
Bero'O- Sflin hohnlachendes (iebell klingt des Nachta schauerlich 
r eine klimatische oder QebirgsvarietAt de» 



1] Sehwario Wötfe sind 
1 Wolfes (Prof. Marshall). 
D) U. Kiepert „Die Verbreitung die griechischen Sprache 
. IP, Anni. 1. 

ns, MKiKiMt» KlUKHllH. 



I ponlischen 
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durch die einsame, öde Steppe und in der Nähe der Dörfer, wenn 
er des Abends ,,aus seinem Versteck hervorhuscht, um in den 
Gärten flüchtig zu naschen und dann wieder zu fliehen^. „Da 
glaubt man das Gelächter menschlicher Stimmen zu vernehmen. 
Seltsam, gespensterhaft, wie lauter Hohn und Spott schallts 
herüber" (Naumann). Bald klingt es wieder wie helles Lachen und 
Jubeln, bald wie das Weinen eines kleinen Kindes^ durchdringend 
hoch, in langgezogenen Tönen hu-hu-hu-u-u. Aber nicht lange, 
so wird es übertönt von dem wütenden Gebell sämtlicher Dorf- 
hunde, die den Schakal wie ihren Todfeind hassen und, wenn er 
sich hören lässt, in grosse Erregung geraten. Einem einzelnen 
Hunde geht der Schakal nicht aus dem Wege, sondern greift ihn 
an, vor mehreren aber reisst er aus (nach R. Menz). 

In Ortsnamen häufig: Tchakilköi „Schakaldor^' ; Tchak&l Sa „Schakal- 
fluss'^ (zwischen Kaväk und Samsün). 

Die Hyäne, 

türk. syrtlän, d. i. „Zähnefletscher"*), wird von den Türken, die 
ihre Toten nur sehr dicht unter der Erde begraben, als Leichen- 
räuber gefürchtet; sie wälzen deshalb gern schwere Steine auf 
die Gräber, so z. B. bei Yravly nördlich Angora antike Löwen und 
Säulenreste, nicht etwa aus Schönheitssinn, sondern nur aus Furcht 
vor den Hyänen. Die gestreifte Hyäne ist im Vilayet Diorbekir 
häufig; sie ist für den Menschen ungefährlich. 

Im Euphratthale bei Biredjik, wo sie nicht selten Yorkommt, meinen die 
Eingeborenen, dass sie arabisch verstehe und auf folgende Weise geCangeB 
werden könne: „Mit einer Schlinge ausgerüstet kriecht ein Mann in die Höhle 
und schmeichelt der Hyäne, indem er sie streichelt und sagt: „Da bist sehr 
hübsch und schön, ganz wie ein Löwe, in der That, du bist ein Löwe.* Dies 
gefällt dem wilden Tiere so gut, dass es sich, vollständig bezaubert durch das 
Kompliment, ruhig den Strick um den Hals legen lässt und nun herausgetogen 
werden kann^^ (Danford, bei Naumann). 

Der Fachs, 

tilki (d i. „feuerfarbig, rot", wie wir ein rötliches Pferd „Fuchs" nennen), ngr. 
oAoxTor' alopü; Fohe, Füchsin dishi tilki; Fuchsbalg tilki derfsL 

ist in Kleinasien, zumal im Vilayet Diarbekir, nicht selten. 

Türkische Sprichwörter: Yatän arslandän gezeu tilki jeg dir ^hnsior 
ein Fuchs, der spazieren geht, als ein Löwe, der schläft*^; ko^jam^di filkt 
aghdän korkraäz „ein alter Fuchs fürchtet das Neti nicht*; tilki aldttÜaoUb, 
^den Fuchs betrügt man nichf. 

Schmeichelei türk. tilkidjillk (, 



1) Vgl. dagegen S. 47, A. 3. 
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Der Oftehs, 

turL ponük. Das russ. barsuk, poln. borsuk, magyar. borsz halt Hehn für pers. 

oder tfirk. Ursprungs, 
iBt in Kleinasien häufig. 

H&ufig auch in geographischen Namen: Nach v. Diest wird der bei 
Kiepert Pursak genannte grosse Nebcnfluss des Sakaria in der Qegcnd selber 
überall Porsu Tchay genannt und bedeutet ,,Dachsfluss^'. Tchihatchef nennt 
einen Barsük Tchay „Dachsfluss'*, der sich in den Kirili Göl westlich Kenia er- 
giesst. Porsualän, „Dachsbau'' ist ein grosser Ort einen Tagemarsch von Veifr- 
köpr& an der Strasse nach Samsun. 

Der Marder, 

türk. sansär, zerdeva, im Vilayet Diarbekir und auch sonst in 
Kleinasien häufig. 

Die Fischotter, 

kussurä, kommt in Kleinasien vor. 

Der Bär, 

ayy od. ay (d. i. „Kraft''?) [dgxovda arküdha] ; Bärin türk. dishi ayy. 

Der gemeine oder braune Bär ist besonders in den pa- 

phlagonischen Bergen häufig. Hirschfeld fand in zahlreichen Orten 

Paphlagoniens, in Küre, Ineboh^ etc., prächtige Bärenfelle vor, von 

brauner (dunkel- und hell-), graubrauner und schwarzgrauer Farbe. 

Über die Vorliebe der Türken, Pelxe zu tragen — Peli türk. kürk, Pelz- 
h&ndler kfirkdjfi — schreibt Moltke in seinem Briefen a. d. Türkei, 8. 805: 
„Ich habe früher nicht begreifen können, wie die Türken imstande sind, Pelze 
SU tragen, und ich selbst, der ich daheim nie einen brauchte, habe ihn hier den 
ganzen Sommer nicht abgelegt. Nachdem man den Tag über bis 28° Hitze er- 
tragen, findet man es bei 14^ oder 15^ des Abends empfindlich kalt: viele der 
Eingeborenen tragen zwei bis drei Pelze übereinander, Sommer und Winter, 
Mittags nnd Nachts, denn der Türke schl&fb fast ganz angekleidet: er behauptet, 
dass eben die Menge der Kleider gegen Wärme so gut wie gegen Kälte schützt/^ 

V. Die8t (a. a. 0. 8. 59) hörte am Boli Su von einem Bären- 
anstand an einer Möhle, wo sie allabendlich hinkommen sollen, 
um Kyzyltchyk (Kornelkirschen) zu naschen. Nach v. Flottwell 
(a* a. O. 8. 27) soll am Kaplan aghasy, dem Halyspass 2 Tage- 
märsche oberhalb Bafra, der Sommeraufenthalt zahlreicher Bären 
sein. Ebenso soll es auf dem rauhen Ergäs Däghy, wo ich das 
hochgelegene Dorf Ayyn önü („vor den Bären"), 1 Tagemarsch 
8. w. Boyabäd, besuchte, zahlreiche Bären geben. Selbst an der 
anatolischen Bahn an den waldbedeckten Hängen des Gök Dagh 
s. w. des Sabändja Sees halten sich nach K. Menz (a. a. 0. S. 77 f.) 
]|96h Blren auf und nach v. d. Goltz (Anatol. Ausflüge S. 14) so- 
weiter westlich in den Wäldern des Samanly Dagh (Ar- 
In Osikleinasien findet sich der syrische Bär. 

4* 
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Das Wildsehweln, 

domüs (Etym. 8. u.); Ferkel türk. domüs jaTrüsu („ Junges Tom Schwein^; 
Wildschwein, Eber djen(n)aYär [xAjgog käpros]; Eber tnrk. kabin od. ehani^ 
(a. d. arab.); Schwein, nf(r, yovgavvi(ov) ghniüni, x^'^^ chiros; Borste tfiik. 

domuz k^ly („Schweinshaar^). 

Das Schwein (domüz) kennen die Türken nicht zahm, ab 
Haustier; denn sie verabscheuen — mit Ausnahme der Kyzylbash 
— das Schweinefleisch (domüz eti) aufs Äusserste. Die christlicheo 
Griechen dagegen essen Schweinefleisch xgiag yovQovrioio(v)z 
Schweinebraten tfnjTov (psito) yovgovvtaiofv) od. xoiQivo ynjTÖ (cbirino 
psitö); Xdxava /ik x^^Q^^^ (chirinö) xgeag Kohl mit Schweine- 
fleisch zusammengekocht; xotekkha x^^Q^^ (chirinf) Schweins- 
kotelett etc. 

Der blosse Anblick des Schweines erregt den Türken Ekel. Die Fabel 
sagt, dass ein einst in eine Moschee verirrtes Schwein die Ursache gewesen 
sei, in Wirklichkeit sind es sanitäre Gründe. Der Koran verbietet den Gennsa 
von Schweinefleisch aafs strengste^). Nach Ramsay, Asia Minor (s. d.), war der 
Haljs im Altertum die Grenze der semitischen Schweinescheu (Tgl. Naumann^ 
S. 79). 

Das Wildschwein war den Türken schon in ältester Zeit be- 
kannt und ein Gegenstand des Schreckens, wenn es Saaten und 
Gärten verwüstend aus dem Dunkel der Wälder hervorbrach. 
Sie sahen in ihm die Verkörperung der wilden Kraft und nannten ea 
domüz (tongüz, tungüz), das bedeutet „stark, gross, mächtig" ( Vambery). 
Die Kriegführung der Türken gleicht nach Moltke dem Verhalten 
des wilden Ebers; vor seinen Angreifern zieht er sich in dunkle 
Dickichte zurück, aus denen er plötzlich mit wildem Ungestüm 
hervorbricht und dann viel gefährlicher wird als man annehmen 
konnte. In den Waldgebirgen Kleinasiens (Paphlagonien^ 
Taurus) ist das Wildschwein häufig anzutreflFen und bildet dort 
für Saaten und Gärten eine gefürchtete Landplage; die ausge- 
dehnten Eichendickichte, wie sie in Kleinasien häufig die Berge 
bedecken, sind sein beliebter und sicherer Versteck. Die Bauern 
zäunen in solchen (legenden oft ihre ganzen Saatfelder, um sie 
gegen die Wildschweine und auch gegen das weidende Vieh za 
schützen, mit langen Hürden aus Stämmen und Gesträuch ein, 
welche meist ohne Rücksicht quer über die Wege führen und 
diese versperren, sodass der zu Pferde reisende Fremde oft eine 
halbe Stunde damit verbraucht, um sie wegzuräumen. 

1) B. 0. unter „Haustiere^', S. 10. — Koran, 5. 8^ IMsu w«lcb# 

Qott verflucht hat und fiber welche er sürnte *F 

Schweine verwandelt (die Jungen in Affen und die 
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[Der Direktor der Tabaks-Regie in Samsün erz&hlte mir, dass 
auf seinen Jagden in der Nähe der Stadt 50 — 60 Stück Schwarz- 
wild im Jahr geschossen würden. Schiffer.] 

In geogrsph. NsmeD: Ein Gebirgsing nordösÜ. Kaissii fnhit den Namen 
Khanx^ Dighj „Eber-Berg^. DomnzUr „die WUdscbweine'' (Dorf). 

Wenn ein türkischer Jäger ein Wildschwein erlegt, so schneidet 
er ihm den Kopf ab mid lässt es liegen. 

Der Uwe/) 

anlia (d. i. ,,starkc8 Tiei^') [Iform; leondas], soll frnher aosserordentlieh 
hinfig in Kleinuien gewesen sein. ,^chon Homeros enrihnt den Löwen oder 
den Panther auf dem Berge Ida. Femer sind aaf mehreren alten Mnnxen ans 
Tarsos Stiere, Yon Löwen angegriffen, abgebildet^ (Tchihatchef). uralte Löwen- 
sknlptnren finden sich an den paphlagonischen Felsengräbern, xahlreiche Löwen- 
bilder in Angora, dessen Wahneichen der I^we war. „Es giebt nberzengende 
Beweise der Anwesenheit des Löwen in Klcinasien f&r den Beginn unserer Zeit- 
rcchnang. Dagegen setzt uns der Bericht ETÜja Effendi's cinigermassen in Er- 
atannen, nach welchem xnr Zeit als dieser Reisende Shabhane - Karahissar be- 
anehte, im 17. Jahrhundert, ein gewaltiger, ausgestopfter Löwe auf dem Thoro 
der Stadt xn sehen war. Wenn diese Geschichte keine Fabel sein sollte, ist der 
Löwe xn ShabhanS-Karahissir der letzte König des Pontus gewesen''. (Naumann, 
S. 894). Jetzt ist er längst völlig aus Kleinasien Yerschwunden, ebenso wie 

Der Tiger, 

kaplän (d. i. fJUiibtier*'} [nyot^ tlghris]. In Bejlerbey Serai am Bosporus iät ein 
kaiaertiches Tigerhaus. Kaplan ighzj ^Tigerrachen*^ nennen die Tfirken den 
gewaltigen Haljspass, 2 Tagemärsche oberhalb Bafra. 

Die SmadrennMans. 
„Der Boden ist hier (in der Salzsteppe) stellenweise vollständig 
unterwühlt von den Bohren und Gängen der Sandrenn mänse 
{Psammomys obesus), einem rötlich - braunen Tiere mit gelbem 
Bauche von der Grösse unserer Wanderratte, doch ohne deren 
langen Schwanz. Besonders Morgens und Abends, wo sie sich 
meist ausserhalb der Baue befinden, hatten wir Gelegenheit, die 
poftierlichen Tiere zu beobachten, die sich bei unserem Nahen 
kerzengerade auf die Hinterbeine setzten und so unbeweglich 
einige Zeit verharrten, um dann plötzlich pfeilschnell dem sicheren 
Loch zuzueilen^. (Reise in Kleinasien, Sommer 1895, von 
Priedrich Sarre). 

1) Tftrkische Sprichwörter s. „Fuchs'S „Ameise^. 
%j Nach Vimbery (s. o. ^wilde Tiere*^). Nach Tchihatchef jedoch kommt 
Ari, welches nach Rosenmüller bei den Hebräern nnd anderen 
Ydikeraehaften der Name f&r Löwe war nnd welchem wahrtcheinUch 
»^ Aiia (dem westl. Teil des jetzigen Afghanistan entsprechend) 
twliakt 
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Die ZieBelmans (Spennophilns xanthoprymnns), 
tOrk. snsl^k, davon auch russ. suslik, 

tritt in ebenso grosser Menge wie Verbreitung auf den Hochlands* 
steppen Anatoliens auf, deren Boden von ihr manchmal geradezu 
siebartig durchlöchert ist (Naumann). 

Der Bilch, 

türk. bir djins dagh sjtchäny („eine Art Bergmans'^. 

Die Fiedermaas*), 

sehr bexeichnend jarasa („nackt, kahl**) odor gedje küshu („Nachtvogel*') ge- 
nannt [wyjeQi^ nychterfdha, d. i. „Nachtvoger^J; vamp^r, Art grosse Fleder- 
maus, Gespenst, Vampjr (a. d. südslav.), 

ist überall in altem Gemäuer und Höhlen häufig. 

Der Hamster, 

„Das russ. karbjsh „Hamster" weist den Lauten nach auf eine tatarische Quelle 

hin" (Hehn). 

Der Igei, 

türk. kirpi. Akkii-pi „weisser Igel", Ort bei Van. 

Der Delphin, 

türk. dclfln, dülfin (ital. delfino, ngr. beXqivi dhelfini) od. torina, turina 

(a. d. Griech.). 

Im schwarzen Meer und im Golf von Ismid tummeln sich 
zahlreiche Delphine. 

„Wenn die Delphine in einer Reibe hintereinander schwimmen, wie es 
vorkommt, und sich gleitend und tauchend fortbewegen, so hat man, wie Herr 
Kapp bemerkte, vollständig den Eindruck einer Schlange, und er glaubt auch 
das Märchen von der Seeschlange mit Wahrscheinlichkeit auf die Delphine 
zurückführen zu dürfen" (R. Menz, S. 30). 



B. Vögel: 

Kush ,, Vogel'' bedeutet nach Yumb^rj ursprünglich ^Jagdvogel" (8. ,,RanlK 
vogel''), ngr. Vogel :iovXi(ov) puH; kanäd, Flügel; tüi Feder; Gefieder knsk 
tüylöri; kafes, ngr. xXovßi(ov) kluvi Vogelbauer; piepen, piepsen tchivfl tdÜTfl 
ötmek; juvä Nest. Der Kush Däghj „Vogelsberg*^ am mittleren Ij>tl ^nntt, 

reich an Vögeln. 
Litteraturt C. G. Danford „A. Contribution to the Omlftbeloiar of Arift 
Minor% Ibis 1877, 78 und „A Furtber Contribation to tt« QuiWiIb ^ 



1) „Es giebt in Kleinasien wohl gewiss mindesten 
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Minor**, Ibis 1880; O. Badde „Onus Caucasica. Die Yogelwelt des Kaukasus 
System, u. biol.<geogr. dargestellt '^ Kassel 1884; y. d Mühle „Beiträge zur 
Ornithologie Griechenlands^', Leipzig 1844: femer in ornithologischen Zeit- 
schriften: Naumannia von 1858, VIII, S. 1 (Erhard); 1852, IIa, S. 19 
(Gonzenbach); Ton letzterem femer im Bericht naturf. Gcsellsch. St. Gallen 
1860, 8. 48; im Journ. f. Ornithol. von 1863, C. XI, 336 und 1869, XYII, 
8. 21 (Krüpcr); in der Ibis von 1870, VI, S. 59 u. 188 (Bucklcy). 

In der Urzeit den Türken bekannte Vögel waren nach 
Virnbery: Falke, Geier, Adler, Kukuk, Schwan, Gans, Ente, 
Huhn, Taube. Das durch die Gebote ihrer Religion den 
Türken zur Natur gewordene Mitgefühl für die Tiere er- 
streckt sich ganz besonders auf die Vögel. „Vor den Häusern 
lassen sie Töpfe eingraben und füllen dieselben Sommers mit 
Wasser. Auch auf der Marmorplatto, die sein Grab bedeckt, lässt 
der Türke Höhlungen ausmeisseln, damit sich darin für die Vögel 
Wasser sammle^. Die Asäd kushläry „Vögel zum Freilassen^ 
bilden einen besonderen Handelsartikel: man kauft sie, um sie 
fliegen zu lassen. (Meyers „Türkei**, I. S. 154). 

Tfirkisches Sprichwort: Kiör küshun yuvasjny tanry yapär „dem 
blinden Yogcl baut Gott sein Ncst*^ 



1. HausYögel: 

Das Huhn, 

tftrL ta(T)ük (d. i. „erzeugend, Eier legend'^ vgl. tochüm „Same''), magjar. 
tik, tjnk ,^uhn**, ngr. oovida (Srnitha, x6ra köta (Henne): Bruthenne türk. 
kolotchk& taTÜk; junges Huhn pilidj [xoTo:tovAi{m') kotopüli, 6gvido.tovXi{ov) 
omithopüli] ; das Ei jjmurtä (d. i. „das Runde^); Eidotter jjmurtä sar^sj 
(d. i. „Eigelb'^); Eiweiss jymurtä äkj. Der Hahn (pers. churus „der 
Krihcnde", türk. horös, slav. kuru) verdankt seinen dem Persischen entlehnten 
Namen der auch den TQrken nicht unbekannt gebliebenen grossen Rolle, die 
er bei den alten Persem spielte; er war bei diesen dem Lichtgott geweiht (weil 
er durch 8ein Krähen den Tag verkündet) und unverletzlich; Hahn ngr. neretvdi 
petinös, davon türk. bedenos „Art Yogel mit einer Haube*^; Kamm eines Hahns 
türk. ibfk; Kapaun türk. jbl^k [ngr. xantjvi{ov) kap<5ni]. 

Das Huhn spielt bei den Türken insofern eine grosse Rolle 
als 68 neben dem Hammel und Lamm ihre einzige Fleisch- 
nahrang bildet: taük kebäby [öovida yftjtrj ornitha psiti, ipijTofv) 
xatönovlofy) psito kotopuloj gebratenes Huhn; kapamä [xojiapiag] 
Hnhimgoiit; tadk göksü, taük gögüsü Hühnerbrust (eine aus dem 
aenielHnim, weichen Fleisch der Hühnerbrust, Milch und Zucker 
Bpeiae, die man in den Verkaufsbuden an den Strassen 
n kann). Hahn und Eier — , welche in Kleinasien 
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ausserordentlich billig sind: 1 Huhn im Innern Vt ^^^ ^ 
(0,09-0,36 M.); bis 20 Eier für 1 Piaster (18 Pf.) — sind ge- 
wöhnlich das Einzige, was der an Fleischkost gewöhnte nordische 
Reisende in diesen vegetarischen Ländern anfkreiben kann. 

Türkische Sprichwörter: Ar^k tankdin semix tirft olmäs, „von einer 
magern Henne wird keine fette Sappe^'; bir eydS tchok chorös oldndja sabich 
getch olür „wo viele Hähne im Hause sind, da wird's sp&t Morgen**; bu günü 
yymurta yarjnky tankdän eji dir, „ein £i hente ist besser, als eine Henna 
morgen^; bu gnnki taük jarjnky kazdän eji dir, „eine Henne heut« ist besser, 
als die Gans morgen^. 

Der Trothahn, Pater, 

hat seinen türk. Namen bind tavuk „indisches Huhn*' analog dem französischen 
coq d'Inde „indischer Hahn"*); englisch wird er turkey (-cock) „türkischer (Hahn)"^ 
genannt, wobei „türkisch** so viel wie .,ausländisch, fremdländisch** bedeutet 
(vgl. „Mais**); ngr. dtdvog dhiänos. Putenbraten sieht man auf türkischen Tafeln 
selten, da dieses Tier als unrein gilt, dagegen auf griechischen häufiger {didn^s 
ynfTog dhiänos psitös gebratener Puter; Stdvog :iaQayefuax6s d. parayemistös ge- 
füllter Puterbraten: ynixo ycd6jiovlo psitö ghalopulo gebratener Truthahn). 
1 Pute kostet am mittleren KyzJ-l Yrmäk 2—5 Piaster (0,86-0,90 M.). 

Der Pfaa 

hat seinen türkischen Namen tavüs durch das Arabische vom griech. tcuuc, 
welches wie lat. pavo lautmalende Nachahmung der Pfanenstimme ist; ngr. 
jiaß6vi{ov) pavöni od. .tayövt{ov) paghöni. Der Kiebitz heisst türk. yabin tavüs 
„wilder Pfau**. 

Der Fasan^ 

süilän, sullün [(paotavog fasianös]. Bei Derindje am Golf von Ismfd ist eine 
kaiserliche Fasanerie. 

Der Straoss*), 

türk. deve küshu „Kamelvogel**; ngr. <rxQov^xdfifjlog struthokimilos. Ein 
kaiserlicher Straussengarten im Beylerbey Seräi am Bosporus. 

Die Ente nnd die Gans, 

Ente ördek, neugriech nauiia päpia, junge jtclt/ papi, wilde Ente yabin ördek; 
Gans türk. kaz, aus dem Arischen und mit „Gans'* verwandt, neugriech. /^ china, 

gelten für unrein und werden von den Türken selten gegessen, 



1) „Der Truthahn stammt gamicht aus Indien, sondern ans Kord- 
amerika; sein obiger Name ist auf allerlei Verwechselungen surücksnflUireB** 
(Prof. Marshall). 

2) Koran, 37. Sure sagt: „Neben ihnen (den Seligea im Pandiese) 
werden sein Jungfrauen (Huris) mit keuschen Blicken imd gr o s s e n 
Augen, so da gleichen verdeckten Eiern des Stramsses*** ^Mi 
ist dies das schönste Bild für die liebliche Faibs ü« '■^ * 
seiner Schönen). 
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ige^en von den Grieclieu [itam (nä^aj yijtö [lapi (papia) paitö, 
Entenbraten; x^/va v"/"/ cli'na jiBiti, Gänsebraten; ^'/»^ naQayifuait) 
eh. parayemieti. gefüllte Gans]. Beide giud i'q Anatolien (zumal 
iii den Dörfern au der Bahn nach An^ora) nicht selten anzutreffen. 
1 Gan» kostet in Angora 5 Piaeter (0.90 M.). 

Türkisches Sprichwort: s. o- unUir „Hahn". 

Kbeniü in goagT. Namba hSuH^: örduk „Ente" OnrAi&me; Kai derö 
„ObtMth&l*', in (IfDi Bojabwl liegt; Kazorü „G&nse-EbeuL"' bei Tokat; Ku 
Dighjr „Obinc-Bcrg^ <icr alu IJi und Kai Dagh Su „Gäiisubergfliiss" der alte 
Uranikus. 

Der Schnall, 
. koghü (nach G. Mejcr nicht von griech. xiixro,-, sondvm gonuin) od, tili 
kiishu („Truppen- Vogel"), nach Vanib^ry: kiuli kojiia. 

Die Taube, 

ftrk. gÜtor^jfn .„die Girrende"), ngr. :ictHnii^i{<n) perist^ri: Turteltaube türk. 
kamrA, ngr. lovyönor) tryghiini: wilde 'l'anlie ysbSn gürcrdjin, 

ipiclt« seit dem frOhexteit Altertum im Orient eine bedeutende 

Bolle *J und eine nicht geringere auch bei den heutigen Türken, 

Kderen religiöse Verehrung der Taube zusammenfallt mit der 

iktischen Wertschätzung des für die Gartenkultur so wichtigen 

ETanbeDmistes — und die Türken sind grosse Gartenfreunde (a. u.). 

t religiöser Beziehung verehren sie, wie »iele andere Völker, in 

{der Taube das Sinnbild der Seele. In den dunklen CypresHen 

lea gössen Friedhofs von Skutari nisten zahlreiche Tauben. Eine 

Etoeiase Taube soll dem Propheten Allee ins Ohr geflüstert haben, 

I sie gesellen und erspäht hatte, und seitdem werden in vielen 

Noscheou Tauben gehalten, so in Mekka und in der Bajezid- 

)8chee in Konstnntinopel, welch letztere im Volksmunde auch 

^Taubenmosi'bee'^ genannt wird: 

„Durch ein Venolchtnis Ba,Teiids werden nämlich hirr Taobcn gefüttert, 

I Gcfülil ihrer Sicherheit ohne Scheu ivrischen der Ucn sehen menge 

mllatlem. Sic gollcn Tun einem Taubenpaar al^Bt&minEn, «ekhes Ttajoiid 

\ einem Annen, der von ihm ein Almoacn erbat, abkaufte und dann der 

a BcliODklc" (Meyer« „TSrkci" I, 8. 260); vfcl. auch Moltkc, Briefe a. d. 

Brkci, S. 102. 

Naumauu sah in der Umgegend von Tavlusaün hei Kaisari 
illlrvlche kleine, oben offene Tflrmcben als Taubenschlage. Nach 
IviDselben werden in dieser Gegend auch die uralten Höhlen und 



Vi TkI. Hfho „Kultarpfluiien nnd Haustiere"; B. Lorenti. die Tanbe 
' A]t«tttitno. WiMcnsehaftl. Beilage i. Osterprogramm d. E. Gjmnuiiuins 
18B6. 
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Grabkammern in den Felsen von den Türken heute als Tauben- 
schläge benutzt, auch nisten in den Höhlen Ton Soghanl^derS «nd 
Ütchhissär unzählige Tauben, auf deren Pflege die Dorfbewohner 
grosse Sorgfalt verwenden. Zahlreiche wilde Taubenschwärme 
sah ich im Kush Daghy; das Dorf Goardjynyk am Kyzyl Yrmäk 
(Vi Tagemarsch oberhalb Osniandjyk) bedeutet wohl „Taubenheim' 
(mundartlich für güverdjinik?). Moltke nennt die riesigen Walnuss- 
bäume von Kezanlyk in Ostrumelien „die grossen Paläste, in denen 
die wilden Tauben hausen" *). Nach demselben (Briefe a. d. TOrkei, 
S. 229) sind die Alriit's (überwölbten Cistemen) an den Land- 
Strassen zwischen UrAi und Diarbekir des Nachts der Aufenthalt 
von Hunderten von wilden Tauben, welche aufgestört mit 
lautem Geräusch und klappenden Fhlgeln den Eintretenden er- 
schrecken. 

Den zahmen Hausvögeln mögen hier unmittelbar diejenigen 
Vögel angeschlossen werden, w^elche sich von je mit Vorliebe in 
der Nähe der menschlichen Wohnungen aufhalten: Storch, 
Schwalbe und Sperling. 

Der Storch, 

türk. Icllek (vulg. laklak), davon ngr. leXfxi(pv) leMkl, 

der schwarze sowolil wie der weisse, ist in der ganzen Türkei 
zahllos verbreitet*), besonders in Kumelien und in Anatolien, 
überall in den Fhissthälern und auf dem ganzen Hochland, wo er 
nur Nahrung finden kann und die Dürre nicht zu gross ist. Er 
ist bei den Türken ein hochverehrter und gern gesehener Haus- 
freund, nicht weil er Kinder bringt — dafür, dass der Kindersegen 
in der Türkei sehr zu wünschen übrig lässt, kann er Nichts — 

1) „Die wilde Taube, die in Fclshöhlen brütet, ist eiDO gani andere als 
die auf Bäumen nistende. Jene ist die an der Küste des Atlantiks von den 
Faröer und Nor^epfcn bis Gi1>raltar, sowie an allen felsigen Küsten des Mittel- 
meeres und entlang dem wcsfasiatischen Gebirge bis in den Himsliga hinein 
verbreitete Felstaube (Columba livia;*, die Stamm foim aller Hanstaabenrassen. 
Auf Bäumen nisten in der palSarktischen Region die grosse Ringeltanbe 
(Columba palumbus), die Moltke wahrscheinlich meint, und die Turteltaube 
(Columha turtur)" (Prof. Marshall). 

2) [In den Thälern der Quellflässo des Dcvrez Tchaj sah ich Störche in so 
ungeheuren Mengen, dass dio sumpfigen Uforstrecken von weitem gesehen wie 
Schwan und weiss gesprenkelte Tücher aussahen, ritt man n&her heran, so er- 
hoben sich die in dieser Gegend sehr scheuen Vögel in lautem, ger&oadivollem 
Fluge in die Höhe, einer dunklen W(dke vergleichbar, nm sieh erst in grosser 
Entfernung wieder niederzulassen. Sch&ffer.J 
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ntdern weil er nach dem Volksglauben Oas Haus, auf welchem 

I Nest baut, vor Feuorsgefalir bewahrt. Deshalb „darf er 

|ch seiu Nest bau(>u, wo ee ihm gefällt. Hat er sieb etuea 

ickligeii Platz ausgesurht, etwa einen baufälligen MiDarestiimpf 

[er einen faulenden Pfosten, und droht das BtelifÜBsige Hans um- 

pfallon, Bo sorgen die Bauern schon für gehörige Unterst Qtzung". 

sieht man „Minart-s, welche Hütze oder Pickolbaube ver- 

%n haben und von den Störchen mit einem grossen Turban 

«um Eierlegen versehen worden sind"'. Störche nisten auf der 

Sphinx von l'ytlk und auf der Pompejussäule in Angora. „Die 

Psalmen (104, Vers 17) erwähnen diefiewohnheit der Störche, auf den 

Oypressen zu nisten, gerade wie sie es heute noch tbun" (Tchihatchef J. 

Airi Kyzyl Yrmtik traf ich kaum ein Dorf ohne Störche und io 

vielen Dörfern kaum ein Haus, auf dem sie nicht nisteffn. Ihre 

nheit wirkte bei den armseligen niedrigen Leliiiidörferu 

^entlieh anheimelnd und einladend und schien dem Fremden schon 

I Weitem die (iastlichkeit ihrer braven liewolmer zu vi'rkilnden. 

ich als heiliger Vogel gilt der Ötorob den Türken. Wenn er 

Uierbstlieh fortzieht nach Saden, so sagen sie, er pilgert nach 

ka nnd preisen ihn als den ICadjy J,oilek („Pilger ätorch"). 

(eh, weil er wiederkommend den Frühling milbringt. steht er 

[ hohem Ansehen bei ihnen (vgl, Naumann). 

10* Sprichwort: t.cvK-jin 5mrG lek lok ilö gclchor „■les Stitrch-js 
1 vergebt mit Klappern". 

Die Schwalbe'), 

tjrlangjlcl], [xiXiitiiri{'rf) chelidliüai], 

man in grossen Hcharen an den kleinasiatischen Küsten; 

I diese gehören ku den besnchteston Durchgangslftndern der 

[Vögel. Hunderte von Schwalben sah ich auf den Telographen- 

1 zwischen Samsun uud Sinope; aber auch im Innern des 

„In Kleiniuien dürften b Arten echter Schwalben rorkoiDmen: 

<i Arten, nänitich die Hansschwalbe (Uimndo instic»), die Fenitcr- 

albe (ChclidoD urhicai, die l'f-rBchwalhe (Cobjla riparia) und die lol- 

UAblenichwalbe (Htmndo rufula), nebst der FeUensf liwalbo 

rupestris). ADucrdem werden Tom Vulk auch noch die Segler 

1) m di-n Schwalbfln Rorechnet. Von ihnen kommen in der etiropäi)ichea 

1 uiatiachcn Türkei »eher iirei Arten vor: der gemeine Mauersegler od. 

wallfO iCypselua apiu) und der Alpenscglcr (Cjpselua mclbaj, 

I In Dilmatien und auf Kotfa «ehr gemein ist'S (Prof. HaTEball). Cjpielus 

S crtiabt lieh ain grossen Arurat nach Haddc bis über 4500 w. 
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Landes trifft man sie häufig. ,,Schwalben ^) umflatterten unsere 
Kavalkade, sagt Naumann, und bei der Menschenleere weit und 
breit wollte es uns scheinen, als ob sich die leichtbefiederten 
Wanderer, ähnlich den Möven, welche nicht gern allein durch die 
Wasserwüste der Oceane ziehen, über den Tross von Menschen 
und Pferden freuen mussten''. 

„Dem Araber und anderen Orientalen ist die baulustige, über 
Meere und Länder vielgewanderte, vielerfahrene Schwalbe ein 
Yogel, der in den Wohnungen der Menschen zweimal des Tages, 
an jedem Morgen und am Abend, niemals seine Lobpreisung Allahs 
unterlässt, daher es auch ein Verbrechen bei jenen Völkern ist, 
ihr Nest zu zerstören" (Ritter). 

Der SperllniTy 

türk. scrtche, ngr. ajtovoyiTrjg sparjftis; türk. fanta ,9yogel mit blauem Gefieder 
aus der Gattung der sperlingsartigcn Yögel'^ Tom griech. tparha „Hänfling**, 

ital. fanetto (cannabina linota), 

ist auf dem Hochland selten anzutreffen, aber an der Küste ziem- 
lieh häufig. 

Dorf Sertchekli „Spcrlingsheim'* mit den Ruinen des alten Attaleia. 

2. HOhneryögel: 

Über die zahlreiche Verbreitung der vielen verschiedenen Arten in Anatoliea 
hat Rad de eine eigene Karte entworfen. 

Rebhuhn, Feldhuhn, Steinhuhn, Sandhuhn heissen tnrk. alle keklik, ngr. Reb- 
huhn .teQdixi{oy) perdhiki; Haselhuhn türk tchil. 

Das Sandhuhn (Pterocles areuarius) ist nach Naumann in 
erstaunlich grossen Men<i;en über die baumlosen Strecken des 
Innern verb reitet. Das Kebhuhn ist in manchen Gegenden auch 
sehr häufig, z. B. bei Hosan am unteren Pursak, am Karäkaya 
sfldl. Tosia u. a. Ihn den Kurden sind Rebhuhnkämpfe ein be- 
liebtos Yolksyorgnü^(»n. Das Steinhuhn findet sich zahlreich 
auf den vi(»len, von niederem Buschwerk bewachsenen Höhen Ana- 
tolien», ich traf es u. a. häufig im Karakäsh Daghy nördlich Os- 
mandjyk. Wenn wir ein Steinhuhn schössen, so war das für meine 
KanK^rnden und niic^li boi <l(>ni Holtenen Fleischgenuss immer ein 
ausserordentlicher LeckerbisHt^n. [Auch am Aladjä Su und an dem 
Wege von Ashdaül nach OHinandjyk war das Steinhuhn so häufig 

1) Prof. Mamhall vorinutd, da»« dies vielleicht Bienenfresser (Mnopi 
apiMter) gewoien Hfin dürflim, die lu den chara kte » ^ "' ' ^ ' •m YAfdn 
Gegend gobAren. 



B. Vögel. — 2. HUDervö^el. — 3, Wadvögcl. 
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und kam in Yötkeni von 30 -dO Stück so oft vor. dass die Jagd 
auf dasselbe ein flberaus lohnendes Vergnügen wurde, Schäffer|. 
Wohl weil es so schlau und Torsichti<; ist, vertritt es im tfirkiechen 
Volkslied die Stelle iiuseres „Kommt a VögU g'fiogen"; 
„St«iiihDhn, bringe Gras mir her, 
,.Van meinem Lieh brin^ einen Brief: 
„CdiI wenn mein Lieb uicbt kommen will, 
„So pack's am Kragen anil bring' ea mir! (Kudos''. 

„Von Interesse erscheint noch das Riesen- oder Königs- 
liuhn (Megaloperdrix caspia), das zu ansBerordeutlii;hen H&hen 
emporsteigt. Radde gelang es, die Spuren dieser Form am grossen 
Ararat noch in der kolossalen Höhe von nahezu 5000 m nachzu- 
weisen". (Naumann). 

Die Wuktel, 
bildirdjfm (TOD bildirmek „wiieigen" — Wacfatelmf), [oßöt')ii(of) oithyki}. 
Zur Wachtelzeit im Herbst werden San Stefano und Makri- 
köi von Konstantiuopel aus viel von ■lagern besucht. 



3. H'adTÖgel: 

Schnepfe tSrk. teholük, bckas» od. bekatiä (griecfa /cimiton hekAtaa, Mia iul. 
becaccia, Teoei. bccuia) oder lokkedJB (vom gricch frioxora?); Reiher ba- 
lyttrliio dJiscbfSnger"?); Kranich tiimä (urtürk. Wort), nfj, yioaitii jcratnis: 
l'elikan tärk. büjük aakkä küsha, d. i. .(rrogscr Wasserträgerrogel'* (vgl Distol- 
Urik, S. G3), ngr. juixönloc) pelikänj; Trappe tn;y)dik (nrtnrk. Wort, bedeiit. 
,.ber^ahnlich"): KJebiti lörk. kyt käshu (.,HidchenTogel'') od. jabAo tavüs 
(„wilder Pfao-). 
Im Sazlyk (d. i. „Schilfmeer'') im oberen Enphratthal nördl. 
Erserum., das im Juli austrocknet., leben nach Strecker Tausend» 
und aber Tausende von VOgebi, wilde Gänse und Enten. Kraniche, 
Kiebitze. Hühner, Schnepfen, Reiher. Die Schne]ifen sollen 
nach R. Henz im Frühjahr und Herbst sehr sahlrcich in Klein- 
asien sein, Kraniche sind nach Naumann in der Umgegend von 
Kai Bari legionen weise beheimatet, drängen sich aber im Spät- 
sommer nebst der anderen bofiederteu Tierwelt dorthin zusammen, 
wo am nord- und südwestlichen Fuss des Krdjiäs Däghy die weit- 
ausgedehnten Sümpfe Sazlyk („Schilfmeer") und Snitansäzy 
(„Sultansacbilf') liegen. Pelikane baden im Isnikgöl, und im 
schilfdurchwaclisenen Pnrsaktbal sieht man Silberreiher, Purpur- 
reiher und Nachtreiher. [In den oben erwähnten Thälem der 
Quellflüsse des Devrez Tchay waren anch Silberreiher in grosser 
Zahl zu finden; meist sassen sie zu zweien auf ans dem Flussbett 
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hervorragenden Steinen, nach einer Beute spähend. Schäffer]. 
Schwarze Reiherbtisehe sind im Orient seit Alters ein Schmuck 
der Sultane und Prinzen. Trappen sah Hamilton häufig bei Mulk 
nahe Sivrihissär und Danford auf dem Wege von Kaisari nach 

Aladjä. 

4. Schwimm- und Wasserrögel: 

türk. kalinis ^ykit Mövo mit essbarem Fleisch, Wasserhuhnes aus itaL galinAXxa 

(de mär); Möve ngr. (yV.doog (gh)]äros. 

Weisse Möven flattern kreischend über dem Wasserspiegel des 
Bosporus und des Golfs von Ismid, so dreist und sorglos, infolge der 
Schonung, die sie von den Türken geniessen, dass man sie mit den 
Rudern totschlagen könnte (Moltko). Am Eingang zum schwarzen 
Meer in der Bucht von Kabakos befinden sich „Basalthöhlen, in denen 
Tausende von jenen Wasservögeln nisten, welche den Bosporus 
rastlos in kleinen Trupps auf- und abfliegen, hart über der Wasser- 
fläche hinstreichend und sie fast berührend, und in welchen die 
Phantasie des Volkes „die Seelen der Verdammten'' verkörpert 
sieht" (Meyers „Türkei^^ I. S. 329). 



5. Singvögel: 

„Wo Wälder gedeihen, fehlen die Sänger nicht, sag^ Nau- 
mann. Meisen sind in den Gärten und auf den Weiden des 
Hochlandes in grosser Zahl zu Hause. Sitta Krueperi Pelz. 
ist die gewöhnlichste Spechtmeise des Taurus. Von Smyrna bis 
zu den östlichsten Ausläufern des taurischen Gebirges dürfte es 
keinen Kiefernwald geben, der nicht mit Nusshackern stark be- 
setzt wäre. Auch im Antitaurus und im Giaür Däghy ist diese Art 
zu finden. So mancher liebe alte Bekannte aus der deutschen 
Heimat kommt uns auf der Keise durch Kleinasien in den Weg. 
Da finden wir Drosseln und Amseln, Kotschwänzchen und 
Kotkehlchen, Nachtigallen, Steinschmätzer, Bachstelzen 
und Pieper". 

Der Orientale lauscht andachtsvoll dem Sang der Vögel. 

Die Nachtigall '), türk. bülbül, od. in Syrien arab. andelib, ngr. 

1) ^ist nicht die mittel- und westdeutsche Luscinia Insciola, sondAm die 
osteuropäische, der Sprossor (Luscinia philomela). Der Bülbül ist ein gani 
anderer Vogel (Pjcnonotus xanthopygos), der in Syrien, Palästina, Arabien hiufig 
ist, auch auf Rhodos und Cjpem vorkommt, sowie auf den Cjkladen* (Prof. 
Marsliall). 
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drjdovifay) äldhöni, singt in der Waldumrandung; aber auch das Hoch- 
land verachtet sie nicht, sie singt auch hier in den Gärten der Dörfer 
und in dem Eichengebüsch der Steppenhügel. Berühmt durch 
seinen wundervollen Nachtigallenschlag ist Adabazär und überhaupt 
die bewaldeten Berge in der Umgegend des Sabandjasoes, und in 
den herrlichen Waldungen am Mudurlii Su flötet des Abends die 
Nachtigall ihre süss klagenden Weisen schöner als anderwärts 
(Naumann). Zahlreiche Nachtigallen schlagen in den Wäldern 
südlich Safranboli (s. auch ,,Rose^^). 

Der Steins chmätier, doksandj^k (von doksan = 9(0, hat nach Naamann 
seinen Namen deshalb, weil er nach dem Glauben des Volkes gegen Ende des 
Herbstes neunzig Steine sauimelt, welche er in einer Höhle versteckt, um dann 
jeden Tag einen Stein herauszuwerfen. Sind alle neunzig draussen, so ist der 
Frühling da und der Vogel weiss, dass er sein Winterquartier verlassen darf. 

Drossel, Krammetsvogel, ardydj küshu, d. i. „Wacholder- 
Vogel" (auch bei uns „Wacliolderdrossel" genannt, wegen seiner 
Vorliebe für Wacholderbeeren), ngr. rC/prAa tsichla, ist häufig in 
Kleinasien anzutreffen (s. o.). 

Die Amsel, türk. kara taviik „Schwarzhuhn", analog dem 
deutschen „Schwarzdrossel" (s o.); ngr. xor^iqxig kotsifos. 

Die Grasmücke türk. ötlügen küshu. 

Die Bachstelze, türk. kuirük salayän kush (d. i. „schwanz- 
wippender Vogel"). „Züge grüngefärbter, gelbbrüstiger Bachstelzen 
folgen den Schaf- und Ziegenherden", sagt Naumann. 

Der Fink, ispinos (griech. nmvo^) od. filordjin (wohl ital. 
fringuello: G. Meyer); (Jimpel türk. shakayak; Hänfling türk. 
keten küshu („Hanfvogel"). 

Der Zeisig, Grünfink, türk. iskite, iskete (von griech. oHa&i, 
altgriech. dxav&ig): Distelfink türk. sakka küshu „Wasserträger- 
TOgel" (vgl. o. Pelikan). 

Die Lerche, türk. tchayr küshu, d. i. „Weiden- oder Wiesen- 
Togel", ngr. oxogöaloc: skordlialos. Westlich von Angora sind 
nach Naumann in den Steppen zur Frühjahrszeit Lerchen legioneu- 
weise zu finden. 

Krähe und Babe (beide türk. kuzghnn od. kargha, letzteres 
lautmalend wie unser ,.Krähe"; ngr. Krähe xovoovva kurüna, xaga- 
?id(a karakäxa; Kabe xooa^ korax, xooaxag korakas) gehören zu 
den gemeinsten Vögeln Kleinasiens. 

Ein verlassenes Thal Kleinasiens hat den bezeichnenden Namen: kargha sökmez 
devr^nd »das Thal, dorch das nicht einmal eine Krähe sich durchfindet". Kuzghün 
derdsi .Babenthal*' (beiTrapozunt); Kuzghundjük «kleiner Rabe** (Dorf nördl. Skütari). 

Tfirkisches Sprichwort: Kargha karghanjm gözimü tchykannaz od. 
oümäs „eine Er&he hackt der andern kein Auge ans". 
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Die Elster, saksyghän [xlaoa kissa]. 

Der Kukuk, kuku od. okil, nicht entlehnt, lautmalend, wie 
im Deutschen, nach dem Knkuksruf, ebenso ngr. xwxxog käkkos. 
Wie bei uns schallt der Kukuksnif durchs Land, säet Naumann. 

M 

Besonders in der Ubergangslandschaft des Westens ist er zahl* 
reich. Die Mandel krähe gehört zu den gemeinsten Vögeln in 
Kleinasien. Eisvögel (türk. balyktchil od. marti [aus ital. martin 
pescatore]), „Langschnäbel mit grtlner Brust und braunen Flügeln^ 
traf Naumann in erstaunlich grosser Zahl auf dem Wege nach 
Diarbekir, wo sie sich auf den Telegraphendrähten zu langen 
Ketten gruppiert hatten*). 

Der Specht, aghätch kakän (d. i. „der an den Baum klopft") 
in den Eichen-, Buchen- und Kiefemwaldungen der Küstenregion. 



6. Raubvögel: 

Vambery hat die GrundbcdeatuD^ des türkischen kush i, Vogel" als 
^Jagdyogel'' gedeutet und darauf fussend dem nomadischen Steppenvolk der 
Türken, das er überhaupt den Ariern gegenüber so gerne in den Himmel er- 
hebt, die Erfindung der ritterlichen Knnst des Falkonierens zugeschrieben. 
Hiergegen führe ich Hchns Autorität an, welcher sagt: „W&hrend des Mittel- 
alters stand die Falkenjagd im ganzen feudalen Europa in Blüte and 
wanderte von Deutschland und von Byzanz nach dem Osten des Welt- 
teils und zu den Völkern Asiens an die Höfe der Grossfürsten und Ctarcn, der 
Emire, Scheiks, Chaganc und Schahs, bis zu den Nomaden der Steppe und den 
Beduinen der Wüste**. Ferner sagt Vambery ' ..Türkenvolk" 8.4—6), seine Jagd- 
Yogelhypothese weiter ausbauend, die G ältest^'n Geschlechter der Türken 
hätten jedes seinen besonderen Jagdvogel gehabt: Falke, Adler, Hasengeier, 
Sperber etc. Diese •Jagdvögel'' Yämberys erklärt Houtsma (Wiener Zeitschiift 
für die Kenntnis des Morgenl. II, S. 281) wohl entschieden richtiger als „Totem* 
(geheiligte und unverletzliche, zur Unterscheidung dienende, gleichsam die 
Stammeswappen bildende Vögel) der einzelnen Stämme. Einer dementsprechend 
späteren Zeit sind deshalb auch Vämberjs Beispiele zuzuweisen, die eine Ent- 
lehnung von Ausdrücken für Militärwesen (Abwehr von Feinden) ans 
Jagdansdrücken (Abwehr von Raubtieren) sind: Kush „Jagd" und Ko(g)iiih 
^Gefolge**, Knshbel ., Jagdaufseher*' und „Vesir*', karaül, „Treiber** and „Vor- 
posten** (vgl. die Benennung der mittelalterlichen Schiesswaffen nach den Stoss- 
vögeln, an deren Stelle sie traten: falconotto; moschetto, Moskete, d. L eig. 
„Sperber**; terzeruolo, Terzerol, eig. „das Blännchen des Habichts*'; ebenso «lek 

1) «Eine Art Eisvögel mit grüner Brust giebt es nicht. Da liegt irgend 
eine Verwechselung vor. In Kleinasien und im südöstlichen Europa (QrieelwK* 
land) kommen 2 Eisvögelarten vor: unser gemeiner (Aleedo iq^Mi) alt 
roter Brust und der Grau fi scher (Ceryle rudis) mit weisser, bete 
mit 2 schmalen, beim Weibchen mit 1 breiten schwanen Bind» iw 
Vielleicht kommt noch Aleedo fusca vor" (Prof. Marsball}* 



ß. Vngol. — 6. Baubvögel. — Adlor. Falke 



ßb 



1 Jsgdruf „hnir«:" und „Hairali:"). Der Plat» in Skütori, wo sich in frölteten 
eiUMi, beim AiiHirach xu Feldiäg^n in Asien, die Janitschoren zu verKammeln 
)i>^«i, lii-isst uucb lit'Qle DogiinDdjyldr McldÜDy „rUri dar Falkooiere". 
laubvogol, npr. iiii3axiixv{r) .txiin}(r) (irpuktikii ptinci. 



Der Adler, 

til (urtfirk. d. 1. „schwanfarbig"), weh kart Imsh (.^chwsner Vogel"), 
seltenci Udos i*om griocb. irrtk, vulg, di'rife altiS*), 

Rläiaasien beherbergt zabllose Adler der verschiodensten 
pattungeD. Adltir umflattern die zerklüfteten Felspartieeti des Bos- 
lorus: zahllos und von riesiger Grösse nisteu sie vor allem in den 
'elsklüften and PelBengräbern Paphlaffoniena. „Königsadler 
biiuon ihre Nester auf den weni^jen weitzerstreiiteii Bäumen des 
eintrmigen Hochlandes. Der Ooldadter nistet in den Rand- 
fobirgen und auf den Felsen des Innern! er ist zahlreich ver- 
A({una Mogiliuik bewohnt das Plateau in kaum minder 
r Zahl. Der Schreiadler und Aquila pennata sind eben- 
hlls Tertreten" (Naumann). Den Seeadler fand Dauford noch 
vi Biredjik am Kupbrat. 

[Äfllcr, Falke unil Aasgeier waren t><stir lablreich im Aldds-U^hj, 
uid Aldu-D. Besonders ersterer war auf den tagelangen Ritten darcb 
I PinlenwUder der Qebirge mein ständiger Begleiter. Bald kreiste er lioch 
r den Hnpfcn mxiner klciinen Knrnwuno, bald aasa er scharf aiigblickend aoT 
iem viirdarrteu ßDumütamm nach Beute splhend oder verwundert die Menschen 
bland, die e» wagten, durch aein ninsamcs Keich zu sieben. Oft liets 
B bis anf 30 Schritt heran kcioiiuen. um erst dann in «cbwerfätligeu Fluge 
in erheben. In dun Hoehgebirgen Savojens, in den unwirtlichen Teilen 
■ Schweiter Jnra hatte ich ihn als. selieuen Vogel „in den Latten acbwebcnd 
:i ersteigbaren Felsen thruncnd" ab und zu gesehen, hier in den Hoch- 
lem Kleinasiena hatte er seine Scheu Tcrlorcn, so dass er hAulij* meine Beute 
' ä. Sobiffer.l 
Dr. Barre sagt in seinem Buche über Kleinssien: ,.Von dem Menschen hat 
Kaubicug hier Nichts in fürchten, da der Thrke kein Tier zu täten pflegt, 
ihm nicht zur Nalirung dient". 
In geogr. Namen: Kartäl- od. Aidös Digby 25 ha s. ö. Sktitari; der 
Ids Digbf, auf dem der bei Angora mündende Tdijbiik Tehay entspringt. 



l>er Falke, 

iiti, togbiin, d. i. „der Aufiiteigetide" (Ton doghmdk emporkommen) oder 

ik^r <- „blauäugii,'*''!, letzteren bedeutet auch „äperbiT*S oder sbali^n, sbahnä, 

ingiir „OeierfaU';" (griceh. iVyaf ,J'nlke", eig. „heilig, geweiht", ngr, 

ju(ot>} jcrUi; nur uiui' Üburselzung tlaTon ist noch U()hn dae lat. sacer nnd 

nWelbe"i von entetom ital. sagro, franz. u, span sacre, niiU«Igrieeb. 

■n dwsolbo W<iK erinnert uns: axuli. (u. lÜrk.) snkr, pen, Senicor, 

■d. sakkar, sUv. »okulu, lituuiii^b eakalasj oder sagimii (von 
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griech. (ayarog^ dies selbst aus pers. zagan „Weih^"}. Beize, Jagd mit Falken 
türk. atmadj& ve shah^ ile av (s. Sperber); beizen üzerin^ ahah^ t9l(djt)mtk 

od. saljrermek. 

Danford macht 6 Falkenarten namhaft, von denen einige auf 
dem Plateau weitverbreitet sind, z. B. bei Biredjik am Euphrat 

In geogr. Namen: Doghanly „falkenreich", in dessen Nfthe die phiy- 
gischen Königsgr&ber; Sarydoghdn „gelber Falke^ (nördl. des Sabindja Sees); 
Akdoghdn köi „Weisser Falke" (Dorf) s. w, 6ev§; Bozdoghän „graner Falke", 
Ort 47 km s. 5. Aldln; Dogbdnkay^sy „Falkcnstein", Gebirgsrücken bei Biledjfk 
a. d. anatol. Babn; Dogbdn Su „Falkenfluss", Nebenflnss des oberen Tigris bei 
Sert in Kurdistan; Sungurlü „Geierfalkonort" (in Bithynicn n. in Galatien östL 
des Halys;; Shah^nkaydsj „Falkenberg" (zwischen Tchelt^k und Bdfra am Durch- 
bmch des Halys durch das Küstengebirge): Shahynlär „die Falken^ (Dorf): 
Ladj^nköi „Falkendorf*. 

Der Geier^ 

türk. ak babä, d. i. „weisser Vater" (weil er von weitem Ähnlichkeit hat mit 
einem gebeugten Greis in weissem Gewände), ngr. ^jiag yfpM, 

Den Lämmergeier fand Danford im Taums und auf dem 
Bingöl Daghy; ebenso sind der weissköpfige Geier und der 
ägyptische Aasgeier häufig. Naumann sah bei Angora eine 
Gesellschaft von 10 Geiern von kolossaler Grösse, die er von ferne 
für eine Versammlung am Boden hockender Männer hielt; sie 
sassen im Kreise um ein Aas herum und wollten sich in ihrem 
Schmause garnicht stören lassen. 

Der Weih, 

gödj^n (ron gödjmök „umherziehen*'; so genannt vom Kreisen, gleich dem 
deutschen „Geicr^) oder tchajfläk, auch tchay. 

Der Sperber, 

atmadj&, d. i. „der schnell Dahinschiessende*', oder tchak^ (= „blaniogig**; be- 
deutet auch „Falko^') oder tülek, tül^ 

Der Habicht, 

tchuldr, ngr. Ugantiov) jeräki (s. Falke), überall in Kleinasien. 

Der Bassard, 

auf der ganzen Steppe häufig, in grosser Zahl nach Danford bei 
Biredjik am Euphrat. 

Die Eule, 

balküsh „Zaubervogel'S ngr. xovxovßdyta kukurija. 



, liuekttiii. — l'ng'-iicrer: Fliegi'n, Miii^ken, Mosiiiiitos. 



C. Insekten, Spinnen und "Würmer: 



IBü^ii bedeutet tQj-k. „Insekt. K&fer, Raupe, Wnrm" and wird abgeleitet 
Ton bot, bfl(, welches tinen „runden, kugeligca Körper" bezeichnet tVimberj); 
juA, Inaektonslichi a&mäklfi bedjuk od. muliangiJK (ans ugr. (uUia^xnc) Scliuecke; 
bit (yonbet? 8. bödj^k) ngr. v'fü« peira, Laus: takhtä Mti („Brettlana") Warne; 
pirf (d. i. „der Kneifende, Zwickende") npr. vi-Aloe psjlloa, Floh; pirä tiiBii 
(nMohpolTCr") InMktenpnlvei: tchjrlcb^r Heimchen: kutt (d. i. „spitzig, lang, 
darr") Warm-, Würmer im menschlichen oder tierischen Leibe heissen 
Ifirk. Boghuldjin, t. B. kordola sogholdjitii;, ^biril sughaldjiny od. duuä burün, 
iigr. lairia tuiiU It»Ii<lwnrmi gQvü, ngr. oKiigos akdroa, xai^uilAa kotsipfdha, 
Holle; karjmdJH, yo'f /iijxi;»)') ui/rm!ki, Ameise; AmeiBcnhnufen karjmdj;! j'UYdsy 
(d. f. eig. „Nosf}; tchekirge Heuschrecke. 
Törkisches Sprli^btrort: Tchok karyndjA arsMnj nldSnir „riele Ameisen 
sind des Lfiwou Tod". 

tlDgesIefer: 
„Die Tflrkfi ist ein Parailiea für Ungeziefer, sagt 
Nautnmiii, wird doch lieliauptet, ilii»a seit Moliummed, dem I'ro- 
hhetoit, SctiouEeit herrschu, weil dieser den Tierschutz gepredigt". 
tat nuiSB wohl wahr eeiu; denn die Türken sind doch eouet ein 
lehr reinlichos Volk, und trotzdem wimmelt geradezu das türkische 
Bettzeug von allen möglichen Sorten ungebetener Rnhofitörer. 
Das Ungeziefer iti den Mussafjr-Kban's („Fremden-Herbergen") 
rltann selbst den geduldigsten Menschen zur hellen Verzweiflung 
I liriugen, und es ist nur Jedem der gute Rat zu geben, nicht ohne 
l«mige Kilo Zacherlin in die Türkei abzureisen. Isnik ist ein 
reines Wanzennest, und fast noch schlimmer war es in den Arbeiter- 
Mruckcn beim Bau der anatoüschen Bahn: ../ur uuormfldlichen 
A'nnze'' und andere, von deutschem Humor diktierte Inschriften 
konnte man auf ihnen lesen. 

Der Türke aber hat für die uns nicht gerade anmutende 
■Wanze sogar gelegentlich noch einen Schmeichelnamen und nennt 
sie takhtti kuzü ..Holzlümmchen" 

Moltke schreibt: „Ich glaube in ganz Asien giebt es keinen 
Ort, der so voll Ungeziefer steckt wie Öamsat" (Briefe, S, 294). 
Recht wenig vertrauenerweckend sind auch einzelne klein- 
asiatische Dorfnameu, z. 6. Karä büdjek „schwarzos Insekt" (bei 
■ Angora), I'ire j'onlil .,Fli>liheini" (siin Nebien Dägliy) n. a. 

{Eine kleine Egiinodri xrnn Kapitel t'ngMiofcr mVlehte auch Erb hier anführen. 

I «ar In yeiirkSprO, ich beraiul mich Im hestvn Zimmer des Ehan'g uud 

lcliil«li an tueinem Tagebuch, Indtin Ich Jastolbs auf dem ling« um dai Zimmer 

ufendcii Hivui BUitgithnitct hatlü, Tor dem ich auf einem Kissen kniete. Tivche 
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gab es hier leider nicht. Yor mir in der Mauer befanden sicli xwei kleine 
Fenster in rissigen Holzrahmen, die ich ab und £u misstrauisch betrachtete. Id 
Erwartung kommender Dinge hatte ich rings um das Buch eine dicke Schicht 
Insektenpulver gestreut. 

Kaum hatte ich Licht angezündet, da kam es aus den Holzrahmen heran* 
gekrabbelt, grosse, mittlere und kleine braune Tiere mit schnellen Fassen. IMe 
kleinen blieben in dem Pulver stecken, die mittleren rangen sich bis an mein 
Buch durch und blieben dort betäubt liegen, die grossen dagegen fiberwanden 
mit leichter Mühe das ihnen gestellte Hindernis und krochen trotz aller an- 
gewandten Vorsicht und Aufmerksamkeit in meine Ärmel, aus denen ich sie erst 
nach angerichtetem Schaden entfernen konnte. Nachdem ich 6 Seiten ge- 
schrieben, musste ich meine Thätigkeit aufgeben. Die Zahl 60 finde ich am 
Ende der 5. Seite, das bedeutet 50 Wanzen hatte ich in der kurzen Zeit von 
IVj Stunden getötet. 

Der Türke würde jedes Tier vorsichtig gefasst und aus dem Fenster ge- 
worfen haben, ich sah nie, dass er eine Wanze tötete. Schftffer]. 

Fliegen, Mttcken^ Mosqnitos: 

Fliegen und Mücken haben türk. den gemeinsamen Namen sinek („Sauger'*) ngr. 
>com'ovm(pv) kunüpi, die Mosqnitos hcisscn sivrisinek („Spitzmficke**). 

Die Fliegen am Tage, die Mücken am Abend, die Mos- 
qnitos dos Nachts sind eine fürchterliche Plage in Kleinasien. 
Unsere heimischen Fliegen sind die reinen Engel gegen die 
teuflischen Plagc<i:oister, die Einen dortzulande mit ihrer unerhörten 
Hartnäckigkeit rein zur Verzweiflung bringen und derart stechen^ 
dass Einem Handgelenke und Ohren dick anschwellen und die 
Stiche zu bluten und zu eitern beginnen. Es ist nur jedem 
Reisenden zu empfehlen, auf Schutz hiergegen beizeiten bedacht 
zu sein. Von Mersina bei Tarsus berichtet Tchihatchef: „Alle 
Häuser auf hohen Pfählen gebaut, um vor den Millionen Mücken 
mehr geschützt zu sein^'. (Sollte dies nicht hauptsächlich zum 
Schutz gegen Fiebersgefahr geschehen sein?). Mosqnitos suchen 
besonders die kleinasiatischen Küsten heim und bereiten Einem 
leicht eine schlaflose, verzweifelte Nacht, wenn man nicht mit den 
unentbehrlichen Mosquito netzen versehen ist. Besonders be- 
rüchtigte Mosquitolöcher sind das Türkendorf Palätia (auf der 
Stelle des alten Milet), Bafra am unteren Kyzyl Yrmäk, KümÜr-khan 
(zwischen Kharpüt und Malatia) u. a ni. 

[In dem sumpfigen Thale des De^Tcz Tchay bilden die MoBqvitot eine 
der furchtbarsten Plagen, sodass die Wachtposten auf der Strasse nach Toila 
1'ag und Nacht grosse Feuer zu brennen haben, an denen die fiebenrerulataa» 
bleichen Gestalten ruhen, um wenigstens vor einem der in diesem Thalft «af 4ft 
lauernden, heimtückischen Feinde gesichert zu sein. Sch&ffer]. 

Türkisches Sprichwort: Sinek pokmezdjiyi tan^ n^aP 
Sjrupsbändler^S 
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Die Wespe, 

Sabin ary , wilde Biene" oder sary ary ,,gelbe Biene" [a<pfjxa sffka]. 

Die Biene O» 

törk. ary, ngr. fiiXtaaa melissa; ary kovÄny [xvy'eXt(oy) kypseli] Bienenkorb; 

bal, ngr. fiiXt meli, Honig; bal mamü, Wachs; pirebulü (a. gricch. ^00,10X1^)^ 

Vorwachs, Bienenharz: gümetch, Honigscheibe; Bienenschwarm ary süriisü. 

Honig ist bei den Süssigkeit liebenden Türken sehr beliebt; 
die tQrkische Küche zeichnet sich durch vorherrschenden Gebrauch 
von Honig aus. Honig wird gegessen zum Pillaf und zum Yourt 
und bildet einen Bestandteil der süssen Speise Keten Helva, der 
Honig- und Mandeltorte Baklava und des Teil kadaff. In Klein- 
asien bekommt man ihn in den meisten Dörfern zu kaufen. Vor- 
züglichen Honig liefert die Umgegend von Angora, wo 1 Okka 
(1,28 kg) ohne Wachs 27, Piaster (45 Pf.), mit Wachs 4—12 
Piaster (0,72— 2,1G M.) kostet (v. Flottwoll). 

Demburg schreibt: ,i^cn Preis aber erteilf ich dorn Honig von Angora, 
der den süssesten, aromatischsten Geschmack hat^ den ich je kostete. Er ver- 
dankt ihn einer Spiräenart, von der sich die Bienen naliren. Die Biencu- 
stficke sind lange und tiefe Cylinder aus Weidengeflecht, die vorn mit Lehm 
verklebt werden. Mit den Bienen selbst geht mau auf die roheste, brutalste 
Weise um; dennoch wissen sie sich durclizuschlageu, und ihrem Produkt ver- 
spreche ich eine grosse Zukunft/' 

Nach Anderen soll der köstlichste Honig der von Jlersivan 
sein, Daghbiily ,, Berghonig'' genannt, und ebenso vorzüglich der 
von Adana. Viel Honig und Wachs führt Smyrna aus. Viel 
Bienenzucht treiben die Bewohner von Imbros, und ebenso wird 
auf Lemnos viel Honig und Wachs gewonnen. 

Die betäubende Eigenschaft des bitteren kaukasisch- 
pontischen Honigs, welche schon seit Xenophons Zeiten den 
Alten bekannt war, schrieb Plinius dem Rhododendron, Hamilton 
der Azalea Pontica zu, welche auch vom Vieh nicht gefressen und 
für giftig gehalten werden. Südlich von Trapezunt wird dieser 
Honig deli bal „Tollhon ig'^ genannt (nach Ritter). Viel Bienen- 
zucht treiben nach Bent auch die cilicischen Yürüken; sie haben 
Bienenkörbe aus Cedernborke. 

Bal jemez „frisst keinen Honig^' heisst tnrk. eine grosse Art Kanone 
(Tolkse^ymolog. ans ital. palla e mezza „beulet et demi"). 

1) Koran, 16. Sure: «und der Herr lehrte die Biene, sagend: Baue dir 
Hlnaer in den Beige& und in den B&nnien mit solchen Stoffen, womit Menschen 
1 «p. Tm daim von allen Frftehton nnd gehe auf den Wegen, 

> Ana ihren Leibeni IcoiDmt nun eine Flüssig- 
vk finbe iel vnd Armei IQr die Menschen 
U^ « Menschen**. 
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Türkische Sprichwörter: Bai bal dem^yle aghz taÜy olmis, «»Von 
Honig Honig sagen wird der Mund nicht süss''; zakhmetsis bal jeiini6s „ohne 
Mühe isst man keinen Honig*' (kein Vergnügen ohne Mühe). 

In geogr. Namen: Arjdjaklär „die Bienenkörbe'* Dorf bei Oölbaxir; 
Bal derest ^Honigthal" hcisst ein Seitenthal dos Kyz^l Trm&k, in dessen Nihe 
der Tchdngrj Tchay mündet. 

Spinne*), Tarantel, Skorpion. 

Spinne örümdjek (von örümek „flechten, spinnen") [oQaxyrj arächni]; Tarantel böi, 
zehirli orümdjök (d. i. „giftige Spinne'O [raodvrot'ka tarändnla]; Skorpion akreb 
(arab.) [oxoomog skorpiös] ; Tausendfass türk. kyrk ayäk („Yicrzigjoss**; 40 be- 
deutet türk. „eine grosse Anzahl", „sehr viele'*). 

Skorpione sind in Kleinasien nicht selten. Man inuss sich 
hüten, im Freien in der Nähe des Lagerfeuers zu schlafen. Dire 
Stiche brennen einen ganzen Tag lang schlimmer als Feuer. 
Derwische verkaufen zuweilen Mittel gegen Skorpionenstich (Nau- 
mann). Moltke schreibt aus dem Kriegslager am Kharsän Daghy 
westl. desVan-Sees: „eine Menge Taranteln krochen an der Lein- 
wand der Zelte herum, die Schlangen suchten Schutz unter ihrem 
Schatten und zahlreiche Skorpione hausten zwischen den Steinen' 
(Briefe, S 284). 

Schmetterlinge 9 

türk. kelebek (kepen6k), pervane [jreraXovSa petalüdha]; Raupe türk. bOdjek 

(„Insekt"), ngr. >cdf4jrjj kämbi. 

Nach Staudinger (Ijepidopteren-Fauna Kleinasiens, Petersburg, 
1879), der nicht weniger als 1974 Arten aufführt, ist Kleinasien 
das an Lepidopteren reichste Land des paläarktischen Faunen- 
gebietes. 

Die Seidenraupe (vgl. Maulbeerbaum^ 

türk. bödjök od. ipek tokhiimu (d. i. ,,Seidcnwunn") [fAexa^oaxmkri^ metaxo- 
skölix]; Kokon türk. kozä, ipek kozäsj od. kukuljä, kukunya (vom Plor. des ngr. 
xovxovki)\ Seidenraupenzüchter bödjekli; Hütte eines solchen bödjeklfk; ipek 
[fieTd^t{o%') metiixi] Seide; ibrishfm, gezwirnte Seide; djanfds, Satin, Taft, 

Seidenzeug. 

Den grössten Ruf geniessen seit Alters die Seiden- 
spinnereien von Brussa (berühmt sind die seidenen Burnusse 
aus Brussa; ferner büründjök, ein durchsichtiger, niusselinartiger 
Stoff aus Brussaseide; kutni, ein Stoff halb aus Baumwolle, halb 
aus Brussaseide). „Mit dem Seidenbau ist es freilich bergab ge- 

1) Koran, 29. Sure sagt: „Die, welche ausser Gott noch oinea Beschtlicr 
annehmen (d. h. die Christen: Christus, Maria), sind ~ Woh, wokho 

sich selbst ein Haus erbaut; aber das Haus der Spli fai 

allen Häusern. Könnten sie das doch einsehen!^ 



C. Ineekteo. — Seidenraupe, Käfer, Blntegi'!. 
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Jsngen. seitdem die Krnnkheit der HeSdeoraupe so groBae 
Nerlieoruiigen angerichtet bat, dass ganze Maulbeerplantage!! nieder- 
[eliauen und in Acker umgewandelt wurden. Aber in neuerer 
Zeit bdgiiiiit sich das Gewerbe, dank der Fürsorge der Dette 
lubliqiie, dank besonders der eifrigen Arbeit des Konsul Scholer, 
rieder langsam zu lieben" (Naumann). Die Detfe publique hat 
ich die Förderung dieser Kultur besonders deshalb angelegen 
lein lassen, weil ihr die Einkünfte aus deren Besteuerung zuge- 
wiesen sind; sie bat in Bniesa sogar eine Schule für diesen Ge- 
Werbszweig errichtet. (Iber das Technische der Seidenkultur Tgl. 
Eai^rger B. 44 f.). In ßrussn sind als Kokonspinnerinnen armenische, 
' riechische. Jüdische und türkische Mädchen und Frauen beschäftigt, 
■nd die Türkinnen arbeiten liier, obwohl von Männern beaufsichtigt, 
filine Schleier. In Tavshandjvk (Hereke) am Golf von Ismfd 
^Bt der Sultau eine Seidenfabrik nach Lyoner Muster einrichten 
Uiacn, in welcher vorzügliche Seidenstoffe gewebt werden. An 
tler anatolischon Bahn beginnt die Seidenkultur bei der Station 
Rk-bissar und wird hier betrieben in Lefkö, Biledji'k (13 Spinne- 
nnd einige Webereien, die bes. BrokatstotT für Möbel ver- 
Fifertigen), Kflplü (in seiner Umgebung 17 Seidenspinnereien), SögÜd 
and Tarakl> ; in Biledjik ist eine Börse für den Seidenbandel. 
Wie Forehheimer berichtet, löst mancher Kleinbauer zu Lefke 
50-60 türkische Pfund oder ca, 1100 M. für seine Cocona. Die 
Seideaindustrie in Amasia verdankt ihre Blüte dem Baseler Kauf- 
nuuin Krug. Seidenzucht treiben auch YezirkOprü, Tosla und 
Uatchäm. vor allem aber Üiarbekir. (Im Vilayet Angora wird 
leidenkuUur nur in Nallyhiin getrieben, seit 1893 auch in Kaledjik, 
durch Yermittlnug des Ackerbau Inspektors für das Vilayet 
Lligora in diesem Jalir 500^ Eier geschickt wurden. Ob sie sich 
entwickelt haben , vermag ich nicht anzugeben. Schäffor.] 
leide und Kokons werden ausgeführt aus Ismid und Smyrna. Der 
[rOsste Seidenhandel der pontischen Küste soll nach Fallmerayer 
I Cnie sein, HauptstapelplAtze Tireboli und Kerason, Viel Seide 
rird auch auf der Insel Ijemnns gewonnen. 



KSfer, 

Brk. bGiljek (8 lusokt). Dgr. ndrOagoi Uhtiiiion; Maik&for lürk. niu's bSdjvji. 
„Für den Entomologen ist Anatolien ein Eldorado", schreibt 
Hax Korb in München in seinen auf einer Reise nach Amasia 
bgeatelltcn Beobachtungen, mitgeteilt bei E. Naumann». a.O. S.3d7f. 
9^finm: U. Lodcr „Beitrag tur kunk. KBferfanna", Terh, der lool. u. bot. 
Wim iBTd und ISbl; FUin. Buudi a Selva .Coleopteromm megsis in 
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insula Cypro et Asia minore ab Eugenio Truqui congregatae reconsitio, de 
Earopaeis notis quibusdam additis^, Berlin, Entomol. Zeitschr. XIII, XIY n. XV, 
1869 — 71; Harold u. Gcramingen, Catalogos Coleopteromm). 

Blategely 

tfirk. sjl^'k, snldk, salük, ngr. (a)ßdeXXa vdhöUa. 

Blutegel gedeihen auf dem ganzen auatolischen Hochland in 
solchen Unmengen, dass sie einen bedeutenden Ausfuhrartikel 
bilden. So werden sie nach Ainsworth in Menge vom Ladyk Göl 
bei Mersivan nach Europa ausgeführt, und aus Smyma wurden 
1872 nach Scherzer 995 Pakete und Kisten mit Blutegeln im Ge- 
samtwerte von 82,950 fr. nach Österreich und Frankreich ver- 
sandt. Sehr einfach ist die Art, wie sie gefangen werden; es waten 
Weiber ins Wasser hinein und lassen sie sich an ihren nackten 
Beinen ansaugen. Eine unangenehme Plage aber bilden die Blut- 
egel, weil sie sich gerne in den Wassertrögen der Brunnen (sebil) 
an den Landstrassen aufhalten, in denen die Bauern ihr Vieh und 
der Reisende seine Pferde tränkt. Man sei daher vorsichtig! Oft 
genug warnen Einen die Bauern auch selber und rufen Einem zu: 
„sylykly su!** („das Wasser ist voller Blutegel!"). Eins meiner 
Pferde blutete einst tagelang immer aus dem Maul. Ich schrieb 
dies der rohen türkischen Kandare zu, bis eines Tages ein alter 
graubärtiger Türke mir zwei dickgescliwollene Blutegel unter der 
Zunge des Pferdes hervorzog. 



D. Ampilibien und Reptilien. 

Amphibie türk. hom abi türabi, Hein karadä hem sadä jashär („^as zugleich 
im Wasser und auf dem Lande lebt'^); Reptil karny üstunde sürünen hajrraii 

(„was sich auf dem Bauch hinschleppt"). 

Litteratnr: 0. Höttjj:er, ^Syrische Roptilicn**, Zeitschr. f. d. ges. Natur- 
wissenschaft 1877, ^18 Arten von Reptilien und Amphibien aus Syrien", Jahres- 
bericht d. Senckenb. naturf. Gescllsch. 1878—79, „Zusammenstellung der sämt- 
lichen bekannten Reptilien und Amphibien von Syrien, Palästina und Cypern*, 
ßer. d. Senckenb. Ges. 1879—80, „Verzeichnis der von Herrn E. v. Oertzen aus 
Griechenland und Kleniasien mitgebrachten ßatrachier und Reptilien^S Sitinngs- 
bcricht d. k. preuss. Ak. d. AViss., Berlin 1888; J. v. Bodriaga „Yerzeichnis der 
Amphibien und Reptilien Yorderasiens", Bull, de Moscou, 1879; A.A. Berthold 
„Über verschiedene neue oder seltene Amphibienarten ", Abh. d. K. Akad. d. 
Wiss. zu Göttingen. 1848; A. Günther „Description of a new Species of Lizard 
(Eidechse) from Asia Minor", Zootoca Danfordi, Proc. Zoo]. See. London, 1876. 
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FroMh, SrVte, Schildkröte: 

Frosch und Kröte heissen beide türk. karbäghj, ngr. ßdroaxog vätrachos Frosch; 
xovßaxag küvakas Kröte; die Schildkröte tozbagh& {{d)xeXcova chil6na]. 

Die grosse Landschildkröte^) ist in ganz Eleinasien zahlreich 
anzutreffen: bei Nicaea, im Sakariathal, an der anatolisclien Bahn, 
im Kyzyl Yrmakthal und besonders zahlreich auf der Halbinsel 
von Sinope. Schildkröten erscheinen niemals auf der Tafel der 
Tilrken. 

In geogr. Namen: Kurbaghyly dcrc „Krötenthal**, in die Bucht von 
Fener baghtche (Marinara Meer) nmndoDd. 

Schlangen, Eidechsen, 

Schlange türk. yylan (d. i. „glattes Tier-) [(o)gtöt(oy) fldhi]; Otter, Natter 
karayylän („schwarze Sclilange"), sagb^ yylän oder engcrek yyldny, ngr. {d)qHSi{or) 
fidhi, oyic 6Ü8; Eid ochse türk. kcrtcnkole, keler [xolvoaroa kolysdvra, 

yovoTFohoa ghusteritsa]. 

Naumann sagt: „Wir erinnerten uns nun (nach dorn Skorpion- 
stich) auch der vielen Schlangen, denen wir auf dem Wege durch 
die Berge begegnet waren, und schliefen woniger sorglos als zu- 
vor". Dass Kleinasien jedoch deslialb ein T^and besonders giftiger 
und gefährlicher Schlangen wäre, dürfte wohl kaum der Fall sein. 
Ich habe auf meiner ganzen Reise am Kyzyl-Yrmak und durch 
die paphlagonischen Berge Nichts von Schlangen gesehen und Nichts 
über sie gehört. Als bemerkenswert mag hier nur angeführt 
werden, dass die sonst nur zwischen den Wendekreisen vor- 
kommenden Baumschlangen (Di])sadiden) nach Marschall auf dem 
anatolischen Hochland vertreten sind. 

Den Schlangenbiss soll die bekannte Terra Lemnia (Lem- 
nische Siegelerdo) heilen. 

Türkische Sprichwörter: Tatly dil yerdeii yylany tchykaryr „süsses 
Wort (Znnge) lockt die Schlange aus der Erde"; uyür yylanjn kulrüghuna basma 
»der schlafenden Schlange tritt nicht auf den Schwanz". 

In geogr. Namen: Yylanly Dagh .schlangonreichcr Borg" am Erdjias 
Däghy; YylÄnlydjä „Schlangenort"; Yylan Defrmeni ^Schlangenmühle'* am oberen 
Euphrat 



E. Fische, Seetiere etc. 

Litteratnr: H. E. Sau vage „Catalogue des poissons recueillis par Mr. 
M. E. Chantre pendant son voyagc en Syrio, Haute Mosop., Kurdistan et Caucase**. 
BulL de la Soc. Philomatique de Paris, li*81-82 und ^Faune ichthyologiquc de 



1) „Welche? Testndo gracca wird bis 30 cm lang, nemoralis bis 49 cm" 
(Prof. Manhall). 
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Pouest de TAsie et plus particaliercment sur les poissons recaeillis par If . Gbanlre. 
Nouv. archives du Mus. d'hist nat. Bd. 7, Paris 1884; E. Martens «Über Torder- 
asiatische Conchjlien*', Kassel 1873; auch Tchihatchef, Zoologie 8. o. 

Fisch bal^k [yfdoi(ov) psäri]; Grftte diken („Dom'*) [x6xxaXo(r) kökkalo]; 
Fischschuppe pul [Xem(<n') lepi]; Flosse bal^k kanidj (d. i. i^Flägel*); Rogen bal^k 
yjmurtäsj d. i. „Fischeier** [avYOTdgaxo{v) avghotärachol ; Fischer, Fischhändler 
balykdjy [tpagäg psaräs]; Fischmarkt bal^k bazärj, bal^k-khane [vHi^;ro>iUltor) psa- 
ropoll]; fischen bal^k avlamäk (d.i. Jagen'') od. tutmäk (d. i „fassen*) {ffHigeiHa 
psareYo]; Fischerei bal^k avlamä (d. i. „Fischjagd'*); Fischnetz bal^k ^hy 
[6ixTvo{v) dhlktjo]; Angel olta [d^x/nr^i^ov) angfstri]; Angelhaken olta ijnesi; 
Angelrute oltil syr^ghy; Angelschnur olta fpi; grosses Netz zum Fischfangen 
türk. ygr^b (von griech. ^'^tlTo^, verw. m. „greifen**); daliän, taliän, „Mandra- 
gne", „Tonnara", zwischen hohen Stangen nahe dem Ufer flach im Wasser 
ausgespanntes Netz, in das die Thuniische etc. getrieben werden, griech. rahdn 

taliäni „Fischteich". 

Die türkischen Benennungen der Seefische und anderen Seotiere 
stammen fast ausnahmslos aus dem Griechischen, da die Vorfahren der Os- 
manen ein Binnenvolk waren (vgl. darüber bes. G. Meyer „Türkische Studien*;. 
Aal yylän balyghy („Schlangentisch*) [xf^t(ov) cheli]; Ähronfisch (Athcrina 
hepsctus) Sterine, atrena [vom altgriech ddegh^tj], (Bei den Griechen b«»reitct 
sich das gew. Volk ein wohlfeiles Gericht aus in der Pfanne gebackenen Stinten 
(atherina tighanitu, nach Mitsotakis); Barbe, Meerbarbe (mullus barbatns) barbnn, 
barbuniu, barbonic [vom plur. des griech. fi:taQfji.iovi'i[pv) barbüni, ital. barbone] 
od. tikir bal^ghy, od. patchüz [vom griech. jtaraog „stumpfnasig*, ygl. Meeräsche] 
od. pclatrine, platrinä; Butte s. Scholle; Flunder kalkdn (d. i. ^Schild*); 
Forelle aläbaiy^k (d. i. »Buntfisch") wegen ihrer roten Pünktchen) od. rocldjen 
bal^'k; Haifisch köpek bal^ghy (d. i „Hundefisch*) [ebenso ngr. aHvX6^Hxgo{v) 
skylupsaro, d. i. „Hundefisch*]: Art Haifisch: terpane [vom griech. d^ejrovf „Sichel*, 
wegen seines Schwanzes] od. vatoz (s. Scholle}, od. sinarit [vom griech. avvayotSa 
synaghridha = Spams dentox, Zahnbrassc]; Härder cMugil cephalus) kefäl [vom 
griech. xe<ya).oi\^ auch patchüz u. pelatrine s. Barbe; Häring ringä bal^ghy 
[a. d. ital. aringa, daraus auch ngr. aoeyya arenga, Qeyya renga]; Hecht tomä 
bal^ghy („Kranichfisch") [Aavfmxt ov) lavräki]; Kabeljau s. Muräne; Kanlkopf 
(Cottus gobio) kanbotv, kunbüt (vgl. frz. cabot, chabot); Karpfen sazan balyghy 
[vom griech oa^dvtlpv) sazäni; ngr. gebr yoißd6i{ov) ghrivddhi]; Lachs, Salm 
salamon, salomun bal^'ghy; Lippfisch, Meerjunker i^Labrus Jnlis) istronghilo 
[v. griech aTno)^'v).n strongyla); Makrele (Scombcr) iskumbrü, ysknmrü (v. griech. 
oxovftjroiXor) skumbri, vom altgriech. oxdußoog, davon auch lat. scomber, itaL 
scombroj; a. d. Sonne getrocknete M. tchiroz (auch bildl. für einen sehr magern 
Menschen); kleine M. (..hat auf dem Kücken eine Art Kreuz**) istavrlt [y. griech. 
arnvoht)^ stavrftis -Kreuztrager"]: Art M. kolyoz [v. griech. xoXidi]\ Fisch a. d. 
Familie d. M. lipari |v. griech. ?.Ltanii liparis]; Art Fisch a. d. Familie der M. 
trachonyü, trachunyä [a. d. Griech. |, barsum, varsän, barUm; kleine M. torfk, 
vunüs:Meerasche likorinoz (v. n^rAvxoivVtoivt lykorrini, Arxot'^i'Offljkurrinos]: 
Meerbrassc :8parns Salvani) ispari, yspari [v. griech. ojra^o;, ojTOQ^or)]; Meer- 
gründling (Smaris vulgaris) izmarid [v. griech. ofutgiöa smaridhaj; Meer- 
junker, s. Lippfisch; Meerwolf, s. Seewolf ; Koche pisi balyghy (s. „Scholle'*); 
Salm, s. Lachs; Sardelle, Sardine sardella [a. ital. sardolla, griech. oo^^iliU 
sardhcllaj od. sardelya [vom plur. des griech. oagdeiXt^or) sardhöUi], od. tiriÜiös 
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[*. ^ech, ruix'k Irichijg] oA. Uyri; Schleie. Mecrscliicie (l'brus tiocA) lapina 

|t. ^prh. itaitii] {.rot n. grün gesprenkelter Fiach mit schlecht schmeckendem 

FI«i8ch-^; ScIiolU, PUttfisch, Flunder, Steinbutt, Türbat kdkan td, i. 

.Schild*) od. pist (*• iUL peace di maro. Teoex. pesse ^.Fisch") d. i. Bntt^i od. Ran- 

tnuchollo (plonronoctes maiimiis) vgl. .Roche-, od. vstdi, Art Türbot (Rhombae), 

Tgl. Hailisch |v. ngr. ffiitiK vitos Stacliclroche (Rhjb paiitinaca)]: SchtrertfUch 

kyljdj biljghr Cd. i. .Schwarllisch*! od, lifi |griech S«fiai]: Seewolf, Mpurwolf 

(iDftnrhichns lopua), kleinrr dickcrUittelmocrflsch, d«r ri«) gegessen wird, leir^k |a. d. 

grireh. laßgdxi(pr) lBvrilki|; Steinbutt b. Scholle: StOr mersin balj'ghf, inär»fn 

^_- {«. d. altgriccb.: davon ngr. /«remVi nerafni]; ThnnnschCScomberpeUinjB, Bouilu, 

^^LCc. thjnniis pnlamäd [v. altgrieeh. ^tjlafivi, ngr jtalofiida palam^dha; nicht 

^Hverffandt mit dem gleich Unten den pulamtid .Knoppereiche-, i. .Eiche"], bei 

^^EVrapemnl sgombro gen. |v, griech. ex4/ißgoc, axoviutg! nv), «knmbri „Makrele*, der 

^^^l'igcbguttung, «11 d«r der Thunfiich gi>lifin|, ed. tftn, tun {durcha Arab. vou griech. 

^^VtfiVnt; lh,fnno9], od pelchitta, grosner Th. (v. ngr. nnevi-Aa peteMhftl od liif-'r, 

^Hlfifcr, Art Th |». griech. koi-<fuii lufilri, yat.'^äei ghufiiri, gculrcifl-T nt! an tisch er 

^^■fioniiclSsch, lichia amia|. den man im Roiporug im Herbst bei »eio^tn Dutcbiug 

^^■vom SrhwariuD inn Wuisse Meer f&ngt: Inkerda [v. griecli, lanioSa], oingcMitencr 

^KTb ; Trrischo Ichitari, -niis^ti., Fisch a d. Farn d. Hur&nen; TBrbot s. Schidle-, 

^^Veis^ling (Gadui merlangus) mirlinii« (a. d, ital. merlano); WoU (Silunis 

glauix) kalioiJB |v. griech. jlävi>g\. 

In der griechiBphün Ktlcho spiolou die PUclie eine vor- 
henscIiendG Rolle; die Tfivkon dagegen essen wenig Fische'), 
kftfiscliu noch mi-'hr als äflsswaanerösche; doHwegeii ist die Fischerei 
fegen frClher sehr ünrüt'kgegangen. Am bedeutendsten ist noch 
im Altertum ao bt-rülimto Tliunfisclifnng d«g schwarzen 
jres, besonders zu rfinopc und Trajiczunt (vgl. llitter, Klein- 
in), und noch hentn bildet der Thunfisch auf dem Fisch- 
Inarkt In Koustantinopel den Hauptfisch filr die Volksernfthrung. 
Prhunfische sind nicht nur im HcUwarzen Meer zahlreich, sondern 
luch im Bosporuit und nn der ganzen West- und Sfidkiiste Klein- 
Isiens; in Tiirsus sali Tchiliatchef einen Thunfisch, welcher 50 kg 
jrog. Die charakteristischen hohen Geröste, die man ku Sinope, 
I Bebek am Bosporus, zu Ismiii, und Uarldja am Golf von Ismid 
sehen kann, dienen zur Beobachtung der Thunfisch- etc. 
KagP, welche von dem itn Ausguck sitzenden Mann den in den 
poteu harrenden Fischern gemeldet werden; diese fahren dann 
und treiben die Fiscbi« mit L.1rni und Oeschrei in die aus- 
gespannten Netze, Taliaus (s o ), hinein. 

Sehr fischreich ist der Bosporus: Ausser Thunfischen giebt 
ihm noch besonders Sehwertfische. Türbots und Sar- 



) ObvuU dor Kornn den Fischfang «UädrAcklich gcstiiltct: .Der Fisch- 
I i«t Ench erlaubt, and seins Speise diene Euch und den Reiseaden nia 
licbenimittol" (5. Eure) ,UoU ist es, der Euch das Meer antenrorfen, dats Ihr 
aches Fleisch (FUcho) daraus esaet" (16. Snrc). 
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Moltkc schreibt darüber in seinen Briefen: ^Dann kommen die Fisclier in 
grossen Kähnen, nnter deren Ruderschl&gen das Ifeer ftdizet; mit lautem Ge- 
schrei verfolgen sie Scharen von Fischen, die man bei der Klarheit des Wassen 
dentlich ziehen sieht; sie umstellen sie mit ihren Kfthnen und treiben sie so mit 
Geräusch in die Netze; da gicbt es deun eine bunt geschuppte GeseUschaft: den 
wohlschmeckenden Thon, den silbernen Palamid, den seltsamen Steinbutt, 
den Goldfisch, den Skorpionfisch, welcher Jedem, der ihn anfasst, lebens- 
gefahrlich verwandet; da giebt es Schwertfische mit ellenlanger Nase, Ma- 
krelen, Antipalamiden und viele andere Gattungen. Der Delphin allein 
hat das Recht, ungestört zu bleiben, weil das Vorurteil ihn schfitxt, wie bei uns 
die Schwalben und Störche ; er tanzt in der Strömung, folgt den Schüfen, springt 
schnaubend in die Luft und schiesst pfeilschnell nieder^ (S. 93). . . «Heute frik 
zog eine Gesellschaft griechischer Fischer ihrNeti mit lautem Geschrei ans 
Land (denn die hauptum lockten Achäer sind noch ebenso gcschw&tzig wie zn 
Odjsseuä Zeiten). Das Netz enthielt wohl eine halbe Million Skombrc oder 
Makrelen zum Wert von etwa 1000 Gulden; ich habe mir so etwas nie vor- 
gestellt. Nachdem das Netz nahe ^enug ans Ufer herangesogen war, langte man 
mit kleineren Netzen an Stielen wie mit grossen Löffeln hinein und schöpfte so 
zu Tausenden die silberhellen zappelnden Tierchen an das Licht der Sonne. Zu- 
weilen gesellt sich auch wohl ein Delphin dieser zahlreichen Versammlang bei, 
das ist aber ein übler Gast; sowie er sich umstellt sieht, springt er gewaltig 
herum, zerreibst dio Fäden und befreit nicht allein sich, sondern auch alle 
übrigen Gefanj^-enen" (S. 95-96). 

Im unteren Kvzvl Yrrniik und Yeschil Yrmak laichen Störe, 
und in Bafra giebt es einheimischen Kaviar, (türk. haviar, ngr. 
yaßidoi[ov] chaviari), die Okka (1,28 kg) zu 59 Piaster (9 M.). 

Griechische Redensart: Tor :iov).o) 'niokho) dia :Tg(iotr(py) xf^f^'[or)^ eigent- 
lich „ich verkaufe ihm für Grünzeug Kaviar", d. h. .Jemandem ein X für ein U 
machen*^. 

„Die Seeen und Flüsse Kleinasiens sind ebenfalls reich an 
Fischen, unter denen eine schöne Forellenart (Salmo Ausonii 
Val.) fast alle Flusse der Halbinsel bewohnt, und man ist ganz 
erstaunt, sie in sehr beträchtlichen Höhen zu finden, so unter 
anderm in dem nicht weit von Erzerum etwa 2000 m hoch liegenden 
QuellflQsschen des Euj)hrat. In manchen alpinen Strömen des 
cilicischen Taurus und Cfippadociens habe ich Exemplare von 4 kg 
Gewicht gefunden, und doch ist der Süsswasserfisch als Nahrungs- 
mittel den Einheimischen fast ganz unbekannt** (Tchihatchef). 
Durch Forellenreichtum ist nach Naumann der Djihan (Pyramus) 
im Antitaurus ausgezeichnet, in dessen unterem Teile Forellen von 
15 Pfund gefangen werden. Einen grossen Ruf gemessen die 
Forellen in den Bächen des Sarahin bei Brussa, und zahlreiche 
Forellen hat nach v. Diest der AkSu. Auch im Trapesontischen 
zeichnen sich einige Gebirgsfiüsschen durch ifami XWdlMi- 
reichtum aus. 
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Prachtrolle Welse giebt es im Kyzyl Yrmak. v. Flottwell 
(a, a. O. S. 6) schreibt darüber: 

„Die yielfach verbreitete Ansicht, dass die Türken hiesiger Gegend 
(Küla, Einmfindung des Delldje Yrmdk) keinen Fischfang treiben, wurde 
ans gründlich widerlegt. Denn kaum sprachen wir vom Fischfang, als die 
Baaern fingerdicke schniiedeisemo Angelhaken an ebenso dicken Seilen hervor- 
holten und in kurzer Zeit zwei mächtige Welse fingen, während wir mit unserem 
europäischen Angelzeug vergeblich auf einen Fang warteten Die Nachricht 
mag wohl daher gekommen sein, dass der Türke im Sommer keinen Fisch 
last, wie er sagt, aus Gesundheitsrücksichten. Allerdings wird die Fischerei in 
grossem Massstabe bloss im Frühjahr durch Fischer betrieben, die von der Küste 
her die Flüsse hinaufgehen " 

Auch Naumaim sah an der Halysfurt bei Yakshä-khan Fischer mit ihren 
grossen Hamen der Arbeit obliegen. 

Dagegen schreibt v. Die st (in Petermanns Mitteil., Erg.-Heft 116, S. 19): 
^^Bal^k tchok var, ma tutmäz, ^es giebt viele Fische, aber man fängt sie 
nicht^ ist die einzig wiederkehrende Antwort auf die ungeduldige Frage des 
Europäers. 'Aber warum denn nicht?' ,Avdjy yok' ,es giebt k(»ine Fischer' 
(eig. „Jäger'') mit diesem Bescheid ist die Sache erledigt**. Der Sakaria sei 
sehr fischreich, Fischfang aber wurde nicht getrieben. 

Hechte führen nach Daiiford die Gewässer bei Azizie. Die 
Tscherkessen an der anatolisclien Bahn bei Sabandja etc. treiben 
Fischfang mit Strauchwehren und fangen in dieser Gegend viele 
Hechte. Aale schlängeln sich in den Quellarmen des oberen 
Tigris; die kurdischen Bauern wissen sie sehr geschickt mit den 
Händen zu fangen (Naumann). 

Die Okka (1,28 kg) Fische kostet in Sinope 8—10 Para (4 Pf.). 
Balykly Su („fischreicher Fluss"), Nebenfluss der Tokhmä Su (oberen 
Euphrat). 

Hnmmern, Seekrebse and Aastem« 

Hammer, Flusskrebs stakos, ystakös [ngr. aoTax6i\\ Seekrebs, Meer- 
krebs tchaganos [xoaYnvik „Krabbe"] od. karidis [vom plur. xnotSF^ des griech. 
xaQtda] [ngr. xdßovous kävuras]: Taschenkrebs paguria, paguric [vom plur. 
des ngr. ;Ta}^ot'(>i] ; Meerskorpion eskorpit [vom ngr. oxoo.T/da] ; Auster istridia, 
estrfdia, strfdia [vom ])lur. des ngr. aroiSi strldhi, oargiöioy]] Polyp akhtapöd, 

jkhtapöt [a. griech. axTcutdöt „Achtfuss"]. 

erscheinen nie auf einer türkischen Tafel, bilden dagegen nebst 
Polypen') und anderen Seetieren ein Hauptnahrungsmittel der 
Griechen und Armenier wälu-end der Fasten. Aloltke, der in Kon- 
stantinopel bei einem Armenier logierte, schreibt über dessen 



1) «Poljpen als Nahrangsmittel sind jedenfalls Seeanemonen oder 
Aktinieiiy die aacli in Sfidfrankreich und sonst am Mittclmeer gegessen werden. 
AndwB Pdllptn, dorea Menge eine sehr grosse ist, würden als Nahrungsmittel 
aidib kkMH* (Pn£ ÜMdiaU). 
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Küche: „Was ich sehr rühmen muss, sind die kleinen kalten 
Schüsseln^ von denen Jeder zwischendurch nach Belieben zu- 
langt: die Austern, Muscheln und Hummer, der Kaviar (ekea), 
Käse, Oliven, Ziegenrahm, Zwiebeln, türkischer PfeflPer, Ingwer, 
Salate, Sardellen, Krabben, Fischlaich, Krebse, Schnittlauch und 
Früchte aller Art" (s. Briefe, S. 39—40) Wegen seiner Hummern 
ist Rumili Hissar berühmt, wegen seiner Austern Amaütköi (beide 
am Bosporus), 

Seemascheln, 

türk. mfdia, ngr. xoyzv^'{ov) koDch^li. 

Auffallend ist die Seltenheit der Meermuscheln an der pon- 
tischen Küste, im Gegensatz zu der reichen Muschelbildung an den 
Gestaden des Mittelmeeres. 

Perlmutter, 

türk. sedef, ngr. fxoLQyaoooTQaxo^v) margharöstrako, 

Perlmutterarbeiten sind in der Türkei sehr beliebt. Im grossen 
Bazar in Konstantinopel erhält man prachtvolle mit Perlmutter 
eingelegte Möbel, wie Lesepulte (rakhle), Tabouretts (sofra) etc., und 
in den grossen Moscheon (Suleimaniye, Fatih) sind die die Turben 
einschliessenden Balustraden und Gitter reich mit Perlmutter in- 
krustiert, wie auch die Lesepulte in der Turbe Mahmuds des Re- 
formers u. a. 

Sehr hübsche Perlmutterarbeiten werden in dem grossen Ge- 
fäUjgnis zu Sinope von den Gefangenen angefertigt. 



II. Kl^inasiena nichliggla Kullurpflai: 



Kleinasiens wichtigste Kulturpflanzen. 



OrirDlalis. 



lUscl 



LiitBratlir: Im Alljeme.iK.i: V.. Boissu'r. F 
1867 — 12; Tchihntcher, Asie Uineiirr (lü Üutaniquu, El,-meiiUi tfuno Floru 
del'A. M.) Farix 18<i6 nnd von denisclbcii ein kiirxcr Üliorblicli in „K Irin n sie n' 
(V. VeitetitioD) Wissen d. (JcgcnwHrt, Bil, M, I.nipttp:, Hrnjr 1837; rin vorifig- 
lieber Überblick anch bei NsuniMin. KapiUl .PÜBUXL-iiwelt" (a. a. O. S. 38S 
bi« 8W); I)rud(i's Florcnkarto ron Buropa in Berghaus phjMkttliachcm Atla» 
(Ootlia, l8B7-fi2); vom kulturhistorisch un Stnndpmilit: Victor Hnbn .Kultur- 
pfluiDD und Haustiere in ihrem Obergange aus Asien nach Europa*, Berlin läTB; 
Kari Antun He.ror, Direktor des botan. Qart. i. Petersburg ff 1855] .BotHuischs 
1 EdioterUDgen lu Strnhos Geographie"; G. Troll „Die Genutsmittel des Orient«', 
r OfUireich. Mnnatsschr. f d. Orient, Wien, 1S90; I>Tof. Th. v. Heldreioh „Die 
Nalaiiflantm Üriechentauds*, Athen 1B62 (massgebend fiir die nongriocbischen 
Pflanscnnameu). — Im Raoaderen für Armeni&t: Gust. Kadde ^^er Bingöl- 
Dagh", Peterm. MittL 1677; .Die Ebnne des oberen Pral*. ebenda 1878: 
Itadde u. Siavers „UeUcn in Huchumionien", 1ST4. Petorm, MitU. 1876—76; 
Karl Koch „tCeiso durch Ras<iland nach deni kaukaaiachou Isthnma", Stuttgart 
1848—43 und „Wondcningpu durch den Orient". Weimar 184ß— 47, letttcrea 
ancb nuch d»s pontUcht dthinjt niil ein begreifend, ferner „Beiträge in einer 
Flora dos Orients" . Berlin 1848 — 18&4 ; /ür Nonlieenkianatitn : P e Ir U o 
Forskill, Flora Aogyptiaco- Arabien ele. (Kopeoliagon, 1776} behandelt S. XV 
bis XXXVI die Flora Oonstantinopolilatia (Umgegend von KonstnntiDopel und 
einige «est klein asiatische Inseln^: Ang. Oriscbach ^e.ise duruh ßuniulien and 
nach Brnwa'- fifltHngon 1841; Schliemann, Ilios, Appendii VI. CnUlogue of 
filants hillierto known of tbe Troad. cumpiled aceordiog to the coUection of 
Professor Rudolf Virchow and Dr, Julius Schmidt, und froro Ibe lilcrarjr 
sonrcca liy Professor Paul Ascherson of Berlin, Prof. Th. von Heldreich of 
.MhenB, und Dr. F. Kurli of Bt'rlin: Jahrbuch des KCniglicbun bulanischcn 
GnrtGDi und des botanischen Moseums lu Berlin Bd. II, Berlin 1888, XIII „Bei- 
trag lur Flora des nordwestliehen Kleinasiens" von P. Aseherson (Ptlanieu, 
gesammelt von Fr. Calvert am Simav Tchay bei Baljrkosri): H. Dingler 
„Diiiriss der VcgelntionsTcrhältnissu des veatlichen Innerbithj'nien' (^Gegcnd von 
BUedjfk), Anliang in Nanmaniu grossem BeL'iewerk (a. a. 0. S. 4Tl — 75); vom 
«irtschaftlicheu Standpunkt: Karl Kaerger ,.Kleinasien, ein deutsches Koloiii- 
sationsfeld", Berlin 1893: Herrmanu, Bericht dca Gartenbau- Inspektors U. ans 
Pmnfcftirt a. M. aber den Bland des GomBse- und Obstbaues in Anatolieo, Kon- 
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stantinopcl 1893; für We$tklein(uien : W. Barbej „Lydie, Ljcie, Cuie. 
Etades boUniques^S Lausaune 1890; 0. Stapf „Beiträge zur Flora Ton LjkioD, 
Carien und Mesopotamien", Akad. d. Wissensch. Wien 1885; für SüdkleiHaiitm 
das vorige, femer £dw. Forbes and T. A. B. Spratt „Travels in Lycia, Milyas 
and the Cibyratis'-, London 1847; Wettstein „Beitrag zur Flora des Orients. 
Bearbeitung der von Dr. A. Hcidcr im J. 1885 in Pisidien and Pamphylien ge- 
sammelten Pflanzen' Akad. d. Wissensch. Wien, 1889; Theod. Kotschy ,Jieise 
in den cilicisehen Taurus" (Gotha 18Ö8), „Reisen in Anatolien, Cypcm, im Taonis, 
in Syrien n. Kurdistan'^ 1840—62, „Über Reisen und Sammlungen des Katar- 
forschers K. in der asiat. Türkei etc*/' Wien 1864, „Verteilung der Pflanzen aaf 
dem Buli^har Dagh'S ..Abbildungen und Beschreibungen neuer und seltener 
Tiere und Pflanzen, in Syrien und im westl. Taurus gesammelt'* Stattgart 1843: 
für die inner anatoiische Steppe: ausser Tchihatchof, Radde n. Koch (s. o. 
nur: Fischer „Synopsis Astragalorum Tragacantharum% Moskan 1858. 

Reichtum und Mannigfaltigkeit der Pflanzen. 

Um von vornheroin einen Begrift* von dem Pfianzenreichtoin 
der von der Natur verschwenderisch gesegneten Halbinsel zu geben, 
mag gleich hier zu Anfang bemerkt werden: Kleinasien ist eine 
nner8chöj)fliche Kornkammer, unglaublich reich an dem herr- 
lichsten Obst und Gemüse jeder Art und eins der produktivsten 
Weinländer, es erzeugt infolge seiner vorzüglichen Maulbeer- 
kulturen die kostbarste Seide, femer Baumwolle und die 
maimigfachsten andern Industriepflanzen und könnte mit seinem 
Tabak die halbe Welt versorgen! 

Die Vegetation Kleinasiens ist aber nicht nur eine ausser- 
ordentlich reiche, sondern auch infolge der ganz verschiedenen 
klimatischen Yerhältnisse der einzelnen Teile der Halbinsel 
eine äusserst W(;chselnde und mannigfaltige: 

[n dem wahrliaft tro])ischen Klima der durch die hohe Oebirgs- 
niauer des Taurus und Antitaurus gegen Nordwinde geschützten 
schmalen Südküste gedeiht noch die Dattelpalme; doch ist das 
Klima hier durch die unter den glühenden Strahlen der Sonne 
aus den zahlreichen Sümpften aufsteigende Fieberluft das ungesundeste 
der ganzen Halbinsel. 

Die durch ihr herrliches gemässigtes Klima ausgezeichneten, 
breiten westlichen Küstenstriche nebst den davorliegenden 
Inseln übertrelftMi durch ihre reiche Fruchtbarkeit alle übrigen 
Teile d(?r Halbinsel. Hier gedeihen am üppigsten Weinrebe und 
Feige, Olive, Quitte, Maulbeere und die köstlichsten Südfrüchte. 
b«»sonders Orangen. 

An der gegen die nördlichen Winde — Nordwind tflrk. polniz 
(verstümmelt aus Böreas) — ungeschützten pon tischen Küste 
herrscht ein für diese Breiten verhältnismässig kühles, an Nieder- 
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jchlAgen rtiiches Klima, das aber untor deu vrärmendcn Strahleii 
ver Büdlichen Sonuß dem Gedeihen der Obstbäume daa zuträg- 
licbste ist. Hier wachsen die prachtvollsten Äpfel, ßirneu, Pflaumen 
lind Kirsclieu, Haselnüsse, Walnüsse, Brombeeren etc. Viele der 
jetzt in ganz Europa kultivierten Obstsorten haben hier ihre Heimat 
und sind erst von hier dorthin verpflanzt worden, so die Sauer- 
kirsclie, Wnlnuas, echte Eastauie, Grannte, Aprikose, Mandel etc ; 
trafen doch sogar einzelue noch ihren Namen vou pontischen 

^Htftdten, wo sie herstammen sollen, wie die Kastanie (s. d.) und 

Hke Kirsche (s. d.)! 

^B Das puntische KOstenklima ist indessen nicht überall gleich- 

ITniässig. Im Westen ist es muher und windiger und wird nach 
Osten zu immer milder und wärmer: vom Bosporus bis Sinupe 
gedeiht die Olive niclit mehr, während sie von Sinope ab nach 
Oston wieder reichlich vertreten ist, weiterhin bei Üniö und Tra- 
pezunt gedeihen schon wieder prachtvolle Granaten und noch 
weiter östlich in dem milden und durch die hohe Gebirgswand 
des Kaukasus gegen die rauhen Nordwinde geschützten Klima von 
Rize sogar Zitronen und Pomeranzen. Den Hauptreichtum dieser 
östlichen Küstenhälfte von Sinope ostwärts bildet aber der Tabak, 

Ir mit zu dem besten der tJirkiitclieu Regie gehört and hier 
lit und breit Borghänge und Thalwämio bedeckt. 
Der breite Odrtel der Uandgebirge (pontisches Küsten- 
birgo, lycischer und ciliciscber Taurus, kurdisches und armenisches 
irgland), welcher die drei Küsten und das asiatische Festland 
D dem auatolischen Hochland trennt, zeichnet sich durch seinen 
Wuldreichtuni aus, und besonders das waldbedeckto pontische 
K liste Kgubirge liefert viel Nutzholz und deckt mit seinem Holz- 
jiuchtum zum grossen Teil deu Bedarf der türkischen Regierung 
pd der Hauptstadt. Bei dem hochgelegenen Erzerum, wo zuweilen 
lofang Juni noch fusshoher Schnee die Erde deckt, gedeihen 
Obstbäume nicht mehr. 

In diesem breiten Gebirgsglirtel liegt die Region der 
^sen- und wuidenroichen Hochebenen, daa Gebiet der 
fiUas und Herden (s. d. S. 27> 

In den Hochgebirgen, dem bitliynischen Olymp, dem Taurus 
\ad Antitaurus, dem Erdjias Däghy, Bingöl Däghy und Ararat folgen 
iberhalb jener Weidenflächen dann noch die alpino und liuch- 
■Ipiue Zone mit der ihnen eigentümlichen Flora. 

Im lunern der Halbinsel, auf dem anatoHscbea Hoolq 
Tand, herrscht ein jtussorst trockenes und heissee Klim*- 
sonnverbrannt liegen die kahlen Hohen da. Cuur 

Kuinuilxri. Niiniiehltu Kleinaiini, 
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die Sonne ihre sengenden Strahlen Yon dem ewig unbewölkten 
Himmel hernieder, und kein Gewitter entlastet je die drückende 
Atmospäre; 45° C. und darüber sind keine Seltenheit; der Boden 
ist geborsten^), die Gräser sind yersengt und die Luft erzittert in 
der glühenden Hitze; wie ein bewegtes, flimmemdeB Meer you 
Luft und Licht wogt es über der endlosen öden fahlen Steppe. 
80 dass die Augen sich schmerzend und geblendet schliessen — 
kyr ovasy ,,Steppenland", tchöl „Wüste" od. makhsulsÜE ovä ^un- 
fruchtbare Ebene", auch khalv yeri „Teppiehland" sagen die Türken, 
und für die fahlgelbe bis graue Tönung der Stoppe haben sie 
die Namen sary und boz, und Sary Dagh („gelber Berg*) und 
Boz Dagh („grauer Berg") nennen sie jeden dritten Berg auf dem 
weiten Hochplateau, ebenso eintönig dabei wie die Steppe Belber. 
So weit das Auge reicht, sieht man oft keine einzige Pflanze über 
einen Fuss Höhe; meilenweit bildet die als Yiehfutter dienende 
Artemisia fragrans (Beifuss) die einzige Vegetation. 

Ein um so reicheres Leben blüht in den fruchtbaren 
Flussthälern, von denen das öde Steppenland durchzogen 
wird, und in denen Mais-, Beis- und Baumwollfelder, Obst- 
und Weingärten mit einander abwechseln. Wo nur ein 
Wässerchen und eine Wasserrinne das trockene aber fruchtbare 
Erdreich netzen, da grünt es und sprosst es und wuchert es aus 
dem Boden von den üppigsten und köstlichsten Gewächsen, nnil 
man erkennt mit Bedauern^ was dies gesegnete Land erst sein 
könnte, wenn es nicht durch die unsinnige Waldverwüstung 
so verödet und wasserarm gemacht worden wäre (vgl. „Miasemten^ 
unter HL „Getreide".) Die Schuld an diesem Unheil trifft die 
Türken, dieses nomadische Hirtenvolk, das ganze Gebirgszüge ent- 
waldete, nur um seinen Herden Weideflächen zu verschaffen, und 
dessen Alles abäsende Ziegen und Schafe keinen jungen Nach- 
wuchs wieder aufkommen lassen. Weder die türkische Regierung 
war jemals so weise, durch gesetzgeberische Massregeln der immer 
weiter fortschreitenden Entwaldung des Landes zu steuern, noch 
ahnten die Türken selber, als sie die von ihnen als Aufenthaltsort 
der wilden Tiere, der Räuber ihrer Herden, gefürchteten Wälder 
niederlegten, dass sie damit die Wassernot des Landes verschuldeten. 
Ahnungslos mühten sie sich nun um Abhülfe ab. Als ein firommes 
Werk galt es und gilt es, einen Brunnen an der Landstrame zu 
erbauen, der den in der Sonnenglut verschmachtenden Reisenden 
erlabt; Sebil (sc. Allah, d. h. „Pfad Gottes") werden diese Brunnen 



1) türkmen. ger^n, platzender, klaffender Erdboden. 
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genannt, weil iiach doin frommen Olaubeti sich die Stifter damit 
Wen „Weg xu Gott'' erbRuteii; uljen solche frommen Stiftungen 
sind auch die ÄTnifs (überwölbte Ciaternen) an den Landstraseen 
zwischen Urfä und Diarbckir (Moltke. llriefe a. d. Türkei, S. 229). 
Kc>ini< Mühe wurde von den, Obst, Oemilae und Blumen Ober Alle» 
^liebenden Türken gescheut, um in dem waaserarraen Lande die 
Bewässerung ihrer 

Gärten 

(vrI. vi. „Blmnan nnd Zierstränoher"). 

kUrk. bnghtchö (Dtm. Ton jicrs. tiagh, Weinberg, Baamgarten, Park) oder bostdo 

y>. d. l'i^re.), am Gi\t von Ismid nach j'aly (oig. „Lundlmus") gon., agr. .-ir^ii- 

aü'(or) perivrtli, xij.Toc ktpos: bagbtcheTäo. bosUndjj, moifioiäiJiK perivojäris 

H&rtQsr; fidAn (a. d. gn^ch. 1711"!«) tjt&m} nd. nebit [a. il. Artb.), nßr. xosmir) 

tixMo PühBtei pflanien dikmok (^iTfr'-oi fjtovn]: aaejäten fca& otUrj tchjknnniUc 

Oeirächslisns aghiidj kyshlisj (.,Banra-WiDteraiifenÜialt"); liHin unreif. 

1 ermöglichen: denn die Türken sind grosse Gartenfreunde'). 

Hit lieheyolleni Fleiss und Tioler Milhe wistien sie in sonst wüsten 

aid kahlen Geftouden wahre kleine Oasen Iiervorzuzaubeni. Oft 

|^*DU|[ hat der Keisende Gelegenheit, ihre uiclit selten (z. n. bei 

bkttlih n- a.) viele Kilometer langen ^Yasserloitnngen (türk. 

oyölu „Wasserweg") zu bewundem, und am Kyz^l Yrnifik, Sakaria 

[Dil anderen Flüssen trifft man allerorten (zahlreich 7.. B. bei 

psmandjyk) jene sinnreichen Schöpfrilder (türk. sakle; nach 

Diest uralt, angeblich aus Ägypten Btaniinend) an, die das 

IPaaser fortdauernd selbBtthätig rtber die hoheu Flnasufer hinweg 

die Gärten leiten. (Eine Abbild, der Schi'|ifräder nach einer 

Bandxeichnaog ton mir im „Globus", Bd. LXMU, Nr. 4.) Vgl. 

meh Kaerger a. a. O. S. 14 — 15. 

ilie GBrtnn mit eolzfickenden LandliäusPrn (jalj) besitfen dis 
»jchen tiirkischen Grossen nnd gricchiachen G rosskau Heu te Koustantinopela 

1) Koran. (;.Sure; .Gott ist fs, der dio GSrtcn foscbaffcn, sowohl 
lo, welch« Henacheiiiiftnde, als die, welche die Natur angolrgt, und die Palm- 
Uuna nnd das Samenkorn, du rerschiodene Speisen herrürbriap:!, and die 
bliven und diu Granntilprel nach verschiedener Art Geniesset ihre Früchte, 
< herangereift, und gobcl davon um Tage der Ernte, was tbr schuldig 
leid (d. h. Almosen und den Zehnten). Doch verschwendet nichts, denn Gott 
lebt die VcTBchwender nicht." 

jnreichc GArten mit WasserhSchen, mit Schalten und mit 
iPrfichteD, wekhr tief heral>hang<'n, damit sie leicht gepfl&ckt worden küiinen, 
lud der I,»hn der tilüubih'eu im Paradiese (Koran an Ticbn Stellen). 

2S. Sure; ,J)nrch den Regen verschaffen wir Euch OSrten mit Palm- 
roen nnd Weintmnbcn, diu Euch mancherlej Frucht« gcwaiiien, die Ihr ge- 
iRcn khnnl, und aueli den Baam. der besonders am Berge Sinai nSchst 
MHim?) und der (>i herviirlrTinfrt und einen Salt lur iSpeise." 
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in ihren Sommerfrischen in der Umgebung der Hanpistadf, lo besonder! gegen- 
über auf dem herrlichen, von Vielen mit der Biviera Terglichenen asiatiichen 
Ufer bei Kad^köi, Modä und Fener Baghtche („Leachttarmgarten'*) und auf der 
Insel Prinkipo. Nicht miudcr schöne Gärten bergen die entifiekenden, Tilleii- 
gcschmückten Seitenthäler des Bosporus bei Yenlköi, Theripia und BOjlkdere 
auf dem europäischen Ufer und bei Skütari, Knleli Baghtchß („Tnrmguten") mit 
seinem herrlichen, von Suleiman dem Prächtigen angelegten Garten, YanjkAi, 
Kanlydje, Rifat Pashü Mahallesi, Pashä Baghtchesi („PaBch«garten*'X In^jiKUi 
und Beikos am asiatischen Ufer. Eine Eigentümlichkeit Konstantinopels (Stanbnh) 
sind die auf dem Grunde mehrerer riesiger, eingestürzter, antiker Zistomen n- 
gelegten Gärten im Innern der Stadt selber, von den Türken tehnkür boetiny 
„Grubengarten*' genannt. 

Zwischen Haidar Pashä und Ismfd ,Jiegt zwischen Meer und Hfigda 
ein wahrer 71 km langer Garten, der oft bis dicht an die Wellen dei Meem 
reicht*' (R. Menz). 

Von den Städten Kleinasiens zeichnen sich ricle nicht weniger ä^ink 
ihre wunden'ollcn Gärten aus, so an der anatolischon Bahn SabAndjj 
Adabazar mit ihren üppigen, granatblüten- und rosengeschmflekten, mit 
Überfluss dir^ Hauptstadt versorgenden Obst- und Gemüsegärten, in denen im den 
lauen Sommernächten zahlreiche Nachtigallen schlagen, und AngSrat die idi 
graue Felsenstadt, die in weitem Umkreis von einem entzflckeaden 
blühender, villen^esclimücktcr Gürten umgeben ist. Prachtvolle Obst- 
Weingärten umgeben Tchdngry und Iskelib, T<!)sia und Boyabdd, Bdfka, 
Tchorüni u. v. a.; um nur einige noch namhaft zu machen, seien Akihakfir la 
Sultan Daghy und Malätia (Asbusu) hier genannt, das thatelchlich eine gIMN 
Gartenstadt ist, femer Gümüsii-khauO ;^südl. Trapezunt) mit im iiirmf)!iilniii1di, 
endlicli Egin am Euphrat, die Hauptstadt der Armenier, neben Amasia nacli llollbl 
das Schönste, was er in Asien gesehen. Der Djan^'k (Landidimfl iSdiifl. 
Samsüu) soll nach E. Boro ,,dpr Garten'* (nämlich von KonstantteofiO 
bedeuten, wegen seines Obstreichtums, mit dem er die Hauptstadt leUUUk 
versieht. 

Einer (>i<;^entuinliclien Sitte möge hier noch Erwfthnnng g^ 

Bcheheii, welche iiacli Naumann (S. 59) „nicht nur in den Kfltti 

re^ioueu und in den südwestlichou und südlichen Randgebieten, 

Bondern auch auf dem Hochlande sehr vielfach gepflegt wird*; 

nämlich der auf Stangen oder Aste gespiessten, Yon der Somie 

schneeweiss gebleichten Tierschädel, welche man yielfaoh in 

den Gärten sieht (Naumann sah sie zwischen der Bahnatatioa 

Geve und Tarakly, ich im Kyzyl-Yrmiiktlial !*/> Tageminohe 

oberhalb Osmandjyk zwischen Karäburün und Earaveran, aowie 

nahe der ])ontisclien Küste bei Seiferköi 7t Tagemarsoh weed. 

Alatcham, Schäffer am Tchekerek Yrmak südlich Achdaül). "Wie 

Naunumn sowohl als auch mir versichert wurde, bilden diese Tier- 

scliadel nacli dem Aberglauben der Leute ein Schutsmittel gegen 

den bösen lUick, der imstande sein soll, die Gärten sa verhexen, 

sodass sie keine Früchte tragen. 




;aimHiukirii's iLamlratl von Boyabild. 
UiHeDberg, rechta davau Lt. v. FU>ttweli, in iIit Mitte dor Üruf^aman Aleiandridit 
iinil rechts der KaTniinaliiiirO. 
Nach einer AufiiHhine von O. t. Prittwiti am 4. Strptembt^T 1H93. 





A NsbruDgHpflaDicn. — I. Obst. — Aptel. Sü 

Über Taubenmist ala Gartendflngor vgl, unter „Taube". 

In geogr. Namen; gS)t in Ortsnamen hat den Sinn „Keim" and go- 
hSrt also tn den Wörtern, darch welche der cbara1ct«Tigtischo Naturreichlnm 
einer Ortslagc bcieichnet wird 1,0. Blau); OüroÜBli ovä „Silber- Ebene" d. i. 
^fmcUtbare Ebene'- (v. Diest, S. 91). 



I A. Naliruzigspfian^eii. 

I. Obst. 

LIttenilar: An( den Ursprung unserer ObstgehöU« entrecken sich be- 

■onden Kochi Forochnngiui im Fontuf nnd Kaubasien: feraor vgL Uehn, 

rrmann und Gaetger (alle 4 s, a. Lillcratur). 

Dan tfirk. Wort fär Obat jemfsh (von j-.'mäk ^eBnen") bedeutet ursprünglich 

i^Spciae*" flb.Tbanpt, Jhnlich wie im Deutechen „Gemüse" {vgl. ^Mus, HustcU, 

pilast, m&sten") die Grundbedeutung von „Speise" hat, ein Zeichen, dasi die 

teatt-n Menschen Frugivoren nnd Herbivoren waren. Die Türken 

uinten indessen in ihrer asiatischen Urheimat nur eine bcschrBnkta Zahl 

rt Obstsorten, wie denn auch esnuin-tnrkinche Namen nur Apfet (cliuä*), 

pflaume (erfk), Melone (kavün), Kürbis (kabik), Weintraube (fiinm) und 

ilaucb (sarTnis&k) haben; die meisten andern Obstnamcn \t. d.) 

nen dagegen erst aus dem Persischen und Arabischen. 

Die Türken sind grosse Obstfrciinde; dos zeigen schon ihre Bc- 

MDUungen, wie hoshif (fürk. 7,Atg. tweier penischer Wörter: kbosh „an- 

mehm" und ab „Waeser") Obel, Kompott, Obsisaft, Fruchtsaft (wird von 

I Türken gern golrunkcn nnd auch lu verschiedenen Speisen [nilaf u. a,] 

rngethan) nnd latlj („schmackhaft, süss") Fruchtkonservon, Konfitüren 

^{voD Weichselkirschen, kleinen unreifen Zitronen, Poracronian, Johannisbeeren, 

JAprikosen, Quitten, Bergamottcn n. a.); retch^l heiasen die einiFcmacbteti 

Ptfteke von Birnen, Äpfeln, Quitten, gelben Bäben und anderen Gemüsen, 

mischt mit pekni^i (verdicktem Traubensaft); kompiista, ngr. Ko/iniSara, 

[ompott, liebt der Türke und auch der Grieche nicht: turshy ist Mixfd 

Eicklus, in Fssig eini;emachte saure Saehen, wie Gurken, Oliven, Sellerie, 

(Bbeo etc.; inelve, rohes Obst, wird von den Türken mm Nachtisch gegessen, 

"mcbt, Obst ngr. •/■•joi'ra früta]; Obstbaum moM agbiEiljy: MeTvekhiish 

'cbarsh/s;, Frachtmarkt; manäf (ngr. man4ris\ Frucht-, Oimüseblndler) 

aherh^t (arab. Nomen vom Verbnm shariba ., trinken"; ital. surbotto; dänisch 

„Sorbet^', „Scherbet") Fruchtwasser ijnit Schnee gekühlt und hftnfig mit Rnaen- 

vaascr gemischt) oder aus Zilronensaft und Zucker berciU-l iigl „Qrauale") 

m{^ Hejers „Türkei" I., 6. I'i6); Erstlingsfrucht türk. turfundi) (s. 0. Me^or, 

' " " ~': 35): absacken kop;at')nidk: abschälen knbiighunn tchjkarmik; 

„Korb, bes. für Früchte" (durelis Arnb nns griech. xäftiajJtiK kärtallos); 

I „Okks", Gewicht _ 1,3&1 ty {aus griech. m'fxia unkla = lat. uncia^ ; kantir 

= 44 Okka [von griech. iirmpvioi.,nr) kendinili^lat. centenarium „Hundner"]. 

fameu; Tcmbhll Uagh „obslruichcr Berg". 




1} Herr Dr. Stumm« hSlt elmA nicht f^ genuin türk., schon wei,'en der 
blenden Vokalharmnnie. 
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1 . Kernobst : 

Der Apfel, 

olma, alinä, d.i. „rote Fracht*' (geDuin türk. Wort'); davon magyar. alma, Apfel) 
[ngr. fi^^o(y) mllo]; Apfelbaum elni4 aghidjy; Apfelwein türk. elmä shar&bj, 

war den Türken schon in ihrer asiatischen Urheimat bekannt und 
wird von ihnen roh (zum Nachtisch etc.) oder eingemacht (s. o. 
retchel), seltener als Kompott (elmä kompöstasy) gegessen. 
Kleinasien gilt als die Heimat des Apfels, der von hier erst 
nach Europa Yer|)fianzt wurde, und ist reich an den verschiedensten 
Apfelsorten, von denen sich viele durch ein unvergleichliches Aroma 
und köstlichen Wohlgeschmack auszeichnen. Im pontischen Küsten- 
gebirge gedeihen die Äpfel noch bis über 1200 m über dem 
Meeresspiegel (Koch). Besonders berühmt sind die Äpfel von 
Amäsia (nach Barth 3 Sorten: die besten Muske, dann Sinah 
und Kodissidib), berühmt auch die Äpfel von Trapezunt (nach 
Indjidjean besonders der dort heimische Sinob elmasy und der 
fleischige, saftige Yemurä) und von Malätia, sowie allgemein die 
paphlagonischen Äpfel (Tosia, Tchangry*), Kaledjik, Kastamiini), 
ferner die Äpfel von Kiutahia und Sabandja, von welch' letzterem 
Ort im ersten Herbst nach Eröffiaung der anatolischen Bahn (1890) 
allein mehr als 100 Eisenbahnwagen zu je 100 Zentner nach Kon- 
stantinopel versandt wurden. 

In der Gegend von Kaisari ist es nach Naumann Sitte, dass 
die Braut, im Hause ihres zukünftigen Ehegenossen angelangt, 
mit einem Apfel nach dem Bräutigam wirft oder schlägt, 
und am Schluss der türkischen Begräbnisse, besonders wenn ein 
Jüngling oder ein Mädchen begraben wird, ist es Sitte, dass ein 
dem Leichenzuge vorausgetragener Ast mit aufgesteckten 
Äpfeln hin- und hergeschwungen wird, worauf die Kinder nach den 
fallenden Früchten haschen. 

Türkisches Sprichwort: Ehna kendi aghadjyndin yrik dfishmei „der 
Apfel fäUt nicht weit vom eignen Baum (nicht weit vom Stamme)*^. 

In geogr. Kamen: Elmä Däghy „Apfelberg^^ s. ö. Angöra; Elmaly Dagh 
„apfelreichcr Berg*^ n. w. Iskellli ; grösserer Ort Elmaly io Lycien ; Dorf Elmaly 
im nordöstlichsten Mamuret Aziz u. a.; ferner Elmal^k „Apfelort^; Elmacy^k 
„kleiner Apfel**. 

1) Nach Dr. Stumme jedoch ist dies sehr zweifelhaft, vgL S. 86, Anm. 1. 

2) Schon im Altertum stellte ein Kenner wie Athenaeos die Apfel Ton 
Gangra den vortrefflichsten Obstsorten von Aquileja, die man nach Rom in 
Markte brachte, gleich (Athenaei Deipn. Lib. II I, XXIII, p. 82, ed. Sehweigh. I, 
p. 323). 
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Die Birne, 

Irfc. anuüd (a, d pen.), Dgr. ä-tiSiior) apidhi; Rimbanin Aaidid kpidhiü; tna beg 

'«riDiidu ,F<tratoDbinie'' cntetand türk. buguuiSt, bergamüt, fhe. borgaroolc, dtsch. 

,BergiiniDtte* ; dzläliifor) AchUdhi Uolzbirue, d;Jadiii acbladbiä vilder Birnbaum. 

wird Toii den Tdrken roh (zum Naclitiech etc.) oder eingemacht 

(s. o. ri'tchpl), aeltf^iier als Kompott (armüd kompöstasy) gegessen, 

die Bergnmotto anch als Konfitüre (tati)). Nach Ritter haboii 

die Birnen von Tokät und aua dem ganzen Djanyk wogen ihres 

Aromaa gleich den Hirnen von Angora, dessen Birnenreichtnin ganz 

lansBerordentlich ist, einen Kuf. der bis nach Konstantinopel gebt 

Evnd sie dort sehr beliebt macht. In Angora kostet die Okka 

|(1.28 *if) Birnen 1'/,— 1'/= Finster (23—27 Pf.). Sehr geschätzt 

lijätud auch die Trapezunter Birnensorten, die platte Delrmen ar- 

nüdii „Mfllilrad-Birne" und die Karpiiz armüdu „Melonen-Birne" 

Koaeh Tndjidjean). sowie die Birnen von Kodjb und Günilish- 

5'J im Trapezuntischen. Im pontischen KOstengebirge gedeihen 

BirnblLuniu nach Koch noch bis über l'200 m über dem Ueeres- 

apiegel. Besonders ki'lstlicli sind auch die Birnen von Malätia und 

weitbiii berühmt die Birnen von Kintahfa und Sabäudja, das viele 

Eisen b ah nladnn gen nach Konatantinopel versendet (Herbat 1890: 

MOOO t(/). 

Armodlj' .birncn reich'- ist ein häutiger Ortaimnic {i. B. ein Ort an der 
Sorilküsle des Golfs von Mndiiii«). 

IMe IJiiitte, 

Brk. «ITÄ, d, i. .gewcllbt-' {Vfcgcn der Form der Frurbt), ncnimeeh. >tvdoryi(rf) 
bdbi'ioi, nacli dir Stadt Kyilonia (jelit Canca] auf Krvla benannt, davon auch 

lat. coluDOa, ital. cotogua, fra. coing, engl, qaiaco, deutsch Quitto, 

rird von den Türken als Konfitüre (s. o. tatly) oder eingemacht 

0. retchel) gegusscn, von den ünechen auch gern mit Fleisch 

einem silssen Ragout zusammengekocht («i'^öwn /le xQ(nq 

LQuitten mit Fleisch"); sehr beliebt ist bei den Griechen auch die 

Liittenniarmelftde ylvxo (hio xv/t/ivia. 

„Im Orient und in ganz Osteuropa, der Gegend eingemachter 
Früchte und des Zuckerwerks, ist das Mittelalter hindurch und bis 
' auf die neueste Zeit die Quitte ein beliebter, in Bazaren feil- 
gebotener Genues müäsigor Menschen gewesen" (llehn). Vor- 
treffliche Quitten gedeihen in Yeniabehfr b. 5. des Isnik Gölfl, aber 
Iaach sonst überall in den fruchtbaren Tbälern der Küste und des 
Sochlandes der ganzen Halbinsel. Zu Aivaly („QuJttenort"), griech. 
toter 



1) In dem Oartonthak' des mittleren Khanhiit, 5— 6 Btnnden oberhalb nnd 
Uiterbslb der Stadt OnmiwliLauO. Sit bilden dort nach Kiejiert ihres Wohl- 
esehmaGkes irt^gen einen bedeutenden Aaafuhrartikel nach Ki>Dstantinupel. 



-'^ --' 
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Erdhonia. der iDsel Lesbos gegcnfiber. erhalten nach T.Diest wie er- 
zählt wird, die Mldchen ihre Aussteuer in Gestalt toh Qoittenbftnmen. 

AItaIt ist auch fonst noch eia hinfi^ Torkommead^ Oitnaoie: ferner 
AlTsl^k ^Qnittenorr', AlTadjfk ,Ueiiie Quitte*. 

Die Graaate, 

nar ^a. d P^^rs.; nrspr. aber anir) nensnedi. Mt^cr) rodki: Graaatbanm Mta 
rodhii; gfilnar .BAseogranate' ist der Käme einer besonden Torsöglichen Art 

mit gefällten Bl&ten, anch hinfiger Franenname. 

Die nach Hehn aua dem semitischen Südwestaaien^) ond 
Kleinasien — wo zahlreiche alte Städte (Side, Sidene, Sidns) ihren 
Namen nach ihr (griech. aidt}) trugen — herstammende, porpur- 
blütige Granate gedeiht in letzterem Lande an der Südkflste und 
vorzüglich gut an der ganzen WedtkOste; das Dörfchen XarKkOi 
(d. i. ^granatreiches Dorf"^ bei Smyma liegt nach Moltke in einem 
förmlichen Walde von Granatbäumen: das überaus frische Grün, 
die dunkelroten, grossen Blüten und die Unzahl von Äpfeln, welche 
die Zweige herabbogen, übeiraschten ihn sehr; in Norwestkleinasien 
gedeiht er besonders zu Adabazär: an der Xordküste nur im ost- 
lichen Teil, vom unteren Kvzyl Yrmak ab, besonders im Djanyk, 
zu Xiksar bei Tokat wo sie nach Evlia die Grösse eines Mannes- 
kopfes und ein Gewicht von 1 Okka erreichen soll, und zu Ünle. 
dessen Granatäpfel in grösstem Kufe stehen; auch bei Trapezunt 
wächst die Granate (nach Ritter) noch überall als Feldbaum und 
in Wäldchen; ihre Frucht wird hier gekeltert und der Saft in 
grossen Mengen ausgeführt. Er bildet den Hauptbestandteil des 
in der Türkei so beliebten Scherbet (s. o. unter „Obst"). Im 
Innern giebt es nach Naumann besonders im Yilajet Diarbekir 
Granaten „in erstaunlicher Quantität''. 

Narly i,granatcDreich', Ortsname (s. o.). 

Die Mispel, 

türk. müslimäl od. mnshmula (a. d. griech. /ua:run^ ploral.) aoch tangül (Tchi- 

hatchcf), dÖDgel (0. Blaa) oder aiydj; ngr. f*orauovJLo(r) mnsmulo (a. d. Tfirk. 

zaiückübcrDommcn); inüshmül aghadjj, Mispeibaam. 

Mushniula wird in der Türkei zum Nachtisch gegessen; sie 

1} Schon das Hohelied Salomonis (8,2) sagt: ,Ich wollte dich trinkea mit 
dorn Mo8t nioincr Granatäpfel-" u. 4, 3: „Deine Wangen sind wie der Biti am 
Granatapfel zwischen deinen Zöpfen" ;80 Luther; nach Kauttsch besser: »Wie 
oine Granatapfelgcheibo [IcnchtetJ deine Schl&fe hinter deinem SchleiAr iMffVW*}. 
— Nach neueren Forschungen ist der Qranatbaum wildwachsend auf der 
Sokotra im indischen Ocean an der Ostspitse Ton A&ika ang^coffn 
(Prof. Aschen on). 
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ist in ganz Kleinasieii an dt'n Küsten un<1 in don FluBstliälern 
.. heimisch. 
J^g Tungiil imd DQngi'l kommen al» Dnrfnamcn vor. 

Hl Die HattelpHlm«, 

^^Binnn& od, hannü (a, d. Fers.), davoa ngr. x'"'Qf'"i chiinnis, Dattel; klionnl 

^H agbädjj |j:oT>(i/i(i^iii chiiTinadhiA] DaUelpalme. 

^Rtt imcli Hehn an der anatolischi>n Koste ein Fremdling; nur 
Htelleiiweise kommt sip noch an der SüdkOatß von Syrien bis nach 
Lycien vor, von da ab aber uiolit mohr. Die Seltenheit der Zwerg- 
falmo*) und der Dattelpalme ist nach Tchihatchef den gegenüber 
jBii südoaropiliachen Ländern gleicher Breite sehr beträchtlichen 
Vemperaturextremen Kleinasiena oder auch der hygrometrischen 
I^HchafTunhcit seiner Luft zuzuschreiben. 

Tdrk. p»st.^ ,Art fiflaaigkeit, Kischnng von Mehl mit Dattelo n. s. w.' 
Eharniatcilipbinj .Dnllelabüceje* nenn^D die Tarkcn die Alcppobcule 
niton il'Aloppe), eine TFirungtaltonde Haulflechtu, w«lche nach Naumano aber 
'it nur in Aloppo, sondern anch in Diarbckir u. a. auftritt. 

In ||reot;r. Nnmun: KhurmiikalÜ „Dattelbnrg* nnd Khnrmä Sn »Dattel- 
)* Odtl. des AntitBum»^. 

f Otm^b, Po m er Unzen, Apfelsinen, Zitronen nnd Umonen (Citrus L.\ 

vntiKe II. ApfelBine (d. i, .Apfrl aus China") bclssen, veil sio aus China 
r Portugal nach Europa kainL-n; ital. portogalln, gricoh. nooiu>itiXi.iipv) por- 

kUli, tCrk. portakäl, portuk&l ud. portokil; die Pomcrftnxe, welche Europa 
B Arabern verdankt (aral, n&rendj), zu denen eie über Porsicn (p«rs. näreng} 
I ihrprHoitnnt Indien (ind. sanskr. nilgaranga „Elephantennetgiing") gekominon, 
"sst lllrk. tnrilndj, iiffr, portokiilli (s. <>.): dia Zitrone, wie wir im Deutschen 
ist ßtlschlich die Limone nennen, heisst türk. linit'ln od. ilimön (aiu per«. 

Hfmän, arah. laimiin, welches aus dem Ind. stammt), ngr. irifiÖHiyv) limctni. 

i^itronen und Pomeranzen gedeihen vorzüglich an der West- 
tste bei Smj-ma; ausgedehnte Orangengärten trifft man besonders 
t den üfem des Mender^s Tcbay bei Aidin; weiter nördlich, im 

hbiet der anatolischen Bahn, jedoch bringen die Orangen keine 
:Ocbte mehr zur Reife; „Die geringe Entwickeluug der Orangen- 
»Itur in Kleinasien im Vorgleich mit den Gegenden Sfldeuroiias 
(nach Tchihatchef) wohl als der bezeichnendste Zug des ' 

pimas der Halbinsel gelten, wo die Gegensätze der Wärme und 
Uto häufig viel beträchtlicher sind, als in den europäischen 
Indem anter derselben geographischen Breita". In dem milden 

l) Zwcrgpalma ^Cbamarjop«) iat nach Prof. Asrhersun för Eloinasien über- 
i iiraifelban. 
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und gOBchützten Klima von Eize in Lazistan gedeihen wieder ( 
köstlichsten Zitronen und Pomeranzea im Freien. Die ÄpfelsiBi 
wird von den Türken gern zum NachtiBch gegessen. Kleine i 
reife Zitronen und Pomeranzen werden zum Datlj (s. S. 85, 
genommen; Zitronensaft spielt iu der türkischen Küche eine gron 
Rolle (vgl, S. 109); aus Pomeranzenschalen bereiten die Griechd 
eine beliebte M.irmelade, yivxd glilykü. 

Die Apfelsine spielt auch im türkischen Yolkslied achoi 
Bolle: 

.Hühlen nill ich meine Apfolsino 

,Und das Inu're mir mit Rosen fttllen; 

,Auf der Wdli-nliugRl, djo dann sHn wird, 

(Will dos Licbctien kd mir her icli dtcbcn (Knnos). 

* Die Melone, 

neirae WasBcnncloDo (mit ireijssem Ficiscli), türk. kirpiit (a. d. Fers,)} dar 

ncuKriecii. xa!>.tovCi{oti) k«rpii<i, 
rote WuannneloDi) (mit rutcm Fleisch), törk. pestik od. paatyk (dar 

pttsteijup, deutsch Pasteko), 
ZnckermcloDO (mit gclblichoiu Fleisch), türk. kavgüa, kaTÜn (d. i. ^ohl, r 
fcenuin türk. Wort, verwandt mit knbäk, Kürbif'), (davon poln. kairon .Waa 
melono"}, ncu^icch. .^^.^•h■l{ol■) pepiJui. 

Die Wassermelone wird im ganzen Orient auf weiten Feli 
gebaut, ist ausserordentlich saftreich und bildet ein viel begebl 
und viel verzehrtes, erfrischendes Lnbsal in derbeiasen Sommersi 
Die süssere aromatische Zuckermelone gedeibt vorzüglich in 
mildereu Küsten kl ima. Beiile werden im Gegt-nsatz zur 
und zum Kürbis nur im Zustand der völligen Reife und nur roh 
gegessen (bes. zum Xachtiscb etc.). Eingekochter Melouensaft 
vertritt liäufig den Zucker. Melonen werden überall in den Fluas- 
thälern Kletnasiens gebaut, vioUeicbt mit einziger Ausnahme des 
rauheren Nordwestens'); prachtvolle wachsen zu Kalatia und Di- 
arbekir, wo sie nicht selten ein Gewicht von iö — 30 kg erreichen; 
berühmt sind die Melonen von Kuasaba An der auatolischen 
Bahn werden nach Kaerger von 1 Dftuüni ('/„ Hektar od. 919 ^)^— i 
3—4 Wagen geerntet, von denen jeder 40—50 Piaster (7,20- 9 M.)C-j 
einbringt; der Rohertrag eines DöuÜm würde demnach von 120OS 
bis -200 Piaster (-21.60—30 M) achwauken. (Über ihre Kultur 8_j» ] 
Kaerger S 34 Mitte). Die berühmten italienischen Kantalupeuc* ^31 

I) ¥. Diest (a. a. ü. S. 57) sagt; ,Nördlith des Sakari» gewinnt die Gt-^»^ 
^end einen mohr und mehr nordischen Charakter; bei nnEerem Frühstück Ut der^»-* 
Apfel an die Stelle der Melone getreten". 
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2. Steinobst: 



Bfron dem p&]]Btlicli(!ii Landgut Cantaluppi benamit) Bimi aus Är- 
rltteiiipn nach Italieu (•iogvführt worden. 

Tarki«ehc> Sprichwort: Dir eW Jki karpiiz tiitDlmil;: „Eine Ilund 
liMin nicht xirei Mi^lnnen fussen" oder Ikl karpiii bic kültügba sjkniiii .Zwei 
^ Uelou^u kann iurd ui<;ht nnter eino Athaul in&ntceo". 

If Die KIfscbe, 

llitch KasUthins hit die poniischo ätftdt A'f^oaiV (Cerasus, jetzt Kerason) 
ihTcti Nunpn (,dic kinchrDri'icho*^ Ton der Kirachc, nicht umgekehrt; die 
Kimclie solbet hat ihren Kriech. Namen (Kigaooi, Ktgäaiw) Ton ileiu born- 
h»rtaD Kinctibaumboli («^pi« .Honi"), ebonsu wie die Rotnelkirsch? (Ist. comu 
,Hon>')'. das bjnaDtinischa xi(no<n ging int Annen, (kcras), Tfirk. (kjrii, 
kiriix) U. Noupurs. (kiri's) Dbcr: n^. >a(täai{or) ker^i; Kiraebhaum tuQaeiä 
keruii, l'io nach riioiu« im Jahro 74 v Chr. dnreh Lucullus aus der «er- 
sUIrten Stndt Cerasiu nai'h Italicri ^Pbraohto Kirschs war nnr piiio besondere, 
cdlerü Sorlo der in Europn sehon v^rhandmen Pilanjengattuiig: dir Herkunft 
der gdwehnüchen Saaerkirsche oder WuiehBclkirsche (Oerasun acida 
^B^orekh., Prunn« \,) dagegen ist nach Uehn unbekannt; Naumann (S. !l!)8) nennt 
^^HQeina.-'ivn das Heimultand der Sauerkirsche (,cino Verwcchselungi'): vielluicht i»t 
^^wer der deutsche Naini' .Ammer* fQr Sauerkirsche einu Enletelliiug aua ar- 
^ nonlaca (armenisohe Frucht'': liirk. heiast sio vishnö, finhnü (*- A. Ürioch.) 
ncogriedi. ßi-nim'i vjsiniii, ßvruro{*) vjsino, ital. vi«cin!a. slav. vishni, litauisch 
wjMnH, dt«cb. Weiclisul. 
Die Kirsche, die sieh vor den andern Prflchten dadurch aus- 
emchnet, daas «io viel früher reift nud nchon in der heiaaen Zeit 
ihren erfrischenden Saft sjiondet (Hehn), wurde den Türken (wie ihr 
Name s. u.) vnt in Kh^inii&ien bekannt und wird von ihnen (kyniz 
sowohl aU vishne) roh zum Nachtisch oder fn u r vishne) als 
Pruchtkonserve (Datl*) verzehrt; die (jiriechen bereiten aus sauren 
Kirschen eine sehr beliebte Limonade ßvmväf^n vysinädha und 
Marmelade yXvit6(v) ghlykö. 

Grosso Mengen Weichsolkirschen. in buschartigen, niedrig ge- 
haltenen Ptianzungen, wachsen nach R. Menz am Golf von Ismid, 
Sabändju führte in dum auf die Eröffnung der anatolischon Bahn 
folgenden Herbat 1890 97 000 i(^ Kirschen aus. Berühmt sind die 
L Kirschen von Mersivan (Bittor) und herrliche Kirschen wachsen 
1 Kiutiiliia, köatliclu- zu .Malätia (Naumann); bei Trapezunt giebt 
nach Ritter 15 verschii-dune Sorten, und ihre Wiildor bieten 
' Blfltfzeit einen entzückenden Anblick. Im pontischen 
Eflstengebirge gedeihen Kirschbäume nach Koch noch bis über 
) m über dem Meeresspiegel. Ein trape/nntisches Sprichwort 
«Unter den Friichien sind die schlechtesten die Tchenis 
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(yulg. = kjrräz „Kirsche^), unter den Moslems die schlecliteBten die 
Laz" (Lazen). 

Das Pfeifenrohr des Tchybük ist ein Weichselkirsch- 
rohr „2 bis 6 Fuss und darüber lang, je länger und je dicker, 
um so kostbarer. AVenn der unwissende Franke einen Tchybük 
kauft, so erhält er in der Regel ein aus Ahomholz gedrechseltet 
und mit Kirschbaumrinde plattiertes Rohr" (Moltke, Briefe, 8. 147). 
Sehr beliebt zur Anfertigung von Tchybüks ist nach Prof. Ascherson 
Yibumum lantana (türkisches Pfeifenholz, Eandelbeere, geldriache 
Rose, Schwindelbeerbaum). 

In geogr. Namen: Kerason (s. o.); Kjräz n. Kirez Dorfnamen. 

Nicht zu verwechseln mit der Weichselkirsche ist die Stein- 
weichsel (Prunus Mahaleb L.); diese und den Kirschlorbeer 
s. unter den Laubhölzern. 

Der Schlehendorn oder Schwarsdom, 

türk. tchalty, dagh oriji („Bergpflaume**), yabdn erlk („wilde Pflaume^), ngr. 
aßoafiTjXid avramiliä, ist im ganzen pontischen Kleinasien ausserordentlich verbreitet 

Tchalty ist infolgedessen auch ein sehr häufiger Dorfname; ebenso Tchal- 
tjdjäk „Schlehdomort". 

Die Fflanmey Zwetsche^ 

crfk, üriik (genuin turk. Wort) oder alütch a. pers. alu „Pflanme^, nengriech. 
dafAdoxtvo{v) dhamäskino (d. i. ^aus Damaskus*"); Pflaumenbaum erik aghidj 
[öafiaoxivid dhamaskiniä]; eine gelbe Pflaumenart heisst barkük (a. d. Arab.; dies 

wieder a. d. Lat.-Griech. s. „Aprikose"). 

war (wie ihr Name) den Türken schon in ihrer asiatischen Ur- 
heimat bekannt und wird von ihnen entweder roh (zum Nach- 
tisch etc ) oder (seltener) als Kompott (erik kompöstasy) gegessen; 
dajudoxiva fik xQeag Pflaumen mit Fleisch (zusammengekocht), 
griechisches Gericht. Prachtvolle Pflaumen gedeihen in Angora, 
zu Kyzyltepe bei Osmandjyk, zu Zeitin am Kyzyl Yrmäk^ zu Pe- 
litdjik östl. Tosia und zu Kastamüni, wie überhaupt in ganz Pa- 
phlagonien, köstliche auch zu Malatia. 

(Die trapezuntische Lotuspflaume, Tarabuzün hurmasy („trapez. 
Dattel"), s. 0. „Dattelpflaume"). 

In geogr. Namen: Erikliköi ,,Pflaumendorf". 

Der Pfirsich, 

(d. i. malum persicum ^persischer Apfel**) hat türk. den persischen Namen 

shefbal)' (sheft-alü „grosse Pflaume**), ngr. Qo6dxi%'o{v) rodhäkino (aus mittelgriech. 

dioodxtvov^ lat. duracina, die härtliche; daraus durchs Arab.; türk. doraky, deraky, 

Art Pfirsich); Pfirsichbranntwein shoftaly amberijesi. 

wird in der Türkei roh zum Nachtisch gegessen und gedeiht in 
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KleinosieD Tortüglich an der Westküste und id den Flussthälem 
des luueni. Sabtindja führte im Herbst nacb Eröffnung der aiia- 
tolisi-lion Bahn (1890) allein 6(1 000;^ Pfirsiobe aus: in Angora 
sind sie nach Domburg von ausserordentücbem Wohlgescbmock 
lind in grossen Massen zu haben. Von überraschender Güte sind 

ich Iltrschfeld die Pfirsiche von Zeltin am Kyzyl Yrmäk, tmd 

> G&rten von Tokat bringeu nach demselben ganz einzige Ptir- 

pcho in solcher Pulle hervor, dass das Kilo in bester Zeit auf 

inen halben Pfeunig (() kommt. 



Die Agtrikoae, 

» bx. abricot, dius au« spsn. albaricoque, porlQ}-. albricoqae, die« uib ital. lü- 

Kocco. dies Toui arab. hI b^rqüij, welches aus spätlat. praococium, b;i. itgaixiiMior 

j Frahrcifc', du sio früber reift, als ihr nächsti-r Vcntandter, der Pfinich: 

I entstellt ist, davnn ancli nen^ecli. ßr.gixoKo{v''^ Terihoko), heiast tftrk. 

kayBj [datou neujrrioeh. Kotot^or) kalsi] oder (nich 0. BUu) mishmtsb (arab.). 

I ala deren Heimat Armenien betrachtet wird (daher auch im Alter- 
j^tttu und jetzt noch botanisch Prunus nrmoniaca. armenische 
^^Haume, genannt), wird von den Türken entweder roll (zum 
^^Bchrixch) oder als Fruchtkonaerve (Dallj) gegessen. In Klein- 
aaien gedeiht sie vorzüglich an der Westküste und im Innern in 
den Flusalhiilem. In Angora ist sie nach Dernburg von ausser- 
ordentlichem Wolilgeschmack und in grossen Mengen zu haben, 
Sehr viele Aprikosen giobt es in dem fruchtbaren Kyzyl Yrrniik- 
thal bei Karaverän (einen starken Tagemarech oberhalb Osniand- 
ifk); in ilcm Jalire, als ich dort war (18!>3), trugen sie jedoch 
weihst keine Früchte. Naumann rühmt die köstlichen Aprikosen 
I Malätia, Barth die von C'rgüb und Sivrihissdr. Auch Tokät ist 
Igen seiner Aprikosen berühmt. 



Dl« DkttelpBaame (Dluspj^ros Lotna), 
r Lotuspflaume wird von den Türkon Tarabuzün hurmasy „tra- 
^Kuntische Dattel" genannt, weil sie vorzüglich in der Gegend 
i 1'rapezunt vorkommt. 

Die Koniflkirsi'be oder Herlitie (Corniis maBCTtla L.), 
,. ky»yllc1ijk Cd- i. ,Rüirru<:bl"), bei v. Di«Bl kisildschek, bei v. Flottwell 
l^ldsehai)! wird nacli v, KOppoii auch Ton dea Tataren der Krim ,k;s;ltcbjk* 
1 auch tnn den liuagcii in Taurii'n und KnukuEua „kisil* gcnunnt, obwohl 
Ictiterv ihron «tgenen Namen , deren" für den Baum haben. 
Der in ganz Nordkleinasien weitverbreitete Kornelkirschbaum 
t dtinkelrote, l&ngltche Steinfrüchte, die von den Bären gern 
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genascht vrerden, und aus denen die Türken eine angenehm säuer- 
liche, erfrischende Suppe und Fruchtgelee bereiten; die unreifea 
grünen Früchte werden auch wie Oliven zubereitet. Aus den 
Kernen fertigen sich die Armen in der Türkei Rosenkränze 

(tesbikh's) an. 

Die Ollye, 

zeltin (arnb.) (meist zcMn, zaltün geschrieben), ngr. fXid eliä; icitln jäghj, ngr. 

/,udi{ov) riji ehä^ lädhi tis cliäs, Olivenöl. 

Der durch sein „immergrünes Laub, sein hohes Alter, seine 
unzerstörbare Lebenskraft und sein liartes Holz, das eine schöne 
Politur annimmt'% ausgezeichnete Ölbaum, dessen Früchte das 
schon im Altertum hocliberühmte Olivenöl liefern, stammt nach 
Helm aus dem südlichen (semitischen) Yorderasien. In Klein- 
asien ist die Kultur der Olive auf das Tiefland beschrankt, auf 
dem Hochland gedeiht sie nicht; am weitesten landeinwärts reicht 
sie noch im Vilayet Diarbekir. VortrefiFlich aber gedeiht der 
Olivenbaum an den Küsten, wo er in grossen Hainen und Wäldchen 
wächst und, wie Moltke sagt, mit seinen seltsam geflochtenen 
knorrigen Stänmien und blassgrünem Laub, Blüten und Früchteu. 
unserer Weide ähnlich, den Gegenden erst ihren eigentümlichen 
Charakter verleiht: Am Südrande, an der Küste Ciliciens, tritt 
er nach Tchihatchef nur wild auf; am meisten kultiviert wird er 
an der ganzen Westküste, Smyrna führt Olivenöl aus, doch ge- 
hört das levantinische Ol auf dem europäischen Markt zu den 
geringeren Sorten; im Nordwesten erstreckt sich die Oliveo- 
kultur noch bis Brussa und Isnik und gedeiht noch vorzüglich am 
Indjir Liman (bei Mudauia, Missöpoli, Gemlik), am Golf von Ismid 
(hei Isnii'd und Tavshandjyl) und auf der Insel Prinkipo; am Bos- 
porus dagegen waclisen keine Oliven mehr, desgleichen an der 
ganzen pontischen Küste bis Sinopc nicht mcdir; die Halbinsel 
von Sinopc ist wieder mit grossen Olivenhainen bedeckt, und 
von Samsun, dc^ssen amj)hitheatralisch hinter der Stradt ansteigende 
Berge tranz mit 01iv(»nwäldchen bedeckt sind, bis Trapez nnt 
(hier bes. bei Platana) ge<leiht die Olivenkultur vortreflflich, wird 
hier fiber (nach Tchihatclief) trotzdem nur in einem sehr be- 
soliränkten Masse und nur für den eigenen Bedarf betrieben, sie 
ist gegen «las Altertum s(»hr zurückgegangen. 

Ein Olivenbaum liefert (nach Kaerger, a. a. O. S. 48 f.) 
in Kleinasien nur eine jährliche Ernte*) von 10 Okka (12,83 Xy) 



1) Die Türken behaupten, dass der Ölbaum in Europa mir alls SJahit 
trä^t, was für die europ&ischc Türkei im allgemeinen Mtw ftB 
nicht richtig ist. 
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I bis zuweilen 15 Okka C19,'24^y), welcher Ertrag bei sorgfältigerer 

' Kultur jotloch beclcutentl li^lier sein könnte. Die Okka frisclio 

Oliven wird eu 1 l'iaster (18 Pf.) an den Händler verktinft. 

1 DönÜm (tOrk. Morgen = '/„ f<a od. 9ia ^m) trägt 225, mit dem 

nötigen Zwischenraum von •£ m gepHaozte Ölbäume und bringt 

> aomit eine jäbriiube Koheinnahnie von 2250 Piaster C405 M.). Da 

»die Produktionskosten tiicht sehr hohe sind, eo ist deshalb die 

(Olivenkultur die bei weitem einträglichste in Kleinasien, 

|lind bei doni starkeu einheimischen Konsum ist ihr auch ein 

Bändiger Markt gesichert. 

Gegessen wird die Olive, nachdem sie entweder einfach 
t Tage lang in Meurwasser eingelegt, oder (besser und dauer- 
«ftor) einen Monat lang schichtweise in Fässern oingesalzen 
die Okka davon kostet 2—2'/, Piaster (36—45 Pf). Auch 
»ird sie, in Essig eingemarht, zu Turaby (d. i. „Mixed Pickles") 
Verwendet, Besonders in der griechischen Küche spieleu Oliven 
md Öl eine grosse Itollo und sind auch während der Fastenzeit 
i essen gestnttet. 

Die Ölbereitung. die fast allein in Händen von üriechen 
nbt, ist umständlich und erfordert ölmflhlen (yagb delrmeni) mit 
^erdegöpel und eiserne Ölpressen — Ölpressn tflrk. menghen^, 
■ griech. /Ju}7a)'o(r) miingano, daher auch ital. mangano — „in 
myrn« geht man bereits damit um, wie es auf einigen griochisohen 
Inseln und auch in Italien geschieht, die Presekuchen mit Schwefel- 
kohlenstoff zu extrahieren, welcher von Marseille bezogen wird"'); 
1 Okka Ol, die ."j— 4 Okka Oliven erfordert, wird dabei nur mit 
5 — "'/, Piastor bezahlt. Die bei der Ölbereitung als Kflckstand 
bleibenden Ölkuchen sind ein geschätztes Heizmaterial 
. (Kaerger). 

Kr. Namen; Zritllnthal am KjiJ-1 Yrmik nürdl. Osmaiidjjk ^ort 
giebt M aber koiiio Oliven); fernt^r das durch <leQ Jfiiigst«D umpDischeD Anf- 
a berühmt gewordene Zuitlin iu Anniiition: teraex Zeltlin, Küal^nort weitL 
rsiiciaot; Zait.iin, KäBt^ndorT, 1 knappen Tagcmargch s. Siuopo. 

Der Jnjabenltsuin odsr Jndendem (Ztijphns vulgaris), 
tQrk. ehirfiin, ehiighiin. Tum griech. ^iXnror ilijfon. 
sine essbareii, saftigen Steinfrüchte (Jujuben, Bruatbeeren) mit 
[filblioh weissem, selir sfiasem Fleisch werden von den Türken 
md Griechen gegossen. Angebaut wird er u. ii im Thal von 
Bflmftshhane im Trapezuntischen. 



1> Dr. B. UrQi 
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3. Schalenobst 

Die wichtigsten Schalenobstsorten stammen fast sftmflich aus 
Kleinasien: Die Nussbäume nennt Y. Hehn pontisch und kaspitch 
im eminenten Sinne, nnd von der Walnoss, E^astanie and Mandel 
sagt er, dass sie alle unzweifelhaft aus dem mittleren Kleinasien, 
besonders aber aus den Pontusgegenden, und zwar erst in ver- 
hältnismässig später Zeit, nach Europa gekommen sind. 

Die Haselnass, 

türk. fjnd^k') (mundartl. Tulg. auch fundük, fendik), d. i. :torxix6p (xd^ror), 
nnx pontica, ^pontische Nuss"; ngrr* q^oi*rjovxi{w) fnndtUa, q'trTixt(pr) findlki 
(beides a. d. Türk. lurfickübcrnommen): Haselnnssstrauch fynd^ aghi^, ngr. 

qowTovxid fonduki^ 

Die Heimat der Garten-Haselnuss (Corylus Tnbulosa) ist das 
pontische Kleinasien (s. o. „Sclialenobst^), von ihm trog sie ihren 
Namen im Altertum'), der auch von den Türken augonommen 
wurde (s. o.), als dieselben bei ihrem Vordringen nach Kleinasieu 
diese Frucht kennen lernten^ die sie als grosse Obstliebhaber 
wegen ihres feinen, maudelartigen, milchsüssen Wohlgeschmacks 
bald hochschätzten. Die Uaselnuss wird an der türkischen Tafel 
nicht nur zum Nachtisch gern gegessen, sondern bildet auch bei 
den verschiedenen beliebten süssen Speisen der Türken, Teil 
kada^f, Helva, Telatüu (Terrator, s. u. S. 109) u. a., einen Be- 
standteil, der niemals fehlen darf. Wie sehr diese Frucht Ton den 
Türken hochgeschätzt wird, geht schon daraus hervor, dass, wie 
Koch berichtet, die Abgabe der christlichen Bevölkerung oft aus 
Nichts bestand, als aus Haselnüssen, und, wie Naumann erzählt, sagen 
die Türkon, wenn sie etwas recht loben wollen, es sei fundük gibi 
„wie eine Haselnuss^', und ein schönes Mädchen nennen sie fundük 
kyz „Nussmädchen^. Das türkische Haselnussholz (Corylus ooluma) 
ist wegen seiner gleichniässig rotbraunen Farbe und seiner guten 
Politurfähigkeit besonders in der Galanterietischlerei sehr geschätst 
In den pontischen Städten und Dörfern wird das biegsame und 
geschmeidige Haselholz besonders zur Korbflechterei verwendet; 
häufig hat man dort Gelegenheit, die Geschicklichkeit der ein- 
heimischen Korbflechter (sepctchi) zu bewundem, die mit ihren 
einfachen Instrumenten kleinere wie die allergrössten Körbe ans 
Haselholz anfertigiMi, z. B. auch jene landesüblichen riesigen 
Körbe, welche als Obergestell der Arabä's OVagen) dienen, um 



1) turk. fjnd^'k „Wirtshaus'' stanimt von griech. :iavdoxd(p¥) pudllobkL 

2) Nuz heracleotica nach der Stadt Ueraclea (jetzt Eregli in N. W. KWi» 
atiien am schwarzen Meer) bei Theophrast (III, 5) genaoat nnd Nu. 
Plinius, N. H. XV, 22. 
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^■letreiile. Obst etc. zu transportieren (a. Abbild. 7). Die Knollen 
^Her Nussbäume bilden nach v. Flottwell in Saiusnn einen Oegen- 
^HtftH'l des Handels, da sie wegen ihrer Maserung von Holzschnitzern 
^^nhr gesucht sind. 

^^P In den pontischen WAldeni ist der Haselstrauch seit Alters 
eins der wichtigsten und verbreitotsten Gehölze. Im pontiechen 
KQstengebiet marschiert man oft kitometcr- und meilenweit auf 
Wegen, die auf beiden Seiten von einer undurchdringlichen und 
lehbaren, weit über inannshoheu Hecke too Haseloues- 
träuchern, untermiseht mit Brombeer- und Hagebuttengebüsch, 
ingefiiBst sind. Die wohlschmeckendsten Nüsse soll es zu Kiz^ 
den grossen Haselnusswäldern des Dorfes Keshäb geben; die 
inibertnussähulichen Keshäb fyndyky werden nach Uitter denen 
POn Kernson und Trapezunt vorgezogen und in grossen Schiffs- 
tdoiigen nach Stanibul und Odessa ausgeführt. \ach Naumann 
paht ein nicht unerheblicher Teil der erstaunlich grossen Hasel- 
E^tDRaaiisfuhr des Pontus nach Deutschland. lu Armenien sab 
Kolenati Hasel nussbäume, deren Stämme bis drei Fass Darch- 
mt-sser hatten. 

rin ifedgr. Namen: FjTidjIdy („haselniiaBr»icli"J, Stadtteil Konstantinopeli; 
dvklü Tehay, linker N^benDusa des GOk YrrntUc nuterhslb Boyabäd. 
Die WKinnsfi, 
tfirk. djerfx (k. d. Arib.-Pen.), arab. djSi, tfirkmcn. kni, ngr. xaQÖlli{ay) karjdbi; 
djeTit kabüglia, Nua^Bchale; hiad djeTiii od. hindostän djevüi (.indUche Wal- 
nuBS"^), Maskatnuss. 

Die Heimat der Walnuss ist nach Hebn gleichfalls das pön- 
ale Eleinasien (s. o. unter „Schalenobst"). Wie die Haselnuss 
sie TOD den Türken gern zujn Nachtisch gegessen. Eine 
Füllte von mächtigen Nusabäumen, die ihre dichten schattigen 
Hieiienkroneu über kolossale Räume ausbreiten, bedeckt die Ufer 
des Sabiindja-Seeea und das daran an schli essende äakariathal; Sb- 
bilndja und Ädabazur führen auf der anatoliselien Bahn grosse 
Ladungen von Nüssen nach Konstautinopel aus. Ganze Wäldchen 
bilden prachtvolle schatti^^^e Rieaenwalnusabäunie in dem herrlichen 
Gartcnthal des Kyzjl Yrnu'ik bei Kaniverän, einen starken Tage- 
marsch oberhalb Osmandj;^k, und in dem reicliKesegnetou ZeTtin- 
il, einen Tagemarsch nördlich letzterer Stadt. Naumann erblickte 
dem Boden sowie an den Hängen des Muradthales [Ostlichor 
ifarat) WalnuBsbäuni« ton nuaserordentlicher Urösse; auch die 
tsgendttn von MahUia und Uiarbekir bringen nach ihm köstliche 
iMM hervor. Moltke berichtet von den Kurdendörferu, «ie ge- 
imUi» tUtii 
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währten eincu freundlichen Anblick: „Wenn man sich ihnen 

nähert, so erblickt man schon aus der Feme prachtroUe OmppeD 

von Nussbäumen, unter deren breitem Schatten die Wohnungen 

versteckt liegen'*, und in seinen Briefen (S. 295) erzählt er Ton 

einem Eurdendorfe im Khodjä Dagh südlich Malätia, welchea unter 

den riesenhaftesten Nussbäumen versteckt lag, die er je gesehen. 

(Ygl. auch in Moltkes Briefen — vom 21. 5. 1837 — die schöne 

Beschreibung der riesigen Nussbäume von Kezanlyk südl. des 

Schipkapasses). 

In geogr. Namen sehr b&ufig: z. B. Dorfnamen wie Djevitlik „WalDosi- 
ort" (z. B. 3 Meil. s. w. Trapezunt) ; Kozly, vulg. Kozlü n^ftlnnssreich'^ ; Koilydj« 
„Walnusshain" (bedeutet nicht koz-ljdja „Walnussqnell^: 0. Blau); Djerizdibi 
„unter dem Walnussbaum^ ; Kozaghadjy „Walnussbanm*' (Dorf). 

Die echte Kastanie^ 

turk. kestene, vom gricch. xdoTavo(v) kästano, welches von einer Stadt Kastanaia 
in Tliessalien oder urahrscheinlicher von Kastana bei Magneüa in der Nähe von 
Sardes in Kleinasien (wofür die altgriech. Bezeichnung Saodtaroi ßalaroi spricht 
hergeleitet wird, oder anch von einer unbekannten pontischen Stadt Kaorani, 
in welcher Hehn Kastamon (Kastamuni) vermutet; (vgl. anch 6. Mejrer, TürL 

Studien, S. 31). 

scheint gleichfalls im pontischen Kleinasien ihreHeimatundebendaher 
ihren in die meisten Kultursprachen ü])ergegangenen Namen (s. o.) 
zu haben. Ältere wie neuere Reisende stimmen darin flberein, sagt 
Hehn, dass der Nordrand von Kleinasien und die Oegenden süd- 
lich vom Kaukasus alle Arten Nüsse und Kastanien in höchster 
Fülle und Yollkonmionheit hervorbringen. Ausgezeichnet durch ihren 
Kastanienreichtum sind besonders die Gegend des Sabanryaseees 
und das Saksiriathnl, desgleichen findet sich der Baum in den 
meisten pontischen Flussthälem, z. B. am unteren Kyzyl-Yrmak 
und besonders von da ab östlich. Die Türken essen gebratene 
Kastanien (kestene kebaby) zum Nachtisch, ebenso die Griechen 
(psita kiistana); letztere dieselben auch mit Fleisch als Ragout 
zubereitet (xumava ^d xnms „Kastanien mit Fleisch"). 

In googr. Namen: Kestene Dere „Kastanienthal" nennen die Tfirken das 
„Kosenthai*' bei Boyiikdcre am Bosporus; in ihm auch die Quelle Kestene SnTu 
„Kastanienwasser'. 

Die Xandely 

türk. ])adöm, buduni, paduni (u. d. Arab.-Pers.), ngr. dftvydalo(y) anfglidhalo 
(orientalischen Ursprunj^s; davon auch ital. mandola, fin. amMiil>| ngL alminij, 
deutsch Mandel) ; Mandelbauui, türk. badöm aghadjj, ngr 

Mandelmilch türk. subio; Mandelöl badi 

Der dem Pfirsichbaum zum Yerwecliseln 
hat seine Heimat nach Hehn unzweifelhaft 
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ion, Waonders aber iu den PontiiBge<;en<len und ist toii dort erat 
verfaftltnismässig später Zeit nach Europn verpflanzt worden. Im 
Frühjahr gewShn es einen schönen Anblick, wann seine roten 
BlQten den grünen KaBenteppich über und über bestreuen. Von 
den Tflrken wird die Mandel zum Nachtisch gegessen und besonders 
den beliebten Älandeltorten (baklavü), Mandelkuchen (ba- 
nn helTiigy) und auch im teil kadai'f (Nudeln) hineingemischt, ge- 
lossen. 

ogr. Nameu: BsdeinlS „luuidDlreich" a. d. Eisenbahn Mudania- 



Dle Plststfe [PisUcia vera), 
tfirk. tjttjk od. BbuQ ffst^t;lij „ditniasb'ache Hstuie", durchs Arab. aus griech. 

:tiof(«i(w) pistäki. 
wird im Orient, in Salzwasser eingeweicht und dann gerüstet, gern 
ffegeasen (Prof. AscherBon), 



4. Beerenobat: 

duif' Beere: abbeeren danclcm-'k: Ante danü, StQck fftr Stück, eitiielo. 

Die Maulbeere dgl. Seidenraupe), 
Hrk, tat (a. iL A ruh. -F ort.), ngr. iiov'jn{rj miiro (Ist. raorum, davon altboeh deutsch 
lArben', ncuhncfadcutsrh llaulbeere); Hnnlbi'crbaum tut agh&ljj, ngr. poviiiä 
111 Art gelber Haulbeer« beisüt nach Barbier iimuuliL, jtmavlä, jxniaTulA 
(8, „Hinibeert'"). 

Die schwarze Mautbeere, ein medisch-pontisther Baum, 

tat naeh Hebn das Amt. die Seidenraupe in füttern, an die 

|9gen Ende dos Mittelalters aus dem zentralen und östlichen Asien 

Mch Europa gek^immeue weisse Maulbeere abtreten müssen 

md dient nur hier und da noch zur Erzeugung einer gröberen 

peide. In Kleinasien ist der Maulbeerbaum besonders im westlichen, 

liordwe&ttichen (Umgegend tou Brussa. Sabiiudja-See, Sakäria-, 

arä Su- n. Oönfik Su-Thal) und nordöstlichen Küstenland (Djanjk, 

tnibia, Gümflshhane) zu Hause, im Iimeru gedeiht er in den 

Husathälern (z. B. am Kyzyl Yrnink bei Hadjy llanizä und Zeltin, 

a Tftkhmä Su und bei Malätia). Weiwse und schwarze Maulbeere 

»mmen nebeneinander vor; der ersteren Blätter dienen als Nahrung 

r Seidenraupe, von beiden (iie Beeren zur Bereitung des bei 

irken und Griechen gleich beliebten Haky') [neugriech. ^i(ov) 

iki]-3chniipses (vgl. Weiu). Maulheersart wird bei der Bereitung 

1" bvÜAbtoa HelvÄ (sfisses Gebäck) mit verwendet. Zu Adabazdr 

_Iiaeh Naumann .i / Raky pro Kopf und Jahr konsumiert. 



•[t Bak7 rtnit u 



;i N«l 



n indische Ab^tammuDe (ßak. Arrak). 
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In Gümöshhane dieut die ausgedehnte dortige Maolbeerkidtar nach 
Ejepert nicht, wie im übrigen Kleinasien, der Seidenindustrie, 
sondern der Fabrikation des beliebten und in Menge ausgefOhrten 
Raky. In der Gartenstadt Malätia sind Maulbeerbäume nicht 
weniger häufig als im Thale des Tokhmä Su, und von den Damen 
Yon Malätia soll Hafyz Pashä behauptet haben, sie lägen unter 
den Maulbeerbäumen, um sich die Früchte in den Mund fallen xn 
lassen, so sehr habe die üppige Natur sie zum üppigen Leben ver- 
führt (Naumann). Maulbeerkultur im grossen Massstabe wird zu 
Sabändja und Adabazär betrieben (vgl. Elaerger S. 44 f.), and in 
der Seidenstadt Biledjik an der anatolischen Bahn sieht man ganze 
Esclkarawaneu ziehen, die emsig schreitenden kleinen Tiere unter 
den grossen Bürden von Maulbeergezweig, dem Futter für die Seiden- 
raupeu, fast verschwindend (Naumann). Zwischen Muddnia und 
Brussa kam Moltke durch grosse Maulbeerpflanzungen; sie werden 
hier „niedrig als Buschwerk gehalten und geköpft, wie bei uns die 
Weiden, um den Seidenwürmem zum Futter zu dienen. Ihre 
grossen hellgrünen Blätter bedecken weit und breit die Felder'. 

Türkisches Sprichwort: sabr HS korük halrä olür, tut japhLghj alias 
..mit Geduld wird die uoch harte Frucht zu Konfekt und das Manlbeerblatt zu Atlas*. 

In googr. Namen: Dorf Beshtüt „5 Maulbeeren^; Tut (köi), «Maolbaer- 
(dorf)*' und Tut Tchay „Maulbeerfluss'^ am Karäkaya Tchay iwischen T^sia und 
Tchdngry. 

Die Brombeere^ 

türk. tchaly (bedeutet eig. „Busch*^ allgemein) oder bfiyürtlen, auch kmr& yemish 
(„Schwarzobst"), ngr. ßaT6ftovgo{v) vatomuro: Brombeerstrauch ßdrog Titosi 

ist im ganzen pontischen Küstengebiet yerschwenderisch vertreten 
und schlicsst im Verein mit Haselsträuchem und Hagebutten 
oft ganze lange Wege zu beiden Seiten in so hohen Büschen ein, 
dass kaum ein Reiter darüber hinwegsehen kann. 

In geogr. Namen: Dorfnamen Tchaly und Tchaly lär (pL). 

Die Himbeere^ 

türk. aghädj tchilöyi (^aum-Erdbeere'O od. (i)zmaoU, yzmaTl&, yünaTulft, (a. d. 
Gricch.), ngr. ofifov(>o(r) sm^uro (Tgl. „Maulbeere'^). 

Die Stachelbeere^ 

türk. bektäshy ftzdmü („Derwisch-Traube^. 

Die Johannisbeere, 

türk. batuz (a. d. Griech., s. „Brombeere'*) od. frenk üzitmfl, ,|fklikiM ' 
wird von den Türken als Fruchtkonserve zuber^ 
nach Forskäl in den Gärten Eonstantinopels TW 
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Die Erdbeere, 

türk. tehil^ ngr. (pQovXa fräyU (agha^j tchileji „Baum-Erdbeere" s. Himbeere). 
Erdbeerbau im Grossen wird zu Sabandja in den Plantagen 
der anatolischen Bahn betrieben. 

In geogr. Namen: Tcfail^k Däghj, „Erdbeerberg'S ^stl. d. Einmündung 
des Pnrsak i. d. Sakiria; Tcbilek Tchay ^Erdbeerfluss", Nebcnfluss des oberen 
Mudorlü Sa. 

Die Berberize (Bcrberis L.), 
türk. oksiakanta (a. d. griecb. d^vdxavda oxyäkantha) od. djum, 

wird u. a. angebaut im Thal von Gümüshhane im Trapezuntischen. 
In geogr. Namen: Djümdikiän Dägbj zwischen Pursak und Sakaria. 

Die Feige, 

türk. indjfr, ngr. avxo(y) s^ko; Feigenbaum ovxid sjkiä, 

nach Hehn ein Gewächs des südlichen (semitischen) Vorderasiens, 
gedeiht in Kleinasien, wo der wilde Feigenbaum schon in der 
Dias erwähnt wird, an den Küsten und in den Flussthälern auf 
das Üppigste. Die besten Feigen sind die von Smyrna, welclies 
jährlich etwa 350 000 Zentner trockne Feigen ausführt. Ein 
wichtiger Mittelpunkt für den Feigenhandel an der Westküste ist 
auch Aidin am Menderes Tchay (Mäander), an dessen Ufern sich 
ausgedehnte Feigenplantagen hinziehen. Grosse Feigengärten be- 
sitzt auch Ayazlük (Ephesus). Vortreffliche Feigen gedeihen in 
Yenishehir s. ö. des Isnik Gölü, am Sabandja-Seo und am Golf 
Ton Ismid. Berühmt durch seine Feigen ist Anadoli Kavak am 
Bosporus. An der pontischen Küste fehlen sie auf der Westhälfte; 
schon im Gebiet der anatolischen Bahn „trifft man sie nur ver- 
einzelt an; ihrem Anbau im Grossen steht der Umstand liinderlich 
im Wege, dass das Klima dort, wie zur Herstellung der Rosinen, auch 
nicht zur Trocknung der Feigen heiss genug ist*" (Kaerger S. 52). 
Sie gedeihen erst wieder vom unteren Kyzyl Yrmak ab östlich, 
vorzüglich bei Trapezunt. Köstliche Feigen giebt es zu Malatia. 
Die Türken essen frische und getrocknete Feigen (indjir und 
kurü indjir) zum Nachtisch. 

In geogr. Namen: Indjfrköi („Feigendorf*) am Bosporus, ein anderes an 
der Kflfte von Pamphjlien; Indjir Limän („Feigenhafen^*) heisst türk. der Golf 
Ton Ifttdiaia; Indjir bordn („Feigenkap*') an der Mündung des Kyzyl Yrmäk; 
la^yblt ,^fligeiireieh^, Dorf an der Mündung des Sakaria, ein anderes bei Urfa. 

Die Weinrebe, 

W^ nln tfbik. Wort, von üz „Saft^); kurü üzdm („trockene 

iU, Art Traube mit grossen Beeren, ngr. oa^axi razaki. 
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Art weisser, wohlschmeckender Traube (s. 6. Meyer, Tüik. Studien, 8. S4); Weis 
sharäb (arab. Tom Yerbom shariba; davon anch unser Scherbet, Sorbet und Sirap); 
langer, Art minderwertiger Wein (ans ngr. layyeQo{s:) l£njero(8); Hshmfsh Korinthe 
(nach Tchihatchef); der Weinstein (Tartams, Cremor Tartari) t&rk. tert^, giiech. 

tdQtaQo[e) tärtaro(s), itaL tartaro. 





türkisch 


nengiiechisch 


Weintraube 


liztim 




ataqwXi(oF) staffli 


Weinrebe 


üzdmfidänj, üzümtekiäghj 


xlfjfMa klfm« 


Weinlese 


fizdm makhsülu, bagh 


bo- 


TßvyrjTÖe tryyitös 




zümu, bozüm od. 


dey- 






shirim 






Weinkelter 


djendere, mascrS 




naifiTiiQi(w) patitiri 


Wein keltern 


üzilm basmäk 




naiifa patö 


Weinberg 


bagh 




dfuUM{w) ambeli 


Winzer 


baghdjy 




afijiflavQyo: ambelorglidt 


Weinbergswächter 


bagh bekdjisi 






Wein 


sharäb 




xQaoi(pv) krasi 


Weisser Wein 


beyäz sharäb 




ä<L'Teo{y) xoaat aspro kr. 


Roter Wein 


siäkh sharäb 




fiavQo(v) xQaoi m^TTO kr. 


Weinschenke, Weinstube 


melhane 




xaßiQva tavema 


Weinhändler 


meYhanedji 




oivosrtohfs inopölis 



ysbportä, „grosser Korb f&r Früchte, bes. für Weintrauben*', aus ngr. ojmgta 
spörta, ital. sporta; betrunken türk. sarhösh od. matis (a. d. Griech. fUdvoos 

mothysos). 

Den Türken war die Weintraube schon in ihrer asiatischen 
Urheimat bekannt, wie sie ja auch ein genuines Wort für die- 
selbe besitzen (üzüm s. o.). Die Weinkultnr jedoch war ihnen 
unbekannt, sie ist nach Hehn eine semitische Erfindung und geriet 
mit dem Eindringen der islamitischen Völker (Araber, Türken), 
denen ihre Religion den Weingenuss verbietet*), in ihrem 



1) Koran, 2. Sure: „Auch über Wein und Glücksspiel werden sie Dich 
befragen. Sage ihnen: In Beiden liegt schwere Versündigung, aber auch Nntiea 
für die Menschen; doch ist die Ycrsündigimg den Nutzen überwiegend.*" 5. Sure: 
,0 Ihr Gläubige, wahrlich der Wein, das Spiel, Bilder und Loswerfen iat rer- 
abscheuungswürdig und ein Werk des Satan; vermeidet sie, auf daas es Euch 
wohlergebe. Durch Wein und Spiel will der Satan nur Feindschaft und Hau 
unter Euch stiften und Euch vom Denken an Gott und von der Verrichtang des 
Gebetes abbringen etc.** 16. Sure: „Und von der Frucht der Palmbteme vaA 
den Weintrauben erhaltet Ihr berauschende Getränke und gute Nalmng' 
(nämlich, da der Wein verboten, so dienen die Trauben lur Speise imd Nahnng). 
83. Sure: .,Zu trinken bekommen sie (die Gerechten im Paradiese) Tom r dni tM 
versiegelten Wein, zu dessen Versiegelung Moschus genonunan wird (damit dv 
Wein einen Moschusgeschmack erhsdte, den die Araber BaM«"\ mi^ 
wird er mit Wasser aus Tasnim, einer Quelle, woraus di 
sind** (s. Ingwer u. Kampfer). 
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Ausgaiigsland Tordernsien in Verfall. Auch in Kleinasien ist 
di» Weinfabrikatioii ausschliesslich in den Händen von Griechen. 
;Arinenietii, LeTanliuern und Ausländern und bei der infolge 
religiösen Verhote verhältnismässig geringen Nachfrage im 
lignen Lande, den hohen Traubenpreisen, die die obstliehenden 
Türken zahlen, und der hohen Beatenerung (15% erhält die Dette 
(inbliqoe) sehr zurückgegangen, obgleich in neuerer Zeit auch von 
.011 Türken, wenigstens in der Hauptstadt, trotz des strengen 
religirisi'n Verbotes Wein, Rakj (Traubenschnaps) und Bier viel- 
fach getrunken werden; in d*'n kleineren Städten jedoch und auf 
dem Lande wird an dem Weluverbot noch mit grosser Strenge 
festgehalten, nur die in Kleinasien weitverbreitete türkische Sekte 
der Kyzylbash beachtet dasselbe nicht. „Von den Griechen 
wird Wein nnd Raky (^x/bv rakf) in grossen Mengen genossen, 
giebt unter ihnen viele Säufer"; der Rak,^ führt nach 
iaumann bei ihnen den ominösen Namen „Pfaffenmilch". Die 
irken aber, denen der Wein versagt ist, lieben umaoinehr die 
eintrauben, entweder frisch als Esstrauben (üzlim) oder ge- 
■ocknet als Rosinen (knrü üzlim), und essen sie gerne ziuu 
lachtiflch etc. Die beliebteste Tafeltraubo ist die sog. Tchaush- 
iÜnt«roffiKier-'')Traube; sie ist diejenige Traube, dl« am meisten 
in d(>n Türken angebaut wird; dieselben düngen sie mit Pferde- 
liat. wodurch sie ihre gelbliche Fitrbung erhält, und ziehen sie meist 
cht an Rebpfählen, sondern, um die Reife zu beschleunigen'), 
Boden rankend und nur soweit durch niedrige UülKer miter- 
Itzt, dass ilie Traubon nicht den Hoden berühren. Vielfach wird 
T Saft der Trauben (Weiiimost) von dm Türken auch zu einer 
ihr wohlschmeckenden, dickflüssigen, sirupartigen Mas^e oder zu 
dicken Gelee eingekocht. Petme« oder Pekraes („Wein- 
snsirup") genannt, wovon die Okka nur 2 Piaster (3li Pf.) 
:08tet und welcher auch einen wichtigen Bestandteil des so be- 
lebten sÜBseii Gebäcks Helvä bildet. Das religiöse Weinverbot 
iheincn die meisten Türken, selbst die strenggläubigen Land- 
rohner Kleinaaiens, nicht mit auf den Raky zu beziehen, denn 
Loser wird von ihnen in ganz unglaublichen Mengen konsumiert; 
wird aus WeintrestiTn — doppelt destilliert ergeben sie 67b — 
pr best« auch aus getrockneten Weinbeeren bereitet (vgl. Maul- 
ifp), mit Anis- oder Fenchelki^neni oder Mastixhiirz (s. d.) ver- 
izt, ftlsdaiin Milstiki, Mdittika (ngr. [tnmr/i, /inarix't) genannt, und 
ird onvermischt oder wie Absynth mit Wasser verdünnt getrunken. 
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Mit Weinlaub umwickelte uud so gekochte kleine Portionen Reis 
mit gehacktem Fleisch, Dolmä genannt, sind in der TOrkei ein 
sehr beliebtes Gericht (s. Reis, Tgl. auch Pide, S. 134). 

Eleinasien, das nach Tchihatchef „nicht bloss durch seine 
Weiue berühmt war, sondern auch als die wirkliche Heimat 
des Weinstockes betrachtet werden kann'}, ist eins der pro- 
duktivsten Weinländer, sein Klima ist für die Weinkoltur un- 
vergleichlich, die Rebe wuchert hier wild und bringt ohne jede 
Kultur Trauben hervor (Demburg). Die Weinkultur wird nach 
Kaerger meist im Tieflande, seltener und erst seit neuerer Zeit 
auch an den südlichen Berghängen betrieben. Doch reift nach 
Tchiliatchef die Weinrebe in Kleinasien noch auf Höhen von 
140() und 1800 m über dem Meere in der Gegend des Kyzyl Dagh 
(südöstl. Abhang des Alä Dagh), während ihre höchsten Stationen 
in Frankreich 1200 m und in Spanien 1369 m betragen*). 

Die prachtvollsten Traubon und die ausgezeichnetsten Weine 
liefern die Westküste und die vorliegenden Inseln. Sm jrna, 
Aidin und 3ianissa sind hier die Hauptweinorte: Aldin 
produziert einen guten Landwein; durch seine Weine berühmt ist 
auch Turbaly (Metropolis); im Norden von Smyma baut ila- 
nissa guten Wein, sowie die ganze weinreiche hyrkanische 
Ebene nörillic)i davon und Kyrkaghädj. Ausfuhrhafen für alle 
diese Orte ist Smyma, welches jährlich etwa 500000 Okka Wein 
und ca. 2 Mill. Zentner Rosinen ausführt. 

„Wein wurde bisher nur von den Griechen dargestellt. Die- 
selben bedienten sich hierzu zweierlei Yerfaliren. Das erste be- 
stehend in dem Austreten der aus dem Innern kommenden Trauben 
auf geneigten Flächen, Sammeln des so gewonnenen Mostes und 
Vergü renlassen desselben; dies Getränk war oft von recht 
zweifelhafter Güte. Oder dieser Most wurde eingekocht und gab 
dann einen süssen, den Kapweinen nicht unähnlichen Wein, welcher 
aber oft durch hinzugesetzte Harze (s. u.) einen eigentümlichen, uns 
nicht besonders mundenden Beigeschmack erhält. Vor mehreren 
Jahren hat ein deutscher Ilandelsverein die Weinprodoktion 

1) .Sicher hat nur eine gründliche Beleuchtung der anf den Weinatock 
bezüglichen Zeugnisse der alten Schriftsteller den gelehrten Botaniker If eysr 
(Botanische Erläuterungen zu Strabos Geographie, S. 76) la dar Fol- 
gerung veranlasst, dass der Weinstock in Kleinasien, namentlich in dom Gogwta 
dos Pontus und Kurdistans, einheimisch ist" (Tchihatchef a. a. 0. 8. 79 C). 

2) [Die Mitteilung Tchihatchefs kann auch ich bestätigeii, iadfla kk %> ^ 
im Kush-Daghy auf 16—1800 m Hoho noch Weingurten fand, 
war im August) der Reife entgegen gingen. Schäffcr]. 
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bei Smyrna in die Hand i^enommeu und anfangs gekaufte Trauben 
durch einen deutschen Winzer nach deutscher Art zu Wein ver- 
arbeiten lassen. Es wurden aber zugleich Weinberge angelegt, 
etwa 100 Morgen, welche etwa 3000 kl Wein lieferten. Daa Unter- 
nehmen hat sich schon gut entwickelt, hinderlich ist nur die hohe 
Kxportsteuer (15 pCt). Ein grösserer Teil des Erzeiiguisses geht 
heute noch «ach Ungarn, um von da, verschnitten mit dortigen 
Weinen, als Tokayer etc. zu uns zu kommen. 

Die ßosinenfabrikation findet im freien Felde statt. Die 
ifen Trauben werden durch eine dünne Alkalienlauge gezogen, 
Fäulnis zu verhüten und diejenigen kleinen OrganiHraen, welche 
dieselbe bewirken, zu zerstilren; dann werden sie auf dem Acker 
getrocknet, schliesslich in Bastkörtjeu oder Säcken durch Kaiuel- 
transporte zur nächstgelegenen Eisenbahnstation oder zum Ifafcn 
nach Sniyrna gebracht". („Ueise-Erinnerungen aus Smyma" von 
Dr. II. Grflneberg i, d. Gaea, 26, Bd.. S. 143 u. U4). 

Die zweite Hauptweingegend ist in Nordwi-atkleinasien 
Bosporus, Golf von Ismfd, Sakariat.hal und bei Isnik: am Bos- 
rus sind Yeniköi und besonders Aniidoly Kavak, femer Betkoz 
id vor allem die Kampagne von Skütari durch ihre Weingärten 
berühmt: zwischen letzterer Stadt und Bulgurlü gedeiht am köet- 
lichslcn die Tchaushtraube, die geacliätzteste Traubensorte 
Konstimtinopels, die indessen nur Esstraubeu liefert, zur Wein- 
erzeugung dagegen unbrauchbar ist; siidflstlich ven Skütari wird 
ein auBgedohuter Weinbau bei den Dörfeni Erenköi und Kyzyl- 
iprak betrieben und ein guter Wein gekeltert — meist zwar in 
iz primitiver Weise mit menschlichen Füssen, aber, wie die 
lechischcn Fabrikanten versichern.mitilenfriachgewaschenenFnssen 
Ibscher junger Mädchen. Um seine Veredelung, besonders durch 
lerikanische Reben (Rupestris u. a). haben sich mehrere Deutsche 
ise Verdienste erworben, vor Allem eiu Württemberger, Herr 
ikerlin. der in Hrenki^i eine Rebschule errichtet hat. ein Herr 
irtert u. a. Ausgedehnte Weingärten ziehen sich längs iler 
izen untzQt-keiiden Käste des Marniarameeres hin, bedecken die 
lel Prinkipo und die Gestade des Golfs von Ismi'd, so vor allem 
Hereke, Darydjä und bei Ismid selber. Weiter hinein ins 
re zeichnen sich dos ganze Sakiiria- und Karäsuthal und seit- 
dio Orte Torbtt!) und Sr.gÜd <!urch die Fülle und Billigkeit 
ir Trauben au»; auf der Bnatoliachcn Bahn wurden bisher jähr- 
abor 4000 Tonnen Trauben und etwa I ßOO Tonneu Wein ver- 
iliteL RoBiii«n können nach Kaerger in dieser ganzen Gegend 
maoh' - * -^eil daza das Klima nicht heiss genug ist. 
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Ein döniim (türk. Morgen = Vn ^^ o<^ ^^^ 9^) ^fi»^ ^ dieten Ctegenden 
500—700 Weinstöcke; jeder Stock liefert etwas über eine Okkm (1,88 kg) Trauben: 
für 100 Okka (128,^9 kg) zahlen Weinh&ndler 60—80 Piaster (1(^80—14,40 M.), 
sodass 1 dönüm eine Roheinnahme Ton 860—480 Piaster (64,80—86,40 IL), eine 
Reineinnahme Ton 41-822 Piaster (7,88—57,96 M.) liefert; die Okka (1,28 ky) 
Weintrauben kostet in Angora 15—20 Para (7—9 Pf.), in Tösi* 8 Para (!•;; Pt) 
(v. Flottwell), noch bedeutend billiger (V. Pf. (71) nach Hizschfeld in Tokit: das 
HektoUter Wein ist jetzt im Preise Ton 200 Piaster (86 IL) auf 150 Piaster 
(27 M.) im Grosshandel gesunken: für das Liter gewöhnlichen Landwein werdca 
2^, Piaster (45 Pf.), für Weine aus französischen Tranben 5—6 Piaster (0,90 bis 
1,08 M.) bezahlt. Bis zu der kürzlich eingetretenen ZoUerhöhong wurde Tiel 
türkischer roter Wein nach Frankreich ausgefEihrt, wo er wegen seines stark« 
Alkohol- (10—12 pOt.), Gerb- und Farbstoffgehaltes gern snm Yersdinitt ein- 
heimischer Weine benutzt wurde (Kaerger a. a. 0. S. 40 iL). 

Vielfach ist das Harzen des Weines*) (mit Fichtenhan'), eine uralte 
griechische Sitt«, noch heute auch bei den kleinasiatischen Griechen in Oebranch; 
es gicbt dem Wein einen für den Fremden widerlich herben Geschmack, soll 
ihn aber dauerhafter und bekömmlicher machen (Naumann, a. a. 0. S. d4, 478)l 
Harz wein ngr. Q€T^nixTo(v) xoaotXov) retzinäto krasl. 

Weinessig mit Wasser gemischt war nach Hehn ein bei den altvD 
Griechen und in Italien weitverbreitetes Getränk, griech. dSvxgajov; davon tfirk. 
sirke, Weinessig. 

Türkische Sprichwörter: Müft sirke bald^ tatly ^Reschenkter Essijr 
ist süsser als Honig*" ; sert sirke kondi kab;fDa zarär eder ^scharfer Essig schadet 
dem eigenen Gef&sse". 

Das dritte grosse Weingebiet erstreckt sich von Angora ost- 
iind nordostwärts über das Stromgebiet des Kyzyl Yrmjik: 
Was wäre Angora') ohne den entzückenden Kranz herrlicher 
01)st- und Weingärten, der es im weiten Umkreise umgiebt an 
den Hängen des Tchal Daghy im Süden und des Hissär Däghy 
im Norden. Vom reichen griecliischen Grosskaufmann, der hier 
seine idvllisclie Sommerwohnmij' hat, bis zum ärmsten türkischen 
Schlucker flieht aus der heissen, ungesunden und öden Stadt im 

1) Vgl. oben S. 102 Anm. ^Moschus", ferner „Kampfer* nnd Ingwer». 

2) So Naumann: nach Prof. Ascherson: Kiefemharz. 

3) [Der Ackerbau-Inspektor der Provinz Angora. Arslänian EfTendi, giebt 
mir folt,'ende Statistik über den Weinbau der Provinz: 

Gesamtproduktion: :i5 Mill. hj^ davon wird verbraucht zur Rakyfabrikatioo 
10 Mill. hu zur Weinprodnktion 2-3 Mill. kg, gegessen werden 16—18 Mill. 
Der Rest geht verloren durch Vogel und hauptsächlich Hunde. Letitere wanden 
zur Zeit der Reife in die Weingärten und lichten arge Verwfistaogen an. Zum 
Essen wird meist die hoste Sorte (tchaush) genommen imd entweder frisek ge- 
nosseu oder aber nach dem Schneiden mit fest umbundenen Stengeln an 
Orten aufbewahrt, auf diese Weise hält sich die Traube im Safte liie 
Osteru. Das Sandjak Angora hat 8000 Ua mit Wein bestellt nnd enM «fei UCOi^ 
pro Hektar. Rosinenfabrikation findet nicht statt. SchäflTer]. 
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Summer ein Jeder hinaus in diese fieberfreien, schattigen Obst- 
und Weinberge. Reiet man von Angora aus das Tcliybükthal 
sufwiirts, so kommt man stundenlang durch ununterbrocheno herr- 
liche WuingiirteL, und weiterliiii in der ganzen Gegend über Tchy- 
bük hinaus bis Tchilngry giebt es kaum ein Dorf, das nicht 

Kie Weingärten hat, und die Umgebung der letzteren Stadt ist 
ständig ein reiner Weingarten; ich erhielt dort für 30 Para 
Pf.) mehrere Pfund der köstlichsten Weintrauben, soriel ich 
wollte. Am Kyzyl Trmak kommt man in dieser selben 
ite durch kilo meterlange ganz verwilderte Weinfelder, deren 
)ea am Boden hinranken und ohne jede Kultur die scböustun 
— üben tragen, Sangurl li, an einem rechten Nebenfluss des 
unteren Üelidjo Yrmak ist muh ScliäfTer ein von herrlichen, aus- 
gedeimton Weingärten umgebenes Städtchen. Die Zahl von Is- 
ke 1 1 b 8 Weingärten soll 2000 betragen ; wie ein entzückender 
Kranz fassen sie den isolierten Burgfelsen ringsherum ein. Nicht 
Welliger weinreich ist das gartenartige Kyzyl Yrmakthal östlich 
von Tskelib, bei Karaverän; hier marschiert man stundenlang 
durch prachtvolle Ohat- uud Weingärton; die zum Trocknen der 

I rauben dieueuden ScliutzdAcher an den Berghängen sind hier 
vUeuneise so zahlreich, dass sie von Weitem den Anschein von 
Brfem erwecken. Weiter stromab bilden Tiisia am Devreztchay, 
>rgh>^ am Kyzyl Yrniäk uud das Zeltiiitiial drei der üppigsten 
Kl reichsten Weingegenden; Tüsia treibt aucli Handel mit Ro- 
Den, seine Weingärten gehören meist Griechen. 
Im Centruni Kleinasiens sind die Hänge des Erdjiäs D^ghy 
bis nach Kaisari hin mit endlosen Weingärten bedeckt, ebenso 
die Hochebene von Ürgftb (Moltke). 

Weiter nach Osten liegen diu herfihmteu Weinstädte Amäsia, 

»seu schwerer roter Wein im ganzen pontischeii Kleinasien sehr 

wchätzt wird, Tokät. dessen Gürten nach Hirschfeld ganz einzige 

rauben in solcher Fülle hervorbringen, dass das Kilo in bester 

feit etwa auf einen halben Pfennig {?) kommt, und Trapezunt, 

dessen Traubensorten besonders die Tilki üztiniü („Fuchs- 

Blbe") und die Yediveren („siebenmal gebend") bei-ühmt sind. 

Eeoig gOnstig fßr den Weinbau ist nach Tchihatchef nur das 

) Sivas. 

Tn Kudoatkleinasien bringt nach Naumann das Vilayet 

arbflkir die köstlichsten Trauben, welche die vorzüglichsten 

■eine liefern, hervor, und als g.inz besonders edtd und feurig 

flimt denftlbe iIud dunkelrotcn Wein von Malätia. wie ihn nin 

MteD 'he dort im Kapuzinerkloster zu keltern wissen. 
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Türkische Sprichwörter: Bir eyl sharib Te bir dilb^ karj ikl tatly 
aghy djr ^ein guter Wein and ein liebenswürdiges Weib sind iwei süss« 
Schlingen (Gifte)*'; Babasy oghlonft bir bagh baghjshlain^Bh, sörm oghld babaijBi 
bir salk^m üzüm Ycrmemish „Giebt der Vater seinem Sohn einen Weingarteii, 
so ISsst der Sohn ihn sp&ter anf die Tranbe warten" (Umlieh dem dentMhei: 
„Wer seinen Kindern giebt das Brot und leidet dabei selber Nof* etc.) 

In geogr. Namen: Bagh nnd plur. BaghUr (»Weinguten*^ in laU- 
rcichen Zusammensetzungen als Ortsname; Baghln<yä „Weinort", Dorf bei Bo- 
yabäd et<;. (nicht = baghludjä „Weinquelle"); Üzfimlfl „tranbenreich", hftnfiger 
Dorfname, z. B. 1 Meile nördl. Boyabäd. 

5. Der Johannisbrotbaam (Oeratonia siliqna), 

Johannisbrot lürk. khariip (a. d. Arab.), davon auch nengriech. xogov:ti(ar) charnpi 

(welches das nengriech. ^vXoxegaiov „Holzhom" ziemlich verdringt hat), itaL 

carrobo, carruba, französ. caroube (carouge), deutsch Karobe (KarobenbanmV. 

Johannisbrotbaum tfirk. khanip aghildjy, ngr. ^vloxeQartcL 

nach Hehii ein Gewächs Syriens und loniens (Südwestkleinasiens)*), 
dessen Verbreitung nach Europa besonders die Araber beförderten 
(daher sein arab. Name „Karobe" s. o.), und der in Kleinasien 
und Syrien bei Muselmännern und Christen*) religiöse Yerehrang 
geniesst (bei den Arabern gilt er als Symbol der Verbrüderung), 
ist nach Tchihatcliof auf der ganzen südlichen Küste Kleiuasiens 
nicht bloss ein sehr kräftiger Baum, sondern seine Früchte, die 
bisweilen süsser und geschmackvoller sind als die in Europa, bilden 
auch für die ärmeren Klassen ein Hauptnahrungsmittel^ von dem 
grosso Massen als Wintervorräte aufgespeichert werden. Nach Nau- 
mann findet sich der Karobenbaum auch an der Südseite des ar- 
menischen Taurus. Aus seinen zuckersüssen Schoten presst man 
nach Helm im Orient eine Art Sirup, mit dem andere Früchte 
eingemacht werden, und wirft die Rückstände den Schweinen. 
Rindern und Pferden vor; auch das harte Holz ist geschätzt, und 
Rinder und Blätter dienen zum Gerben. 

Über die essbaren Samen einer kleinasiatischen Pinienart 
(Kosak) s. unter ^.Pinie" (Na<lelhölzer). 

II. Gemüse. 

Litteratur: Hohn, Hermann, Kaergor (s.o.). 
türk. (pers.) sebzo, sebzovat, sorzcvät, sarzayut, ngr. /^xarind, xoQfOQuedj n. pL; Ge- 
mfischändler: türk. inanaf od. sobzovatdjy, serzovatdjy, n^rr. inanivis od. laehsaopdlii 

(/«;|jai'O.Tr/>/.//s}. 

^Die türkische und diewenigvon ihr abweichende grieeliiieht 



1) Wildwachst'nd ist er von Schweinfurth in Arabien a< 

2) Soll der Sage nach Johannis dem Tüufor in der WMbli 
gedient haben (daher sein Namo) und ist dem heiligen Georg ftfl 
unter seinen Zweigen sind gewöhnlich (Hohn). 
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KOche zeichnen sich durch einen vorherrachenden Gebrauch 
Ton tienifiBca, Gurken, Reis, Pfeffer, Zwiebel, Knoblauch, Zitroneii- 
~ ift Zucker, Milch und Honig ans" (Meyer, Türkei I, S. 165, ItJG). 
Dem Reisenden wird es schwer, aa^t Nanmnnn (a. a. 0. S. 106), 
a Gaumen an die befremdenden Kombinationen der onatolischen 
!Ochc KU gewöhnen, an Verbindungen wie gestockte Milch und 
Gurken, Latticli und Zitronensaft, an rote Piiprikasaucen 
so komplizierte Verquicbungen, wie die aus Gurken, Pfeffer, 
, Knoblauch, Salz, Essig und Mandeln oder gestosaenen Hasel- 
bereitete, kalte Sommerspeise „terratör" (iu Kaisar! 
atön" genannt)." Die einzelueu Gerichte werden unten unter 
vorBchiodt'uen Gemüsen erwfthnt; es seien hier nur die 
Kehligsten und beliebtesten hervorgehoben: Kapamä (xfuio/wc 
■pamäs). Ri^out aus Huhn und Gemüse; Dolmii (_yT6k/ia dölma) 
Gurke, Kttrbis, Reis); Patlydjdu (b. Eier|)flanze); Bämia 
, d.); Rotchel (eingemachtes Obst [8. 85] und ({emÜBe mit 
htmez [S. 103] gemischt); Turshy, d. i. Mixed Picklea, in Essig ein- 
machte Gurken, Sellerio, Rüben, Pfeffer etc.; SamsTät tchorbäay, 
I fii x'^S^"' Gemösesuppe. Von den Griechen werden Ge- 
ftOse gern mit Fleisch zu einem Rii<;out zusammengekocht und 
tch auf einer Schüäscl serviert. Die Kultur der Gemüse ist 
ich Kaerger (a. a. 0. S. 34) sowohl in Eskishehir wie insbesondere 
tch im Tieflande am Golf von Ismid sehr verbreitet: hier 
irden Zwiebeln, Knoblauch, Bohnen, Tomaten, Eieräpfe], rot«r 
iffer, Kohl, Petersilie, Sellerie. Artischocken u v. a. m. gebaut, 
binhold Menz berichtet: «Ausser dem Getreide sah ich in Haldär 
uhä (bei Skiitari, Aufangsatation der anatolischen Bahn) in 
nter Reihe gerade mächtige cylindrische Körbe (Koufs)') mit 
^emfise entladen, welche vornehmlich die Strecke bis Ismid 
Da» Hervorbringen dieser Gegend ist so gross, dass die 
perwaltung im Sommer Nachts besondere Gemüse- und Obst- 
zOge fahren litsst, die die Gßtcr sammeln und Slorgens früh nach 
Huldar Pasha für den Markt in Konetantinopel bringen. 
Diese ZQge halten vielfach an beatimmten Punkten der freien 
recke, wo die Gärtner ihre Früchte direkt in den Zug laden 
Da giebt es eine Saison der Artischocken, der Kirschen. 
r Melonen, Gurken, Tomaten, Fisolen, Mohrrüben und Trauben.* 
r ilitr nnatolischen Bahn wurden 1891 2115 Tonnen „Trockene» 
md "^662 Tonnen frisches Gemüse verfrachtet. 
} Deutsch Rn(a (frz. citnffe, odkL coop. cup, kt. cup[p]a),' B. Hcde 
ivl. lialin ist das FraniSs. anter den 
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1. EoUgewächse: 

]>er Kohl, 

türk. lahan& (a. d. Griech. vom Plural), ngr. Xdxc(yo(v) lichano; kurd. Uhane :a. 
d. Türk.); Sauerkraut (nach Hehn wohl eine tatarische, von den Slaren adop- 
tierte Erfindung) ngr. fi^o^v) Xdxayo(y) xynö lächano, türk. lahanA tnrBhusB 

(turshy ygl. S. 109) 

wuchs uud wächst nach Hehn in Europa wild. In Kleinasien hat 
ihn kein Geringerer hauptsächlich eingeführt und knltiTiert als 
Kaiser Diokletian in Isinid, wohin er sich nach seiner Ab- 
dankung zurückzog. Dort wird er auch jetzt noch am meisten 
angebaut, sonst noch u. a. in der Ebene you Erzerum. 

„Wenn Ihr die Kohlköpfe sehen könntet^, schrieb der kaiserliche G&rtner 
an seine Freunde, als diese ihn zu überreden suchten, den Purpur wieder an- 
zunehmen, „wenn Ihr die Kohlköpfe sehen könntet, die ich hier pflanie, Ihr 
würdet Euch keine unnütze Mühe geben*^ (Demburg a. a. 0. S. 80). 

Türkische und griechische Gerichte: kopuzgä, kopuska 
(a. d. Kuss.) „Kohl in Ol oder Butter^ ; vroi/iddeg dolmadhes (vom 
türk. Dolma, s. Gurke), eine Art farcierter Kohl; kdxava jue /wgtro 
xgeag lachana me chirino kreas^ Kohl mit Schweinefleisch zusammen- 
gekocht. 

Der Blamenkohl, 

türk. kamy bahär, kamabit (von griech. xoaftßidtlov] kramTfdhi, von xod/i/fiy), 

ngr. xovrovnidt{nv) kunupidhi, 

stammt nach Hehn aus dem ^lorgenlande und kam über Venedig 
und Antwerpen nach Europa, nacli Deutschland erst kurz vor Be- 
ginn des dreissigj ährigen Krieges. 

Griechische Gerichte: xotn'ovmdia (n. pl.) Blumenkohlgemüse: 
xovvovTTidta fik xoiag, Blumenkolil mit Fleisch zusammengekochi 

2 . Wurzelgewächse : 

Rüben, 

(Weisse Rübe (Brassica rap); gelbe Rübe (Daucus carota), rote Bflbe (Beta)» 
drei botanisch nicht zusammengehörige Pflanien): (gelbe) Mohrrfibe, MOhre» 
türk. hairüdj, kar6t(t)a [von ngr. xaooja karota, auch ^vh({c¥) dhaAl]; (rett) 
Runkelrübe türk. pandjär od. pasyn [ngr. seklo od. kökkino ghoag;^]; mM 
„Art grosse Runkelrübe od. Kohlrabi" heisst türk. laatariA [a. ngr. ßlmmii^ 
vlastari (s. Meyer, Türk. Stud. S. 32)]; weisse Rübe türk. b^ po^ir «i« 
-^J: ^Uf^ 'tt*\n , shalghäm [ngr. dspro ghong^li]. 

'' Rübe und Mölire sind nach Hehn europäischer ' 
Kleinasien gedeihen sie Yorzüglich am Golf von Ii 
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von Erzerum bringt nach Naumann Rüben, Gelbrüben und Runkel- 
rüben von vorzüglichem Zuckergehalt hervor. Von den Türken 
werden pandjär als Kompott zubereitet, karötta als Fruchtkonserven 
(Datly) und Gemüse, verschiedene Rüben zu Turshy (Mixed 
Pickles) in Essig eingemacht. 

Die Schwarzwurzel (Scorzonera hispanica L.), 
türk. yskurtchune, aus ital. scorzonera. 

Das Radieschen, 

türk. trup, neugriech. Qejravdxi(ov) repanäki. 

Die Zichorie, 

türk. hiodib& (arab.) od. radikiä (a. d. Griech., vom Plural.), neugpiech. QabUi{ov) 

radhiki („Wurzelgewächs"). 

Ein griechisches, zwar etwas bitter schmeckendes aber ge- 
sundes und nahrhaftes Gericht ist Qadixta /lu xoiag^ Zichorien mit 
Fleisch zusammengekocht. 

Der Spargel (Asparagus officinalis L.), 

(a. d. Griech.-Lat. von ajKwydo) „ich schwelle'*) ngr. ojtagdyyt sparänyi od. dntpa' 
gdyyi asfaränyi, dayon (durchs Pers.) türk. asiirädj, isfirädj; tfirk. auch kushkonraäz. 

Der Hellerle. 

türk. kerevfz, ngr. aütv(ov) sölino. 4^rA(" ^y^-"^ ( f^Ary 

wird in Eleinasien besonders am Golf von Ismid angebaut. Von 
den Türken zu Tursliy (Jlixed Pickles) verwendet, auch wie bei 
den Griechen zu Selleriesalat (griech. salata apo selino); beliebtes 
griechisches Gericht: oehvo jui xgiag Sellerie mit Fleisch zusammen- 
gekocht. 

3. Salatgewächse : 

8alat tfirk. salita, a. d. ital. salata, ngr. oaXdra saUta; der Lattich, türk. 
marüUia, marül (a. d. Griech., ersteres vom Plural., letzteres Tom Sing.) ngr. 

fi€iQovXt{pv) maruli; 

Die Endiyie, türk. f(i)r6nk saldtasy „Franken-Salaf ', neugriech. dvTl6t{ov) andidhi; 

Der Borretsch (Borrago officinalis), frs. bonrrache, ital. borage, borrace, ngr. 

futogoKToa boräntsa, tfirk. burandj&; 

Die Bauke, Enica sattra (nicht Gartenkresse, wie fllschlich meist fibersetzt 
wird)^tMc eniki (ans itaL eraea) od. rokA (aas griaeh. i^na rtfka, fovxa rüka); 

Die ChomdriU«. d^ ^ Wiil ^ui KnoipalaaliMl (Cihoiidrilla juncea), tfirk. 

" ■i d |t fl | ehoodhiili; 
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Lattichsalat (türk. marüUia, neugriech. aaiata djwb /Mogavha^ 
Kopfsalat) wird von den Türken mit Citronensaft asgemacht. Mit 
Salat umwickelte und so gekochte kleine Portionen Keis mit klein- 
gehacktem Fleisch, Dolmä genannt^ sind in der Türkei ein sehr 
beliebtes Gericht. Ein griechisches Gericht ist dKtldia fäk xßias 
andidhia me kreas, Endivien mit Fleisch zusammengekocht. 



4. Lancbgewächse : 

Lauch, türk. prasa, a. d. g^ech. :rodao(v) präso (plor. :tQdoa pr^sa) ; wilder Laudi 
(allium silvestre) türk. iskardiüo (a. d. grich. axog&tor). 



Die Zwiebel, 

türk. soghän, soän (d. i. „die sich abschälende''), nengriech. xgoßißivSi'.tn) 

kromm^dhi. 

^Dem niedersächsischen Germanen, sagt Hehn, ist der Knob- 
lauch des Orientalen ganz unerträglich und der Zwiebelathem der 
Eussen eine Scheidewand", und Naumann: Lauch und Zwiebel sind 
im Orient derart beliebte Genüsse, dass der Reisende am Besten 
thut, sich an ihre Wohlgerüche sobald als möglich zu g^wöhDen"" 
(a. a. 0. S. 23 f.). Nach Vambery ist die Zwiebel eine urtürkiscbe 
Nationalspeise. Zwiebelanbau im Grossen wird am Golf von 
Ismid betrieben, wo die Zwiebeln nach Eaerger „nicht nur durch 
Zwiebolchen, sondern auch durch Samen fortgepflanzt werden, 
welch letzteres Verfahren in manchen anderen subtropischen 
Ländern nicht möglich ist. Die Ausfuhr betrug 1891 141 Tonnen*. 
Frische Zwiebeln (übrigens viel kleiner als die unsrigen und ganz 
wohlschmeckend), in Salz getaucht, mit Fladenbrot, war zuweilen 
in armen Ilochlandgegenden neben Yourt die einzige Speise, die 
ich dort bekommen konnte. Frische Zwiebeln zu Spiegeleiern 
tavadä pishmish yymurta taze soghän ist ein beliebtes türkisches 
Gericht, und bei dem türkischen Nationalfleischgericht, dem Lamm- 
braten (Kebab), dürfen die Zwiebeln nicht fehlen. In Trapezont 
lieisst es von den als Diebe, Käuber, Schurken verachteten Lasen, 
dass ein Jeder „für eine Zwiebel'' (d. h. um eine Kleinigkeit) 
seinen Mann erdolche (Ritter). 

In geogr. Naincn: Sogbän'Jy) Dagh „Zwiebelbeig^ im Antitiimi; 
Soghanly Su „zwicbelreich", Nobcnfluss des Boli Su in Nw-W^^K M—^g p; 8Q||liid| 
Dore („zwiobelreiches Thal"), bei Lapsaki in die f DndneDa 

mündend, u. a. , 



L NahraDgapflai: 
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Der Knoblancb, 

Ifiik od. sftiTmsäk („das GcwiDde&hDliohe'' nach Vinibery; eher wohl 
„einwickfln", vegeo seiner rielen Hfiute), davon ross. tchtfremsba, 
engl, ramsons, schwe«, lUms(er): ngr. oKÖpflo(i-; sKordho, 
ist nach Viimbery gleich der Zwiebel eine urtflrkische Natioual- 
speise. Die tfirkische Küche zeichnet sich auch heute noch durch 
ihre grosse Vorliebe für Knoblauch aus (a. Zwiebel). Nach Stanley 
LaiK' l'oole (The people ofTurkey) wird in der Tflrkei das Xeu- 
jjeboreiie mit einer rotseidenen Mfltze bedeckt und diese mit 
Amuletten und anderen Dingen gegen den bösen Blick, darunter 
auch ein Kopf von Knoblauch, verziert. In Kunos' türkischen 

Klcslieilem singt der Jflngling zu seiner Geliebten: 
Bs^htchcl^rde Barymsäki 
Sarjm-sarjm-sarjlBiUE ! 
„In den Otiten Zwiebeln {richtjf^r ..Knobltinc^li") Ht«hn; 
„Kannten wir iveien nns, ja jweieo! 
ibersetit Kunos; der Kinn soll irohl sein „0, konnten wir uns so ung um- 
easun wie Zwivbt^lhAnt«!") 

Von dem niederen Volk in Konetantinopel wurde der Knob- 
luuch während der Cholera^pidemio als Schutzmittel gegen diese 
Krankheit verehrt. 

Bei den Griechen ist ein mit Knoblauch angemachter Salat, 
axosAiüi'i, skordhaliii, namentlich beim niederen Volke, sehr beliebt. 
Die Knoblauchauafubr von Adabazär zeigt nach Kaerger von 
allen Produkten die relativ stärkste Steigerung, nämlich von 5 auf 
50 Wagen, nmi ebenso im Preise, nämlich von 1 Piaster (0,18 M.) 
anf 2V4 Piaster (0.40 M.) die Okka (1,28 i,-ff). 



^H 5. HülseDgewächse : 

^^ Die Erbse, 

tfirk. biia(l)i8, piiil(l)i« (a. d. Oriech., vom Plural) od. itrishfi, aucb itirahä (d. i. 

itrisliah „Esaeni des 8hah") od. biu-^jiik (d. i. „kamfihnlich" »ach Vämb<.^r7}, 
^^ ngr. /4aiifJj\i)r) \>M\\, 3iCüi{or) piii'li (»US it»l. jiiscUo, Teuez. biso, bisülo), 
^^■t nach [lehn aus dem mittleren Asien am Pontus vorüber nach 
^^■cropa gekommen. Die Türken und Griechen essen grüne Erbsen 
^^i>izpllia) als Gemüse und in Erbsensuppe (bizellia tchorbäsy). 

1 Kile od. 9r> Okka (=> 122,88 Erbsen kostet im Innern bO bis 

00 Piaster (0,90-1,08 M.). 

IHe Klchererbs«, 

lurk. leblebi cid. nohüd, ngi. rjaßiäi'ay) lovitbi, 
den Türken als Bestandteil der beliebten süssen Speise 
•»•rwendei- 




::4 




hftlii T^-rfrft/.Liiei^i: ^TrcK.kieike& G€«ii»e^ (tob vekk IccisercB 
l^di :^I]o TonzÄ^n Terfr^jisez wriec^. Ib Adilwrir nad ni 
JüiT ikz ErviEann^ der Bftizi gar keine B&Iumb. im xwcitca 
h Wae^iü ao^^fuhn vord^zL dc<h in ihr Preis nsr Ton 33 wad 
40 P^ ::^— 18 Pf.^ f-er Okka ^1^ ^: gelegen CKacrger). 
BoLüen *fxyjrr.K7X accL SzDjna. deaen kleine, mde. gelbliche 
b^jhnh:.^ ra J'</t^/rdcca ^ao>cniifi. ^hi vohlsduneekeDd sind (Held- 
r«:;';h^: Trai'^-zTJLi füLn wei*?e Bohnen ans. Tärkische. beiw. 
OT'rf.r-L-fj'.rje frericLi*: s2n«i; Gemüse Ton srdnen Bohnen ^tärfc. 
üub'jlia. ii^. ', fZfK/»'/i/x fasitlia). Ton veissen Bohnen (ohne grüne 
HüLvr^ ^Türk. bf-väz fa«..lia]: Bohnensalat (tfirk. Casdlia salätasr^. 

IHe Sam^hne VicU £aU. 
r&x. bftkla. L^. xvxi'rft. knki: G<:müs< tos Saabohnea agr* «oracM kakä 



Die liase, 

törL zLerdjiiLek. ngr. v^^in; DikL 

Kh^-inasieD iär nach H*rhD das Heimatland der Linse, die, aaeh 
in Pala^Ttina^y und Äin'{»ten ureinheimisch, aus dem Sfldoaten n 
d'^n europäischen Völkern gekommen ist. Türkische Gerichte: 
Lirjf»^n^<'mij<;e ^merdjimek). Linsensuppe ^merdjimek tchorbäsr. 
njrr. oorTra nno 'f'iy.i] süpa apu faki). 

I xj ? <: o (? r. y a Ui ': li : Merdjimrk Daghv .Jinsenberg^ ;6 km östL Kaisari;, » 
£r*:XkAiirjt vf:g<:n ']«;r QTiirehearen Ma.s^e von Xüimmiliten. die gleich Linsea seil 
Abhänge b*:d*:cVen Tchihatchcf . 



6 . Kürbisgewächse : 

Die (^urke, 

furk. angiiria [ngr. ci;7o/-oifoi' anguri (persisch -aram&isches Wort), daroa mkL 
(icuUch .Gurke", engl, gh^rkin .,kle]ne Garke, Essiggorlce^] od. khjyir, khejir 
Urab. al-khiyar: dieses aus dt.'m hindostanischen cahira), auch salatal^ Gi8*l'^' 

pflanze'*). 

wurd«.' den Türken, ^vie der Xame, erst später bekannt nnd wird 

ly Der althebräisr-he Name 'adashim ist (nach Heha) noch dar hMtjfs M 
den Arabern T'ades; und ist auch von den Persern adoptiert 
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von ihnen nur unreif UDil mitsamt de» Kernen gegessen, und zwar 
entweder roh (zum Yöurt, nls Bestniidteil des terratör [s.GcmOse] etc.), 
»der gekocht und mit Keis gerilllt als Dolmä (a. Kohl, Reis), oder 
llit Eseig eingemacht im Turshj' (Mixed Pickles) (Eeaiggurke tdrk. 
Ayyür turshüsu od, turshulük khyyär, ngr. äyyouQifov) efe lö h>dtfoy) 
aiigiiri fito xydhi; Pfeffergurke, ngr. piporäto angüri), oder als 
(inrkensalat (türk. angüria saliitssy, ngr. äyyuvgoatddia angnro- 
■aläta). Bedeutender Gurkenbau am Golf von Ismid, von wo sie 

^Hftr den Konatantiuopler Markt auf der anatolischen Bahn Ter- 

^Bachtet werden (ihre Kultur s. Kaerger, 8. 34). 

^B »er Earbli, 

^Hbk. kabAk (d. i. „hohl, rund", genuin Ifirk. Won), ngr. xoknui&ifirvl (kleinerer) 
^V und xoXoxi'äa kolokj-tha (grösserer), 

woT doli Türken nach Vämbery schon seit den Ältesten leiten in 
ihrer Urlieimat bekannt. (Nach den neuesten Forschungen jedoch 
soll er aus Amerika stammen: Prof. Ascherson.) Er wird von 
ihnen nicht wie Gnrke uuii Melone roli, Boudem nur gekocht oder 
gebraten gogessen. Am beliebtesten sind die mit Reis gefollten. ge- 
kochten Kürbisse, !Jolmiigenannt(s. Kolli, Gurke, Reis). BeiDiarbekfr 

rerden nach Naumann Kürbiase von 45 bis 50 kg Gewicht gezogen. 
:r. Namen: DolmübaghtchJ^ „FnllsclgATten", prachtvoller Hannor- 

iImsI deg SuKauB um Bos|ioriia- 

7. Verschiedenes: 

llie Artischocke (Cjnara Scolynius L.), 
.. artichsut, vgl. arab, kharshcr = dem iUl. carriofo) türk. engin&r [aus ngt. 
ityKiniaa anglnära ilat cynora)], 

nach Uehu eine in Europa einheimische, veredelte Bistelart. 
1 Kleinasien gedeihen nach R. Meuz die köstlichsten und be- 
limtesten Artischocken am Golf von lami'd, wo sie nach Kaerger 
P — 7 Jahro hintereinander tragen. Türkische Gerichte: zeTtfn 
ighy ilö pishmtsh enginiir „Artischocken in OlivenOl"; etli euginär 
Lrtiachocken mit Fleisch". 

ingr. Namen: Kharshiif Tchaj .Artisrhockenlluss" bei Gämiish-khanE, 
IdL TrapMunt. 

Der Sesam, 
susäm, djiMn (tod arab. djitdjilSn, eo in Sfldarsbien und Ostafrika gen., 
r pottngiesiBcb gergelim; dagegen heisat Sesam in Ägypten arab. ainuim), 
ngr. tniaä/ii^or) sisämi, 

rird IUI der Südküste, hnaptaächlich aber au der Westküste (in der 
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hyrkanischeii Ebene) angebaut and aus Smyma auagefAhrt Im 

Gebiet der anatolischen Bahn ist das Klima nach Kaerger idum 

nicht mehr heiss genug. 

Sesambrei bildet einen wichtigen Bestandteil des bei dea 

Türken so ausserordentlich beliebten teigartigen Znckerwerks Hehri, 

Halvä od. Takhyn Helvasy, ngr. /ai/3ac chalvaa; Sesamkönier 

dienen zum Bestreuen der beliebten Simit genannten Brezeln (der 

Name ist entstanden aus Sisamit „Sesambrot^, Tgl. dagegen 6. Mejer« 

Türk. Studien, S. 58). 

In geogr. Namen: Djihuily Dagh ^Sesamberg" sm Er^ji^ D^Lgliy (aadi 
Barth; nach Naunuum heisst aber dieser selbe Berg Yylanly Dagh ^schlang«!!- 
reicher Berg"). 

Die Bamia oder der Ibisehstraaeli (flibiscus cscnlentus), 

türk. bämia, ngr. fuidfita bdmia, 

wird in der türkischen Küche zu einem sehr schmackhaften und be- 
liebten Ragout Yerwendet. Die türkische Bamia unterscheidet sich 
nach Kaerger von den ihm in Afrika und Brasilien bekannt ge- 
wordenen Arten deutlich durch kleinere Stämme und Früchte. 
Sie wird besonders am Golf von Ismid viel angepflanzt; ihre Kultur 
ist selir mühsam (vgl. darüber Kaerger S. 34 f). 

Die Eierpflanze (Solrmam escalentom), 
türk. patlydjän, ngr. .taTXtCdt'a patliz^a, Tollapfel, 

auch Aubergine <^enannt (frz. aubergine), eine Nachtschattenart 
mit essbaren Früchten (Eierfrüchte, Eieräpfel), die in der 
Türkei als Gemüse, mit Tomaten- und Cocombre- (Kukümere in 
Strassburg gen.) Salat augemaclit, äusserst beliebt sind. Die 
Eierpflanze wird besonders am Golf von Ismid viel kultiviert (vgl. 
über ihre Kultur Kaerger Ö. 35). 

Die Tomate (Liebesapfel) Paradle8apf6l)| 

türk. domateH, tomätes, au8 (dem Plural des) ngr. nofidta doInto^ tofidra tomita, 

„aus Amerika stammend, deren gelbroter, säuerlicher Saft auch 
im Orient überall die Schüsseln ßirbt^ (Hehn). Tomatensauce, 
tomates salsäsy, ist bei den Türken sehr beliebt und wird z. B. 
zum Pilaf, zum Patlydjän (s. „Eierpflanze"), zum Rindfleisch et^j. etc. 
genommen; fast noch mehr vorherrschend ist sie in der griechischen 
Küche. 

Bedeutender Anbau am Golf von Ismid, von wo sie filr doi 
Eonstantinoplcr Markt auf der anatolischen Bahn rer^ ^ wird» 
Ihre Kultur s. Kaerger, a. a. 0. S. 34. 
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HplDatgewKchM, 

I Spioat türk. Upanäli, gptnäb, a. d. ogr. e.tayäiii(oi) apnoUii (lat, «piDatinni]. 

Spinat wird von den Türken, wie bei uns, mit Eiern gegessen, 
■od den Oriechen auch mit Fleisch, zu einem Ragout zusammen- 
[Skocht: o-Tavötirt /« xQem, Spinat mit Fleiseh. 

Die Sauerampfer (Rnrnox acetosa), 
;. Inu&kulik (d. i. „LoiiimBnlir", iregun dor Form .seinnr Blitter) od. djftntianft 
nimy .grierhiscber EtizIhii- geiiannt [n^T. ivr{da ijnidlia]. 

Wilder Kbabarber (Khemn ribcs), 
end, BUB n^, Anßhir'oy) ravändi [d. i. Rha(= Wolgajponticum) beiist die 
Arineiware). 

Der beflte Bhabarber kommt nach Naumann aus den Bergen 

i Mush, westlich des Van-Seoos. (Prof. Ascherson : Was bei Mush 

rftchst, ist sicher nicht die Arzneipflanze, sondern wilder Khabarber.) 



III. WHrzgewächse and Gewürze: 

}a*rSn ti'irk. behiir, bnliiir, ngt. badiarikä f.d. aromaliki (u. plor.i; Gewürzhfindler 
lürk. »ktür, attiir. 

Gewürze werdi-n in Konstantinopel hauptsächlich im Ägyptischen 
izor (Misr Tcharsliysy) verkauft. 

Die Petersilie, 

. tnagdan'^s (a. d, Grioch.) [agr. /iaKi6or^i{t>r) makodhonfai (.daa mat»- 
~ ■') od. moldhanda (a. d. Türk. larCckQbeniomiiion} od, :Tttgo<t{Xtro{v) 
petros^lino]. 
Hrd u. n. sm Golf von Ismi'd angebaut. 

Der D raff OD od. Estragon (Artomisia dracuDoulus L.), 
törk, tarkliiin («bonso arab. ii. p«n.), a. d. ^ech. iumtiimi'ir) dhrak^ndi. 

Die (6>rteii-) Satnrel, Bohnen- od. Prefferkrant (Saturoja hortcoEJs), 
türk. titfr (o. d. Roman. [?]), 

Der rote Pfeffer (Capaicnoi nnanum), 
türk, kjnnyiy biber („roter Pfefltr"). 
bd nach Kaerger bei Ismid in grossen Mengen, angepflanzt (seine 
d. S. 34). PfeftV-rachoten sind ein beliebter Bestandteil 
I Tanhf (Mixed Picklee). 

Der Kttmmel (Cuminurn c^innm), 
törk, klniion, a, A. ngr. ni'fiiroir) kjmiiio (lat. cuminum), 
Khs schon im Altertum in Galatien und Cilicien. und auch das ^ 
jbtigt Griechenland bezieht ihn aus levantini sehen Hilfen, besonders 
I Bnjrnui (llehn). 



;if 



ci«£: Vei d«& Tlb^«^ xask ü &erin f&r Smimb. z- B. Pflaf. 




riri Tvs d-rü Türkr-n fr-en zur Wtnamr d« Baky-Sdmapset Ter- 
▼^ad-rt '«. W^^iuei-r ■ . Ariz^rcnc wzri er xieL m. a. in den Ismider 
Gin^es. ass^ efLin »sf ier AiaXiC*H«<ij«i Babi md ans SmTma. 




IT. E^skare FD». 

Fix. «nih^^iA'.z srL zi.^i.'ur. i. £. ur. ■tD'.txlc .-v luxxrari V. alt^. 
Pfir* ^riAZi:: TAT-:! :tri. i:=.u z'siLhsj ,Stiv*iae*j.fcl*" : mtzczschi 

Zal2re;:l«r. pra.:iTT.:Zr C-aaspi^pcn- fand ich im hochgelegenen 
Thal des M:r* I»rrrr«; im Eljiiä 1^'»^-?" ^'?^^ch Kai^j (mittlerer 
KtztI Ynr^k . 



V. lekerteii. Cetreide, Feldfriekte, Fnttnrb&mter etc. 

Littentar: 7:iii*::i*f *. S. T? : ir-?. ▼i^Lrir Kaer^ers wirtfcbaft- 

htii'.z.'^ i*n K^lt^rirsp-ck: : ;» Herr=:aaa. ii« Gtcrnde^ cCc Ainlraa ander 
hi^*:zi'±tz, BaLl i-rLkrielzi. 'zl S. If? :. : für Xoidost - KleinasMi: 
IL B. B&lftniA ^'ri-^i-^r drs Grar.:TiT<< iz L&iisraa*-. BaD. de la Soc bot 
ir Yr^'.r, -3.. 21. Pirls l^T?, 1274 : f-.m^r t^-L S. 126, Atiih 2, 

Ln Kranze n AlterTuni und noch znr Zeit des bTzantinischen 
Kaläerrei'ir.es lm!: Kieinasit-n. gleich S:«:il5en, als eine uner- 
schöpfliche Kornkammer. Zahlreiche Zeosniase alter Schrift- 
steüer 'auf ge fühl bei Tohihaichef x a. O. S. 6y) geben uns über- 
zeuge n-ie Beweise T«..n »it-m einst i^ren ausserordentlichen Uetreide- 
reichcum d*rs Landes. Dass aber Kleinasieu auch heute noch 
auf dem interna tivnalen Getreidemarkt eine gleich heiroiragende 
Rolle spielMU konnte wie im Altertum, das Wweisen noch rid 
mehr 'iie • erstaunlioh reichen £rträ;^e. die der meist mge- 
dungte und h'cht m^ingt-ihaft bestellte Boden auch h eutaiit ags 
noch liefert. Die Bericht»' aller Reisenden kennen nidit 
die ausser<.'rdentliLhe Fruchtbarkeit de^ Landes rühmen: 

Tchihatchef a. a. 0. S. 67' >a^: ... in ien veatU' 
z-^nrralea Gegenden der Halbinsel, vo er Terhiltnisnlfiii^ ii 
Grad Ton Entvickelan? rrUngt hat, ^ fig gar mcM fsi 



i^^^^™ 


^ 




1 



A. Nabmng'iptlftii 



■ V. Ackerbau, Qi-treide etc. 



U9 



lis zuaniiguial so vtel, als des gesEeten Kornes. Dies ist t. B. in 

1 der Fall, wq der im Mai mit Sommerweiien und im Deiember mit 

ffinterweiien besäetc Boden, der nicht einmal gedängt wird, sondern bloss nach 

Isdem iveiten Jahre brach liegt, vierzehn EOrner für eins liefert'). In 

, dessen Klima nicht bloss dem Weinban, sondern sogar der Tabaldcnltur 

■<nig gftnstig ist, erh&lt man in guten Jahren, besonders wenn der Boden mit 

^«hafmiat gehörig gedüngl worden, fünfiehn bis xwaniig Körner für eins; 

et Buggen kostet dort 20 Fan (9 Ff.) die Okka (1,28 kg) und die Gerste 10 Fora 

t Okka*). In den Umgegenden Tokäts, wo der Boden gedSngt wird, gewinnt 

j 10 bis 15 Kamer. In dem Meander-Thal piebt der gewöhnlich im De- 

■embcr gt^sKeU) Winterweizen 1& — 20 Körner, dies gilt auch von dem Thale 

de« CalcoB (Bak^r-Tchai/), and obwohl bloss ein Tau desselben angebaut bt, 

sendet er jährlich den rWei Häfen von AiTalj- und Tcbanderl^k etwa 800000 kg 

Weilen (ur Aosfuhr, namentlich für Tricst, Genua und HarBeille. In Samsdn 

eriiill man von dem nicht gedfingtan, aber nach joder Ernte zwei Jahre lang 

brach liegenden Boden 10 — \b Körner für eins. Die schöne geräumige Rbeno 

I^^Von Tchnkrir-OvfL in Cilicien, die sich von Tarsus bis Adona erstreckt, liefert 

jH^e Dünger 30 und sogar 60 Körner; iu der Frovini Djan^k, wo der 

^^Boden ebenfalls nicht gedüngt wird, sondern iwoi Jahre brach liegt, geben 

^^^Reilen, Itoggcn nnd Gerste 20 — 30 KQmer, nnd der türkische Weiten erlangt 

j^^flort «ine solche Kntwickcluiig, dass ich manchmal iwei UiTentragcnde Stengel 

b«obachtat habe, ron denen jeder SOO — SCO Körner trug. Endlich exportieren die 

Beiirkc (Sandjik) von Ämiisia, Mersiviln, ZilO, Tchorüm, Tachovä nnd 

Boiök jahrlich etwa 5 Millionen Kilogramm Weilen und 2 Uillionen Kilogramm 

Gerste nach Konstantinopel*. 

Im Thale von Bongurlü (Saodjik Yotgät) betrigt die Ernte nach Ha- 
milton das 12—13 fache der Aussaat. Die ganie Gegend iwiscben Sangurlö, 
Deni^k KaA&n nnd Kaledjtk, Keskin genannt (nach dem Eeakin Dagh „scharfer, 
Spittel Berg") ist eine Hauptgetreidegegond ; das Getreide geht Ton hier mittels 
Ocbienwagen noch Tch&ogrj, welches ein Uanptetapelplati der ganion Um- 
gegend ist, und von dort nach Ineboli oder Eregli und dann per Segelschiff 
nach Eonslantinopel, wobei die Fracht pro Wagenlast nach des Mutessarifa von 
TehiogT; (Abdnllabad Pasha) eigener Auesage nur aaf SO Fiaster (3,60 H.) in 
stehen kommen soll, während bei Verfrachtung von Tchangrj fiber Angora mit 
der anatoUschen Bahn der Preis 110 Fiaster (80,60 3il.) betragen würde. Durch 
»«inen Getieidereichtum leichnet sieh auch fajit das ganxo Gebiet der ana- 
tolischen Bahn aua, bes. die Eäsle des Golfs von lamid, die Niederung des 
Sabin dja-Sees, das Sakäriathal und die Qogend von Eskishehir, und hat schon 
infolge des Bahnbaues nnd dank der Betriebsamkeit der eingewanderten Mu- 
badj^ (s. u.) einen erfreulichen Anfschwnng genonmien. Gleich 1890 betrog die 
Getreideausfuhr ans Sabändja 258000 kg und aus Adabnzär 6 689 000 jt; (vgL 
auch Kaerger, 8. 57-63). 

Kaerger ^a. h. 0. 6. 28) giebt uach den ibm gemachten Angaben tur die 
Gegend an der anaiolischen Bahn an: 

1] Nach V- Klottwell soll der Boden bei Angcira jedoch darchechnittlich 
F 10 Korn tragen. 

S) Im Gebiet ton Sivds .wird sehr <riel Korn gebaut, welches, im Hai ge- 
1 Reifen kommt, irie im nCrdlichen Russland. Die turkmenischen 
Hiatlmiiie kuinmeD hierher (nach Sivis), am Kom einzutauschen*. Moltke, 
■ der Türkei, S. 306. 




} 
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Ernteerträge pro Hektar: 

Missernte (in ganz schlechten Jahren, bei aussergewöhnlicher Trockenheit]) 
990—1320 kg (8-4 Korn für 1), 

Dnrchsehnittsernte 2640—3800 kg (8—10 Eom für 1)» 

Gate Ernte (auf gedüngtem nnd gut bearbeitetem Lande und bei gün8tigen=3 
Wetter) 6600 kg (20 [15—25] Korn für 1), 

Günstigste Ernte (unter denselben Bedingungen auf gnt bewlssertei 
Boden) 16500 kg (?) (50 Korn für 1), nach Kaerger .einfadi physiscli 
möglich^. 

„Erträge, wie sie unter deutschem Himmel unbekannt sind.^ 
Über die kulturellen Verhältnisse Kleinasiens gebe 
ich, den Naumannschen Schätzungen (a. a. 0. S. 418), die meiner 
Ansicht nach der Wirklichkeit am nächsten kommen, mich an- 
schliessend und sie weiter ausführend, folgende übersichtliche Zu- 
sammenstellung : 

10 2080405060 70 8090 100^/^ 

tlSfä^S^) 80-85 0/, kulturf&hig 



„über 60 7o ausser Kultur* kaum 40 7o (d. i kaum die Hälfte 

40-457okulturfähigesLand ff^^^JlfÄ^ 

fn^sresSvle^ruT^^^^^^ ^"'-^^^L^Ä^.r^^^ 

(Beispiele brach liegenden Kulturlandes bei Tchi- anneungerauen j. 

hatchef, a. a. 0. S. 68, bei Naumann, S. 454, 466). „V. des bebauten also nur 

Areals: Vajruf«*) 10 •/• 

des ge- 
samten 
Landes in 
Bauern- 
bänden 
und an- 
gebaut 

Nach Rohnstock, dessen Schätzungen ich hierbei unberück- 
sichtigt gelassen, weil sie auch meiner Ansicht nach ohne Frage 
bei weitem zu günstig lauten (54 7o unter Kultur und 46 •/• brach 
liegend, unwirtliche Gebirge und Öden) macht Naumann noch 
folgende Angaben : „Weitaus die M e h r z a h 1 der ganzen Bevölkerung, 
einschliesslich der Frauen und Kinder, nicht weniger als 81 •/©? 



1) nämlich „die Ijkaonische Salzwüste, die sterilen Serpentin- und Tuff- 
gebiete, die verkarsteten Regionen und die Wildnis der höchsten Gebirge*. 

2) Naumann S. 456: „Nur andeutungsweise sei hier noch erwähnt, ein wie 
grosses Hindernis die sogenannten Vakuf oder Besitze der Toten Hand 
(Moscheeengüter), deren Ausdehnung auf '/i ^^^ bebauten Areals an- 
gegeben wird, der wirtschaftlichen Entwickelung bieten*^. 
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iciiAfti^t sich mit Ackerbau und Viehzucht; hiervou sind es 
r etwa 5 "/»i welche aich ausacliliesslioh der Viehzucht widmen'). 
I Anzahl der grÖBseren und kleineren Bauernwirtachaften 
wird auf A82 000 verauschlagt, der ganze Bauernstand in den Pro- 
vinzen Skntari, Isniid, Brusaa, Kastaniüni, Angora, Konta, Adani'i, 
SJTji» luid TrapezuDt (zum Teil), als dem Ausnützungagebiet der 
[Tojektierten Bahnen, auf ;it<«0000 Seelen-. 

Während die Übersicht der Ernteerträge ergiebt, das» der 
kletnasiatigche Boden äusserst fruchtbar, und die kulturelle 
Uberaicht, dass kiilturfiihigee Land in grosser Menge (80 bis 
85 7* ''^^ Ganzen) vorhanden, liegen die Verhaltuisse nicht so 
gfimtig bezüglich der für die Entwickelung der Vegetation so 
wichtigen Niederschläge: 

.Nach den Uarat«llaugt'ii Hann's (Klimatologie) gehört <Us innere Kloin- 
■*lun tu der Zone, die im FrQlisonimer Begen hat and BosgeMichuot ist durch 
beit«teu NdchEnminer und triibi'n Winter. Daa westliche Tranakaukasien mit 
TrapniUDt bat dait MAximuni der Gegennicn^fe im Spätsommer (.\uitiist), der 
lEeirenhBiifigkoit im Herbst, der Bewölkniig im Spatherbst, WShreod die nftrd- 
liirhe KütFnxnae ein Maiimum der K^gcnmenge Im Herbst, der ße(;enb&nfigkGit 
im Winl>-r aufweist, fflUt iu der Düdlicheo Ruidzone ein einfaches Haiimam der 
KcgenhAtitigkoit auf den Winter. Die jUtrUchu Regenmenge bctr&gt: 1109 mm 
für TrapezBnt. 660 fflr Samauu, 717,5 für Konatantinopel". (Nnmnann S, 881). 

Besonders auf dem ganzen anatolischen Hochland herrscht 
infolge drr allgemeinen Entwaldung (s. d.) während des Sommers 
und deti Herbstes eine ausserordentliche Hitze und Dürre (s. o. 
„V^egetation'^, S. 82), welche nur zu leicht ifissernten erzeugt: 

.rnler einer der scIireckliehBten Hungersnöte, welche die neuere Geschichte 
ülierhaupt kennt, lintten vom Winter IblS liis znm Frühling 1875 die ViUyöts 



KiMtamniii, Augoin und KaJsari tu leiden. Die gros; 



I Uüii 



1 1?7S hatta 



irnte 



■nSt. 



Begetiflut und Januar und Februar 1874 fielen ausserord entliehe Massen von 
Schnee, In den i oraehßttet,cii Dörfern narcn die goriogen Vorrite bald suf- 
geieiirt. und da der slrenge Wintur Alles vcrbarrikadiort hatte, hielt der Tod 
eine reiche Emte. 150000 Henacheii und 100000 Stück Bindvioh aoUen in 
dieser kurzen Spanne Zeit zn Oruudo gegangen sein; der Verlust an Schafen 
und Ziegen vird auf 40 ";„ gesehltxt. Auch die Ernte von 1874 fiel gering ans, 
1 Winter auch dieses Jahres rallteo Uunger und Krankheit eine Üniahl 
i HeDHchen hinweg, sndas» die OesuntBUnmn^ der Opfer an Toten auf mihr 
^ eine Vierte Iniillion veranschlagt wird". (Nanmann, S. 385 f.), 

der Wasserarmnt hat der analolische Bauer nnr zn 



kämpfen. 




Wo 



'ine Bewässerung der Felder durch 



1) Trnttdem jedoch Qbeiwie, 
.Vieiuucht, Herden und Hirtei 



: die Tiebzneht den Ackcrl-Hu bei Wt-Hem. 
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Sehöpfräder oder Wasserleitungen (vgl. o. „Gftrten^ 8.83} 
möglich ist, wird diese, „falls im Frfil^ahr kein Regen fUlt, An- 
fang März, und wenn nötig zwei Wochen später noch einmal, auf- 
geführt^ (Eaerger). Wie erstaunlich eine gute Bewäsaerong die 
Erträge des Bodens steigern kann, geht aus der oben gegebenen 
Tabelle der Ernteerträge hervor. Eine radikale Abhilfe gegen die 
Wasserarmut könnte aber nur durch eine systematische Nenbe- 
Waldung des Landes geschaffen werden. 

In verschiedenen Gegenden Anatoliens giebt es geheiligte Berge, nf 
denen in regenarmen und dürren Zeiten von den Törken Hammel geopfert 
werden, am Regen zn erflehen^); als solche Berge wurden mir bekannt dff 
Kyrkkyztepc („40 Mädchen Hügel'') bei Ealec^jik mid der Dede BAshj (nach 
einem vor 66 Jahren dort verstorbenen Im&m benannt) bei Alpn&n, 1 Togemancli 
nördlich Tcheltek, am unteren Kjz^l Yrmäk. 

Vgl. bei Y&mUTj „Türkenvolk'', 8. 54 die jadA (djad&) tishj ^nbe^ 
steine'', mit welchen Regen gezaubert wird. 

Eine wichtige Vorbedingung für die Hebung der Getreide- 
produktion bildet ferner, weil ohne sie der Landmann für seine Boden- 
erzeugnisse keinen hinreichenden Absatz findet, die Entwickelang 
der Verkehrsvorrichtungen, deren Schlechtigkeit in der 
Türkei allerdings beinahe sprichwörtlich geworden, obgleich in 
Kleinasien in dieser Beziehung in den letzten Jahrzehnten Tiel 
geschehen ist; zwar der Eisenbahnbau wird nach der glück- 
lichen Vollendung der durch deutsche Thatkraft und deutschei 
Kapital geschaifenen Schienenwege nach Angora und Kenia, 
die schon eine erfreuliche und sichtliche Steigerung der Prodaktion 
herbeigeführt haben, nun wohl wegen der Unsicherheit der Lage 
eine Zeit lang ruhen bleiben, und so werden die Kamel- und 
Eselkarawanen (s. d.) und die Ochsen- und Büffelkarren 
(s. d.) wohl noch längere Zeit neben den Eisenbahnen den Trans- 
port vermitteln müssen. 

Einen Vergleich der Transportkosten Ton Eisenbahnen und KarawaBCi 
s. anter „Kamel'* (vgl. auch „EseP'), über die billiger als beide sich stellendeB 
Ochsen und Büffelführen s. unter „Rind n. Bfiffel'^. 

[Leider ist die Hebung des Ackerbaues nicht in dem Masse durch d«a 
Bau der anatolischen Bahn eingetreten, wie man es erwarten konnte; dem 



1) Koran, 7. Sure: „Gott ist es, der die Winde Toranssendet, seine Bann- 
herzigkeit*) zu Tcrkünden, bis sie mit Regen schwer beladene W^en briigc% 
um sie auf eine tote Gegend zu tragen, auf welche wir Wasser lierahlalkB 
lassen, um damit alle Arten von Früchten henronnbringen* (rgL aaeh ML n' 
43. Sure). *) Der Regen wird in dürren und trockenen OegaadMi Ib d«r11iM 
rakhmet „Barmherzigkeit'' genannt. j 
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das Getreide aas den russischen HAfen wird infolge der billigpren ScbiBa- 
trachten m einem niedrigeren Preise in KoostaDtioopel in Harkte gebracht als 
das mit der BaJin ans dem Inneren Iruisportierte. Die Bahnverwultung sacht 
jedoch in anerkennenanerter Weise dto Anbau von solchen Produkten lu 
heben, die in Betng auf den Weltpreis die Frachtsätze vertragen kßnnen. 

Schäffer). 
IiidesaeD läast eich die Verwaltung der nnatolischeD Bahn 
die Heilung von Acker- und Gartenbau in ihrem Gebiete mit dem 
rühmlichsten Eifer angelegen sein und hat in dem Kultur- 
inspektor Herrmaiin eine ganz vorzflgliehe Kraft für die Leitung 
ihrer zahlreichen, an den verschiedenen Bahnstationen angelegten 
Musterpflanznngen gefunden, welche schon auf das segenB- 
reichste gewirkt haben. Vgl. darüber die Berichte des Kultur- 
inspektors Herrmann, sowie dio anerkennende Besprechung 
tund Würdigling die ihm t. d. Goltz in seinen ^Anatolischen 
Ausflilgen" (Kap. V. „Oeutscho Kulturarbeit in Anatolien'*) zu teil 
liPerden lässt. 
Der kurze Überblick Aber die kulturellen Verhältnisse zeigt, 
dsss nicht etwa Kleiuasien als uraltes Kulturland einer Erschöpfung 
am bei tu gefallen ist, sonderu einzig iin<l allein die türkische 
Miaswirtschaft hat das Land, das einst Cicero in einem Bericht 
sn den Senat „die reichste Quelle für den römischen Fiskus" 
nannte, so heruntergewirtschaftet, dass die oinst „unerschöpfliche 
Kornkammer" jetzt vor der Gefahr schrecklicher Hungersnöto 
(b. 0.) nicht mehr sicher ist. Die Missernten sind nur eine Folge 
der Waeserarmut und Dürre und diese wieder eine Folge der 
Entwaldung des Landes, welche das nomadische Hirtenvolk der 
Türken mit seinen Ziegen- nnd Schafherden verschuldet hat (s, 
„Wald"). Und dass knani dit> Hftifte des kulturfähigen 
Landes — und davon überdies noch */* sclilecbt bebautes Moscheeen- 
gutl — in Kultur ist, ist doch auch im letzten Grunde nur eine 
Folge der TJnregsamkeit und Träjjheit der Türken oder, wie sie 
es nennen, ihrer Bedürfnislosigkeit, welche sich iler mühelos ihr 
in den Schoss fallenden Früchte des reichen Landes erfreiit und 
io dem süssen Nichtsthun im träumerischen Zustund des Kef bei 
ibybiik und Nargile ihr ^röastes Behagen findet. Und wenn 
Ich der Mangel au Verkehrseinrichtungen mit daran Schuld 
dasB eine reichere Entwickelung der Produktion nicht auf- 
mmen kann, so ist dies in letzter Linie doch auch wieder nur 
I Folge der türkischen Misswirtschaft, die das hochentwickelte 
tgeaetz des uralten Kulturlandes nicht nur nicht weiter aus- 
int«. Boodvm sogar verfalleu Hess und sich so lange <len modernen 
fbrUc-hritton aof diesem Gebiete versehloss. Nur eineu einzige» 
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nicht selbstverschuldeten Grand für das Damiederliegen der Land- 
wirtschaft könnte man zugeben, das ist der Mangel an Arbeits- 
kräften auf dem dünn bevölkerten Hochland, aber auch 
diesen nur unter erheblichen Einschränkungen: die Arbeitakrifte 
sind nur deshalb so knapp^ weil die ganz veralteten Ackergeräte 
und Wirtschaftsmethoden zu viel Menschenhände ia Anspradi 
nehmen und zu wenig Arbeit leisten, als dass noch eine erhebUche 
Überproduktion über den eigenen Bedarf hinaus erzielt werden 
könnte und für eine auf dem Weltmarkt konkurrenxfähige Aus- 
fuhr im grossen Massstabe Aussicht vorhanden wäre; die Ein- 
führung moderner Hilfsmittel könnte die Yerhftltniase der 
starr am Alten festhaltenden türkischen Landwirtschaft ganz anders 
gestalten. So aber sind natürlich die Arbeitskräfte knapp nnd 
deshalb teuer und reichen zu einer erheblichen Steigerung der 
Produktion nicht aus; denn die Emtearbeiten nehmen schon jetzt 
alle Kräfte bis spät m den Herbst hinein in Anspruch, nnd nur 
die langanhaltende Milde und Trockenheit des Klimas ermöglicht 
es dem anatolischen Bauern, mit seinen unvollkommenen Werk- 
zeugen und geringen Arbeitskräften seine umständlichen Emte- 
arbeiten in aller Ruhe unter freiem Himmel zu vollenden. 

[Der oben erwähnte Mangel an praktischen Ackergeräten wird auch Tid- 
fach in leitenden Kreisen eingesehen. So wurde ich von dorn damaligen Gon- 
vemeur der Provinz Angora, Memdükh Pashä, anfgefordcrt, hier in Deutfchland 
mit Fabriken für Ackergeräte und Maschinen in Yerbindang xu treten, die ge- 
eignete Reisende hinansscliicken sollten, um an Ort und Stelle za sehen, welch« 
Arten von landwirtschaftlichen Werkieugen sich am besten einfahren BetSM. 
Ich bin dieser Aufforderung nachgekommen, weiss aber nicht, welche weHerea 
Schritte daraufhin geschehen sind. Schäffer.] 

Man hätte meinen sollen^ dass bei ihrem binnenländischea 
Charakter, bei ihrer Abneigung gegen die Küste, das Meer nnd 
den Handel, die Türken, die in Kleinasien deshalb auch die 
grosse Masse der Land])eYölkerung im Innern bilden, mm 
ein hervorragend ackerbautreibendes Volk wären. Dem ist jedoch 
nicht so. Schon der hohe Steuerdruck muss jedes Anfblühea 
der Landwirtschaft im Keime ersticken. 

„Der Steuerdruck, der auf den Bauern lastet^ soll auf dem platten Lande 
alles in allem oft bis zu 40 ;^ des Gesamteinkommens fordern" (t. d. GottsV 
Die Regierung erhält den Zehnten (üshiir). genauer ll'/i ^, Ton allen Bodca- 
Produkten, aber durch die gewissenlo:ien Erpressungen der Stenerpichttr 
(te' echirdji). die die gesetzliche Bestimmung ausbeuten, dass die Ernte so laagi 
auf dem Dreschplatz (s. u.) zu lassen ist, bis die Steuer eingeschlM uid abfl* 
holt ist, wird sie nf^ch um reichlich 3 % hinaufgeschraubt (TgL jedodi 
Kaerger, S. 74—75). Die Grundsteuer (emläk vergfsi) betritt 4 % 
wertes (s. Kaerger S. 76). Die Hammelsteuer (aghnäm Teigiii) a»,^ 
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Abw die Türken sind auth tou Natur kein ack^rliaa- 
trciliendea Volk — von den Oetreidearten ist uacli Vambery 
nur da« früheste Bekanntsein von Hirse und Weizen bei ihnen 
fesiKiistellen — sondern ein Hirtenvnlk — (s. i>. „Viehzucht, 
Herilen und Hirti'ii"). Der Ackerbau ist ihnen immer etwas 
Fremdes, ihren Xeigunfien Widersprochendes geblieben. Sie haben 
ihn erst nach und nach in dem eroberten Lande von den unter- 

I ■fönen Völkerschaften angenommen und seitdem in all den ver- 
senen Jahrlmnderten nicht einen einzigen Fortsehritt, keine 
tigo VerboBsenmg gemacht, Ihr Pflug ist ein genidezu vor- 
Iflutliches Ackergerät. DernBchwam hat ihn auf uralten, klein- 
itischcn Grabsteitieu abgebildet gefunden. Das Dreschen ge- 
lebt in der Weise, wie wir es von den jfldiscben Erzvätern aus 
Bibel kennen, wo geuchriebeu steht: „Du sollst ilem Ochsen, 
der da drischet. nicht das Maul verbinden!" Als Erntewagen 
dient ein zweirädriger Büffelkarren (Arabä), wie ihn wahrscheinlich 
schon die Stammväter der Türken vor Jahrtausenden in den asiatischen 
Steppen mit sieh gefflhrt haben. 

Trotz der offen bewiesenen kulturellen Unfähigkeit der 
Tflrken und aller ihrer unleugbaren Misserfolge in der Vergangen- 
heit haben doch nicht wenige Reisende, darunter sogar Eaerger 
(9. 06) und V. d. Goltz (Anatol. Ansauge, 9. 29.'), 317), die Tarken. 
^-denen man Redlichkeit, Oastlichkeit und alle möglichen andern 
^^Eagenden zusprechen mag, auch zn einem Volk von fleissigen 
^Hjtokerbauern stempeln wollen, die betriebsam, strebsam, gelehrig 
^^nd allen modernen Portsehritteu leicht zugänglich seien! Hier- 
gegen möchte ich drei gewichtige Einwände erheben: 

Erstens: Sind denn die heutigen Bauern Anatoliens, 

brsonders die an der Bahn nach Angora, noch wirklich Türken 

vom Blute der alten Osmdniy? Die heutigen anatolischen Bauern 

haben wohl türkische Kleidung und Sprache, aber in ihren Adern 

H^esst das tOrkische Blut so spärlich, dass, so parailox es klingt, 

HBjiau sagen kann: in der heutigen Türkei giebt es keine 

Bfcllrken mehr'). Nur die Staniraesvettem der Türken in Klein- 

äsien, die Törkmeneu und Yilrflken, haben den altttirkiscben 

Typus noch treu bewahrt, eie sind aber auch in erster Linie 

ein Hirtenvok geblieben. Die eigentlichen Türken dagegen 

iider Osmänly, wie sie sich selbst nennen, haben— was sie nller- 

Üngs nur TerechOnein kaim — kaukasische, semitische, armenische, 



t> Vgl. DiMBe AmdfihrnDgi-i) lUrGbvr i: 
B l^go dH tftifciKheo StMtH"). 



ilen „Oremboten" vom 7. Mai i()'J6 
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griechische, slavische ZOge, nar nicht tflrkisobe, und selbst im 
osmanischen Stammland, in Eleinasien, tritk man jetzt wieder wie 
vor Alters, nur noch friedliche, ackerbauende Phrygier, 
Lydier, Syrer — 

Die fremden Eroberer kommen and gehen, 

Wir gehorchen, aber wir bleiben stehen. 

SehUler, Bnmt von If esslns. 

Zweitens werden immer die mühsamen Bewässerungt- 
etc. -Anlagen der türkischen Gärten zum Beweise angeführt 
Die grosse Yorlie])e der Türken für den Gartenbau habe auch ich 
oben hinreichend betont (s. o. S. 4). Das beweist aber gamichts 
für den Ackerbau, und die von den Türken darin in der ganzen 
Vergangenheit bewiesene Unfähigkeit (s. o.) bleibt bestehen. 

Drittens sind die günstigen Urteile über die Türken alt 
Ackerbauern zumeist aus Beobachtungen an der anatolischen Bahn 
geschöpft. Hier hat sich aber ein ganz anderes Element um die 
Hebung des Ackerbaues verdient gemacht: 

Ein wirklich vorzügliches Element von Ackerbauern 
hat Eleincisien in neuerer Zeit in den zahlreichen, hierhin ausge- 
wanderten Muhadjyrs („Flüchtlinge, Auswanderer^) erhalten, die 
sich meist in der Gegend der anatolischen Bahn nieder- 
gelassen haben. Sie nehmen dort stellenweise ganze Bezirke ein 
und stechen vorteilliaft von den umwohnenden Türken durch ihre 
freundlichen, weissgetünchten, ziegel- oder schindelgedeckten und 
mit Fenstern versehenen Wohnhäuser und ihre wohlgepflegtea 
Gärten und Felder ab. Sie sind fast ausnahmslos fleissige und 
tüchtige Bauern, die einen Geist des Fortschritts und der Betrieb- 
samkeit in das halberstorbene Land gebracht haben*) (vgl. u. „Pflug"). 

Es sind: 1. kaukasische Mnhadj^rs: die Ton den Bossen ans ihrer 
kaukasischen Heimat vertriebenen mohammedanischen Tscherkesson, t&ik. 
(Tcherkes), Abghasen (Abasa) und Georgier (Gürdji), die in iwei groascB 
Fluten (1858—1865 und 1877 f.) die Halbinsel überschwemmten; 2. enro- 
pftische Muhadj^Ts: mohammedanische Flüchtlinge aus den GrenilinderB der 
europäischen Türkei: Bosniakcn (Bosnäk), Pomaken (Pomik, d. a. mo- 
hammedanische Bulgaren), Arnauten (Arnaüt, d. s. Albanesen), tflikiache Bauern 
aus Bumelien und Tataren aus der Dobrudja. 

Über die Hesitzer- und Arbeiterverhältnisse Klein- 
asiens*) 

Landgut, Bauernhof, Gehöft tchiftlik von (tchift ,,Pflug^) l^^fM ktfma, vsio- 

1) Vgl. y. d. Goltz, Anatolische Ausflüge, S. 274f. u. 290f. 

2) Es sei hier hingewiesen auf eine wenig bekannte Schrift: „Dm gesamte 
Recht des Grundeigentums und das Erbrecht für alles Eigentum in derTttTkei**. 
Eine Stndio von Dr. D. Arslanian, Inspektor der LandiHitschaft der Provins 
Angora, Wien 1894, Verlag von Perlcs. 
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IpTRiii(d(r) yposlatiö]; Gnlebesitier, Bauer tchiftlildji [Kt^/mtia; kUmatias, 
flMirri)f kfthendis]; Baner griech. z<'>e'ö'>ii cboriätig, davon töik. hbolrät, khor; it 
„grober, ungQBchUchler Monsch" (nach B&rbier d. H.); GruDd und Boden molk, 
emUk: der Morgen danüm = '/„ io = 919,80 r/m (g. Kaci^er, S. 9f. „diejenige 
FItelic, die gevohnheitsgeinAafi mit 1 Kile % n.) Wdien besUt irird''; 50 dünöm 
(l'/i. ^'') recbuet miw als einen Acker, den ein Baoer noch mit einem Paar 
Bilffel udcr Ochsen bestellen kann]): Teilliabor (s. u.) ortakdjy (Ton oilAk 
„AuocJi>, Kompagnon"); JahreslShner bekyär (d. i. „Junggeselle, ledig") a. u. 

giebt URS V. d. Goltz die belehrendsten Aufschlüsse: „Eine 
der Ursachen (des Damiederliegens der LandwirtBchaft) ist an- 
filreitig die, dass di^ bessern Stände sich ganz von der 
Landwirtschaft abgewnndt haben und dieser daher das not- 
wendige Kapital an Intelligenz und Geld entzogen isL 
Das niedere Landvolk sieht kein aufmnntemdes Beispiel*). 

j Alle hnhercn Goscllachanfischichtcn streben in die Btaatakarriere hinein; 

^^nbneii Ist «tvos anderes als eine Staatsanitellnng kaum denkliu. Schon der 
^^HlgeDcn Sicherheit halber mn!>$ der Gebildet« irgend eine Verbindung mit der 
^Hfeftiolaten Staatsgewalt haben, Rang and Amt besitzen. Der Vornehme, der sich 
^^«ift platt« Land lurückiielien wollte, nm dort »u leben, würde schon darum 
allein verdAchtig, bald anch verfolgt und belästigt «erden. Kiu so seltener 
Togel mächt« auch wohl die Uoteruehmungslust kühner Briganten reizen. 

Die Zahl der wirklich auf ihren Gütern lebenden 
Grossgrundbesitzer ist. von einzelnen Provinzen, wie Albanien 
lind Kurdistan abgesehen, verschwindend klein. Die meisten 
wohnen in Stambul oder anderen grossen Städten und kümmern 
sich nnr wenig um ihren Grund und Boden, der, in Farmen ge- 
teilt, an armes Volk für ganz kurze Zeiträume, ja selbst nur fflr 
eine einzige Ernte verpachtet und vermietet ist. Dieser Zu- 
stand muss uatürlich zu einem rflcksichtsloBeD Aussaugesyatem 
führen." Über die Arbeiter und Baiii<rn urteilt v. d. Goltz ent- 
gegen der allgemeinen „Behauptung, dass das Landvolk 
durchaus arbeitsanlustig sei", das» man „griechische, ar- 
menische und türkische Bauern im Frühjahr ebenso emsig 
beim Graben und Pflügen sähe, als unsere Landsloute 
daheim". Noch viel günstiger urteilt, wie echou oben erwähnt, 
Kserger. Diese Urteile gnlnden sich aber meist nur auf Beob- 
achtangen, die in der Nähe der anatolischen Bahn gemacht 
sind, deren Bewohner ich schon oben charakterisiert habe. Für 



8) Der jetiige Sultan hat zu Tchiftelcr Tchiftifj-i am oberen Sakiri», 
etwa 90 km Luitlinio öEtl. Eiutahia, eine Musterwirlsi-haft errirhten lassen 
(Leiter: Oberst Wahid Bei) mit lahlreicheu, modernen landwirtschaftlichen 
Muehinen, grosser Schafxucht, einem Pfardegestöt etc. (vgl. Demhurg, Anf 
äentseher Bahn in Kleinasicn. 8. lT2f.)- 

Über die Mustorpflantiingen an der anatolischon Bnhn s. S, 1S3 o. 
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das reiiitürkische Landvolk im Innern möchte ich aber, auf 
eingehende persönliche Beobachtungen gestützt, dieses günstige 
Zeugnis ganz erheblich einschränken und mich in dieser Sache 
voll und ganz dem Urteil des Pr.-Lt. Schäffer anschliessen, 
welcher sagt, dass die Männer faul sind und die Frauen fflr 
sich arbeiten lassen: 

„Im Allgemeinen aber sind die Frauen im Innern hisalich: abgemag«ite. 
von harter Arbeit sengende Gestalten sah ich überall auf den Feldern, nur seltei 
waren die M&nner dort zu sehen. Die ^»itlen lieber beschaulich in der YorhaU» 
der Moschee oder beim durchreisenden Fremden in der OdA, für die Arbeit ist 
die Frau geboren, und kommt mal eine an die yersanimelten MSnner heran, mn 
ihren Herrn und Gebieter zu einer besonders schweren Arbeit, die sie allesa 
nicht bewältigen kann, abzurufen, so sieht sich mlnniglich an und lacht, ab 
wenn Jemand einen sehr guten Witz gemacht hfttte, aber Keiner geht. In ihrei 
Zngen spielte ein Gemisch von Staunen und Mitleid, wenn ich ihnen erzählte, 
dass das bei uns gerade umgekehrt sei, dass der Mann arbeite. Ab und zo sah 
ich auch, wie der Mann seiner Frau schlagende Beweise dafür gab, dass sie zar 
Arbeit da sei/^ 

Die grösseren Güter bearbeiten nach Eaerger (S. 24) meist 
einen Teil ihres Landes mit Jahreslöhnern (Bekyar s. o.), welche 
jährlich 700—800 Piaster (126—144 M.) und freie Kost erhalten, 
und nehmen sich zur Erntezeit Tagelöhner hinzu, welche im 
Tieflando 8 Piaster (1,44 M.) Tagelohn und freie Kost erhalten, 
während ein anderer Teil des Landes an sogenannte Ortakdjy 
(Teilhaber s.o.). überlassen wird, welche Wohnung, Saatgut und 
Inventar, sowie 1 oder 2 Paar Ochsen oder BüiFel und entsprechend 
50 oder 100 Döniim Acker erhalten und dafür von der Ernte nach 
Abzug des Zehnten die Hälfte an den Gutsherrn abliefern müssen; 
diese Verpachtung ist zwar bequemer, eigene Bebauung mit Jahres- 
und Tagelöhnern aber weit gewinnbringender. Bei den Klein- 
bauern, die nur für den eigenem Bedarf arbeiten, wird der Acker 
in der Kegel durch die Familie allein, und nur wenn diese nicht 
ausreicht, durch Lohnarbeiter bestellt. 

Lber die Rentabilität des Getreidebaues bemerkt 
Ka(»rger (S. 27), dass 1 Kilo (37V, Weizen 8 Piaster (1,44 M.) 
Produktionskosten erfordert und in Eskishehir 20 Piaster (3,60 M.) 
im Preise sticht, also 12 Piaster (2,1(5 M.) Reingewinn einbringt; 
ein Dönftm, das mit 1 Kile besät 10 KiK» trägt, bringt also 10X12 
= 120 Piaster (21,60 M.) Roiiiicewinn. Die Landpreise sind nach 
Kaerji:er (S. 63 — 65) an der anatolisclien Bahn schon ziemlich hohe. 
ca. 1000 Piaster (184,80 il.) pro Dönüm und noch viel höh«, 
während sie abseits der Bahn auf 200—100 Piaster (37,96— 18,48 M.) 
und noch tiefer sinken. Nach v. d. Goltz indeiMii aind iumn 
letzteren selbst nahe an der Hauptstadt noch 
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Ack«rbftn xinit, tehiftdjillk : Ackeramum ekiiidjt, tchiitdji; Feld, Acker, Saat- 
feld, Flur tarlA, iiieiri (a. d. Aral-.) [xtupäifiim') chorsfi]; nur Saat vorbereiteter 
Lcker DAd^i beltetltet Acker mcxmiil ; Sutt liroüt [o-iiipai/ioir) spiiraimo, ani^fia 
i]: liht, DQngifr fjehky [ngi. ßoviaa, ßoi^rmä oder floroÄi' fmki, a. d. 
'k. torüek] od> ghSbre (arab.) [ngi". nn^gia]; aosften ekfn etmek, tokhum etui<-k. 

Über die Bestellung des Ackers') sagt Kaerger (S. 11). 
der türkisohe Lundmano, wie der unsere, eine 'Wintersaat 
■gOzlfik*) kennt, welche auf dem Hochlande im September, im 
iefUnde im November und noch später erfolgt, und eine Sommer- 
(yazlyk'), welche auf dem Hochlande im März, auf dem 
ieflande schon im Februar erfolgt, aber stets nur eine geringere 
ite liefert und auch nur soweit angewandt wird, als im Herbst 
Zeit zur Bestellung aller Felder gemangelt hat oder die Winter- 
; im Frülijiibr einen sehr Kchleehten Stand aufweist. Eine be- 
immte Fruchtfolge bei Bestellung der Acker ist den anato- 
icben Bauern unbekannt (Kaerger, S. 21 — 22). Über das Be- 
sern der Felder a. o. Ein Dflugen des Ackers geschieht 
selten, und dann nicht jährlich, sondern nur alle 8 — 10 Jahre 
id alsdann grOndlich (100 Wiigf;u zu je etwa 300 kg auf das 
ifinAra s. Eaerger, S. 18); meist aber bleibt anstatt dessen der 
.cker nach der Ernte ein oder zwei Jahre brach liegen (vgl. 
Tchihatchef, am Anfang dieses Kapitels), da Dünger in Ermangelung 
von Uolz auf dem kahlen Hochlande das wertrolUte Brennmaterial 
C». ,Rind und Büffel"). 
lug sabdn') (d.i. „EiDschneider")oiLtciiift(per*.=„Pa(ir",, Joch OchBoii")[AWiei(w) 
pdfig^o 7'^ri särmeli, tchitt snnni-k, aadits etiuvk [6^i!rm utghino]; Fnrclie 
'Wk [a. A, griccb. m'-Xiixi avliki]; Ackerwake sOrgfi (von sOrmck „srhJeppen"); 
Waiieoeggc diehli aörgS „gezahnte Wahe' (die beiden tetzleren s. Kaerger S. 14}, 

Der tdrkische Pflui;, oder genauer der auatolische 

lOlserne Hakeupflug, ist noch derselbe, wie ihn die 

keu von den Ureinwohnern Kleinasicna übernommen haben*). 

tmglanblich primitives Ackergerät, das den Boden nur 



von t 

^Htngs 

^■btrl]: 

^^Wk I 

Wall 

■hii-1 



1) Tgl. darüber auch insbesondere t. d. Oolti, Auatolische Ausüäge, Eap. T 
(Deut«clie Eoltorarbcit in Anatolien] mit den dort mitgeteilten s'Bchknudieen 
Ansf&liTUnKen des Knlturinspektora Herrmann. 

'j gialiik eig. - .Herbstsaat- Tun gös Herbgl, wie jail^k von yn Sommer. 

8) Davou ist aicbt abtnleiteTi der Ort Sobiiiidja am Sabüiidja-See, son- 

1 dies bedeutet nach v. Dieat „Halteplatx, Raststelle" Tom per», saia-ban. 

4) Der Sage nach ist du Pflug vo dem phrygieehen König fiordios er- 

«urden, Dernscbwatu i.vgi. Globus 1 8871 hat ihn auf uralten klcin- 

l«n GTkbsteioen abgebildet gefiindt^u und FelloiiTB macht daranf aiif- 

a sein« eiuielneu Teile noch jetzt mit altgriecbischen Nanien be- 

ini »erden. 

Hnuiuliiiu KtgkBUlM). y 
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oberfUchlieh anfritit iin*l r^Alis ungeeignec ist die ErtmgBfUugkeit 
Ae% Landes auch nur annähernd aoszimiitzen (vgL Naumann S. 89; 
eine Abbildong und Beschreibimg habe ich im Globna, LXYilL, 
Xr. 4. Abbild. 4 gegeben). An der anatoliachen Bahn ist jetit 
nach Kaerger (S. 11—12) durch die Muhadjyn (s. o.) die eiserne 
Pflugschar allgemein eingeführt worden, die aber auch noch sehr 
jirimitiv ist (s. Kaerger a. a. O.)- In der Umgegend Ton Kenia, der dem 
wirtschaftlichen Fortschrin am eifrigsten huldigenden Stadt ganz 
Kleinasiens, sind nach Naumann etwa 100 moderne PflQge und 
30 Mähmaschinen in Thätigkeit. Als Zugtiere dienen allerorten 
Rind und Büffel (s. d.;. niemals Pferde. Die Getreide- 
aussaat ist in Anatolien nach Kaerger (S. 31) um Vi stärker als 
bei uns. 

Koran. 36. Sar^ saj^: ..Ein Zeichen der Auferstehung sei die tote 
Erde, die wir durch den Regen neu beleben and dadurch ans ihr he rr or- 
bringen Terschiedene Saaten, ron welchen Ihr esset^: TgL 29. u. 43. Snre: 
..der, so Regen mit Mass Tom Himmel herabsendet, um damit eine tote Qegesd 
zn erquicken: — auf gleiche Weise werdet Ihr einst aoi Eoren Grlheni herrai^ 
gebracht^ ,TgL 7. Sore;. 

Die Ernte. 

Ernte makhäül jDFmouf^ therism<'>s]: fruchtbar makhsuldar \^'6nuo^, 9eaoao^p6ga;]; 
Getreid»', Korn zakhirö, bugh'lal. hvnta [Getreide atraota sitiria, jewrqfion 
jennfmata: Korn o:tttoi or >pirij: Kornähre bash&k bash .Kopr*} [oni/i\ar': 
stach j]: Achel ba^hak kvltchyghj: Stroh saniam [airoa ichjra]; Strohbnad 
fiarnam demt-ti (Ton 6fintn[or dhemati „Garbe*") [aivowvoi achjrönas]; Sichel 
orak od. tyrpin [a. d. irriech. A<ff.-rai*?; dhrepani]: m&hen bitchmek, kesmek 
[ihtji^to then'zo, Aof.-rnruoj dhrepaniio]: Mäher bitchidji, orakdjy; Kornrade delidj« 
d. i. ^Unkraut, halbwild",: Dreschplatz, Tenne harmin, harmanijc 
lfuo,rt{m') aloni]: Dreschflegel «loghen [a. d. griech. rrxonj tjkaai]: 
Ackerwagen, £rntewafr**n arabu: Scheune ambir, anbir, hambar 
(a. d. Arab.-PtTs., nicht von griech. ftl.^/,olot^): türkischer Scheffel kile 
[Hohlmass für Getreide, durchs Arab. aus griech. xor/o(r) kflo], in Konitaa- 
tinopcl 37V,/ (30il-y„ in An;rora 22— 24 Okka (28,16— 80,72 /), in Tielen anderen 
Gegenden im Innern Kleinasiens d6 Okku (122,88 /;: shinfk, Getreidemass = >.:, kile 

[aus {^iech. yoin'xi chiniki], 

isrftth^t nach Kaerger (S. 19) im Tieflan«! im Mai und Juni, auf 
«leiii Hoclilanrl im Juli und Ausrast; «las Sommergetreide wird nur 
2 Worhon später reif, als das Wintorgetreide. Geschnitten wird 
«js meistonteils mit d(?r im Innern noch unglaublich primitiTen 
Sich«?! nJeschreibiing bei Kaerger), seltener mit der Sense 
(Mülima seil inen s. o. unter ^Pflug"). 

Von «'incr anatolischen Erntesitte erzählt Naumann (S. 245) aas der 
Trt«:horkPri8ongogffnd bei Aziziu an den Nordauslaufem des AntitMunu (Dorf 
r'in'iik;: „Irh iah einen Tschorkcsscnknaben auf einen weit tot niis g«- 
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legeuen Punkt der Steppe inlaufcn. Er stellte sicli mitten im Wege auf und 
hielt mir ein Bündel Ähren entgegen. Sr.hon früher hirtte ich diese hüLsche, 
oralta Sitte kennen gelcnil. So vie es der Brnuch verivigte, hielt ich mein 
Pf«rd &n. nahm die Ähren in Empfang und echi'okte dem Knabpii oinige Piagter." 
Dosgleichen S, 341 aus der Gegend von ßnlbürt (Vilayiit Erierüm): „Wie bei 
Pörrnk lief mir ein Knabe in den Weg, um dnich Dberreichntig eines 
BündeU Ähren der Bitte um ein Almusen stammen Ansdmuk zu geben. 
ToioT fand diesen Brauch lu Ladjk und aagt, dass er wohl Qhcr gani Klein- 
B^ien herrsche (vgl, Psalm 129, 6—8)." 

TQrkiachvs Sprichwort; Nc ek^r^in, cinu bilchi^rsin „was du säest, das 
»irst du ernten". 

„Das geBchntttene Getreide wird nicht, wie bei ans, in Garben 
gebnnden, aondern mit grosBeii, etwa l m breiten Iiölzernen Rechen 
xusamroeiigerecht and lose auf Wagen (Arabüfi) geladen, die es zum 
Dreschplatz (liarmiiii, Iiamianije) fahren"'). Der trockene 
und milde aiiatoltüchu Herbst gestattet glQcklicIicrweise dem 
an Arbeitskräften Maugel leidenden (a. o.) und mit seinen primi- 
tiven Erntegeräten (s. o.) langsam arbeiieuden anatolischen Land- 
maim, dass er seine Krnten monatelang auf freiem Felde liegen 
lassen um! seine Emtearbeiteii obne Sorf^c vor Regen bis 
spät in den Herbst hinein nnter freii-m Himmel verrichten 
kann. „Das Ausdreschen des Getreides geschieht uoeb jetzt 
ebenso wie zu den Zeiten der jüdischen Erzvater" (Kaerger)*), 
indem ein bölzeraer, unten mit spitzen Feuerateiueii versehener 
und vuu Büffeln oder Ochsen gezogener Dreschschlitten'j, auf 
velelien ein Mann oder eine Frau als äclilittenfübrer stehen, auf 
dem aufgesL'hieliteten Getreide im Kreise herumführt, bis nur noch 
eine iiäckselartii^e Masse übrigbleibt, aus der mit einer hölzernen 
Forke durch Worfeln gegen den Wind Spreu und Körner gesondert 
und zu Kcgebi zusamniengehäufelt werden; die Spren bildet in 
Auntolien meist dns einzige Pferdefutter (vgl. auch Jesaia 30, 24). 
Als Erntewagen, die das gemübte Kern zu den Harmüiis und 
das ausgedroschene ins Dorf fahren, dienen zweirädrige Büffel- 

1) S. Kanrgcr S. SO, der dort kucli eine knno lleschreibnug eines Horm&na 
giebt; eino Abbildung und Beschreibung habu ich im „Globus" LXVIII, Nr. *, 
Abbild, 8, Naumann n. a. 0. S. 87 gegeben. 

S) Ei. Hose, 2d, 4 „Do sollst dem Oi^hscn, drr da drisohet, niciit das Maul 
«erbinden"; Jesaia 41, 15 „Siehe, ich hibe Dich lum eeharfen neuen Ure^ch- 
kgea gemacht, der Zacken hat, dass Da soII#t Berge terdrescben und lennalmen, 
id die Hügel wie Spren machen." 

8) Eine Abbildung und Beschreibung habe ich im „Globus" Bd. LXVUI, 
r,4, AbbQd. 4 gegeben; eine ausführliche Abhandlung über ihn bei Nanmnnn 
. VI, S. 88— 86, eine tnrw Beschreibung bei KaergerS. 20; »gl.Wetistein, 
■yiücbo Dreschtafel (ZeiUchr. f. Ethnologie, 1873j. 
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oder Ochsenkarren primitivster Art, Arabä genannt. Wenn sie 
abends im langsamen Schritt^ quietschend und knarrend heimfahren, 
so hört man ihre Musik im Dorf wohl eine halbe Stunde lang 
schon vorher immer näher kommen, bis sie endlich im Dorf an* 
langen; oft aber übertönt lauter, fröhlicher Sang und Paukenschall 
der auf ihnen von der Feldarbeit heimkehrenden Weiber die un- 
melodische Musik der Kader. 

Von dem Dreschplatz holt der Steuerpächter sich den Zehnten 
ab (s. 0.). Manchmal, in einzelnen Gegenden, reisen auch Regie- 
rungsbeamte in den Dörfern herum, die Getreideankäufe für 
die Regierung machen (sie heissen Mubayadjy, von mubaya 
„Kauf"). Meist aber verkauft der Bauer, welcher för den Handel 
produziert, sein Getreide an armenische oder griechische 
Getreidehändler in den Städten, wohin er es in seinen schwer- 
fälligen Arabäs (s. o.) fährt. Zur Unterbringung der eignen Vor- 
räte dienen nach Naumann (S. 88) innerhalb der Küstenlandschaften 
kleine Scheunen (hambiir s, o.), oben auf dem Hochland keller- 
artige Gruben; „doch sind auch auf dem Plateau Scheunen in 
Gebrauch, und zwar zur Aufbewahrung des geschnittenen Strohs, 
das man übrigens, sobald kein Platzmangel herrscht, innerhalb der 
Häuser oder in den Ställen aufzustapeln pflegt." 

Mühlen, Mehl, Brot, Gebück und Mehlspeisen. 

Mfihle delrmen (deginnöo) [uvXog in;flo8]: Wassermühle su delnneni [{*Sg6fiv24K 
jdhrumjlos] ; Windmühle jel delnneni [di'£/io/t/rxo<? anemömylos]; Mfiblstein, türk. 
mola (aas ital. mola); Mehl an [dXevQi{<n') alevri]; Hefe majÄ, arp& majiay [xara- 
xd&iofm katakaihisma]: Stärkemehl nishastä; Mehlbrei lapft; Kleie kepök [:T/rf^(r) 
pftero] ; Backofen fanin (a. d. Lat.-Griech.) [(fovovog fümos] : Brot ekm^ \}piofii{cnr) 
psomi]; Fladenbrot fodlä, türkmen. jukha; Bäcker ekmekdji \}p<ofias psomas]: 

Mehlspeise khamür ishi. 

In Anatolien giebt es nur an der Westküste (Dardanellen etc.) 
Windmühlen, auf dem ganzen anatolischen Hochland dagegen 
nicht, sondern nur Wassermühlen, trotz der günstigen Be- 
dingungen (geeignete Hügel und Wind) für erstere und der un- 
günstigen (Wassermangel) für letztere. Die Müller kaufen nach 
Kaerger (S. 28) kein Getreide, sondern arbeiten ausschliesslich auf 
Bestellung; in den einheimischen, kleinen türkischen Mühlen wird 
Kleie und Mehl nicht gesondert, und der Müller fordert von je 
20 Kilo eins als Mahllohn. Brot, u. zw. hauptsächlich Weissbrot 
aus Weizenmehl (vgl. aber auch Mais und Hirse), wird von den 
Türken sehr viel gegessen. Die Okka (1,28 kg) kostet in Angora 
20 Para (9 Pf). Das anatolische Landvolk isst allgemein ein 
flaches, kaum fingerdickes, in kreisrunden Fladen von etwa 40 an 
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Durchmesser aus einem Brei von Weizenmehl und Wasser aelbst- 
gebackenea*), ungesäuertes, weiches Fladenbrot (fodlä, yukhä, 
e. o.); iiur dio Tscherkossen in Anatolien backen grosse, den 
onsern Ähnliche Brote. Der BeiBende, der das Fladenbrot nicht 
liebt, hat daher Gelegenheit, sich in den Tscherkeaaendörfern von 
Zeil xn Zeit rait in enropäisoher Art gebackenem Brot zu ver- 
sehen. Mit Hilfe abgerissener Stücke des Fladeiibrotes formt man 
»ich bei Tisch Löffel und isat damit Vöurt. Piliif, Honig etc.; 
sehr prrtktisch sind diese Brote auch zmn Einwickeln von Fleisch 
oder Käse. 

Sehr Bnsch&nlich Ut die Srhildemng t. Flotlwells (8. Ifi); „Die gsni« 
Gesellechilt, Witte, Gäste and Gesinde hocken sieb zum Essen om einen eine 
handbreit Lohen Tisch. Eine einilg-e l&nge, h&ndtnchartige Serviette wird AlleD 
auf die Kiiiee gelegt, jeder bekommt ein Pack solcher Brote, nnd die SchÜBsel 
mit Buttermilch und GurkeDscheibeu wird snf den Tisch gestellt. Jeder am 
Essen Teilnehmende biegt Fich dann aus einem Fetzen des Brotes eine kleine 
Tüte nuammen, langt damit in die gemeinsame Schüssel nnd führt mit diesem 
im))mv liierten Löffel die Buttermilch lani Hunde. Sobald der LOITel unbrauchbar 
geworden ist, isst man ihn auf nnd fertigt sich einen neuen an." 

Die Sitt« dieser flachen Brote reicht ins graue Altertum: Humanu will 
sie auf dem uralten hethltischeu, ein Mahl darstellenden Belief von Harüsh 
erkennen. Auch bei den alten Griechen und RSmern waren seit Altera 
Bbnliche Brote in Gebrauch (vgl. Verg. Aeneis Tlir, 107 f., wo Acueas nnd 
seine Geirrten die als „Tische" dienenden Weiienkuchen mitverzehren „Heus, 
etiam menscs consuniimas!"). Ahnlich ist auch der uralte hebräische 
Matten (hehr, massöth, ungesäuerte Fladen; urverw. griccb. /•dCa, Teig, 
Gentenbrot). 

„Sehr viel verzehrt werden auch eine Art kreisrunder Brezeln, 
Siniit genannt (der Name Ut entstanden aus Sisamit, d. h. Sesam- 
brot, weil es gewiMitdlch mit Sesamköniem bestreut ist" (Meyer, 
Tfirkei I, S. Hiß). MeWaj.eisen sind der Bf.rL-k, der KadaiY (Nudeln). 
Teil kadaif u. a. (s. S. lU). 

1] AU Backofen, Kochherd und Ofen gleichieitig dient der 
likemnl (so im ganzen Innern Anatoliens genannt) oder Taodiir (wie er in 
Konslantinopel heisst), in einfachster Form eine blosse Grube im Pussboden 
des Uaremliks, in zivilisiert eren Gegenden lin Estrich ausgemauert und mit 
einem eingesetzten Thonijlinder (dem „tandiir" im engern Sinne) verseben. 

I dessen Inneniläche die au^eklebtcn, zum Backen bestimmten Brote trägt. Ein 
auf die obere i iffnnng des Tbonijlinders anfgulegtoa eisernes Krcui trftgt die 
KocligefSsse. Im Winter dient dieser Herd oder ein auf den Boden gestelltes 
Kohlenbecken (niangäl [vgl. dazu den kleinen Vers unter ,3eis", S. 140]) gleich- 
seitig auch aU Ofen, indem ein Tisch (iskenmi) darübergeetellt und mit Teppichen 
bedeckt wird, unter die man die Beine streckt; von dieser Sitte wird der Herd 
im lnn«m Anatoliens allgemein Iskemnt („Tisch") genannt i^^aumann S. 169; 
Uoltke, Briefe a. d. Tfirkei, 8. 39 o. 97; über die EUmologie von iskemU, vulg. 
ükemnl, ». G. Me;er, T&rk. Stadien, S. 4tj). 
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Der Weizen, 

tfirk. buldil) bngdäX (d. i. „korn&hnlich^, nach Yämböij rein-tfiik. Wort) od. 
(arab.) hint& [ngr. oiTdQi{ov) sitäri]. — Missir bnldäl „Ägyptischen Weisen^ nenncii 

die Türken den Mais (s. d.), 

dient in der Türkei (wie auch in ganz Südeoropa, Frankreich und 
England) fast ausschliesslich zur Brotbereitung (s. darüber 
S. 132 u.); nur in Nordkleinasien wird das Weizenbrot häufig 
durch Maisbrot ersetzt oder wenigstens mit Maismehl gemischt 
(s. Mais) (Hirsebrot s. Hirse). Ausser Brot werden aus Weizenmehl 
noch Brezeln (Simit s. o. S. 133 u.) und Baklavä („eine dick ge- 
blätterte Torte mit Honig und Mandeln^) bereitet, sowie Börek 
(d. i. „Mütze, Tasche" ihrer Form wegen, „ein aus Fett und Mehl 
bestehender Kuchen, mit Käse oder gehacktem Fleisch gefüllt^), 
femer Pide [ngr. Ttka] „dünner Brotkuchen" nach Rigler in Kon- 
stantinopel eine aus Mehl und Fett bereitete, schwer verdauliche 
Mehlspeise mit einer Füllung aus Eiern, Käse und Weinlaub (vgl. 
Mohn), endlich Kadaif „geröstete mit Hefe versetzte Nudeln, 
u. zw. teil kadaif, mit Kalmäk (s. S. 35), Zucker, Mandeln, Nüssen 
und Honig gemischt, oder ekmek kadaif, in Honig getauchte, durch 
eine Kaimak-Lage getrennte und so 7i Stunde lang der Ofenhitze 
ausgesetzte Brotschnitte", endlich auch Maccaroni (türk. makaronia, 
ngr. [xaxaQovia). 

„Im Haushalt wird der Weizen auch in der Weise verwendet, 
dass er angebrüht und in einem Troge durch Stampfen von den 
Hülsen befreit wird, sodass eine Art Graupen entsteht, die dann 
in der gleichen Weise zubereitet und genossen werden wie der 
Reis" (Kaerger, S. 28), nämlich als Pilaf (s. Reis); türk. tjrragys 
[aus griech. xQdyoq] „Art Weizengrütze". 

Der Weizen gehört infolge seiner Wichtigkeit als NahrungK- 

pflanze zu den am meisten in Kleinasien angebauten Ge- 

treidepflanzen. (Über seinen Anbau etc. gilt alles unter 

„Getreide" Gesagte, s. o.). 

Als am meisten angebaute Weizen arten nennt Tchihatchef (a. a. O. S. 65) 
den gemeinen Weizen, den bärtigen Weizen (Triticam turgidam) und des 
harten Weizen (Tr. dumm); eine wildwachsende Form in dor Gegend ron 
ßrussa hat mit Tr turgidnm grosse Ähnlickeit. In der Gegend Ton Adabazar 
giebt es nach Kaerger (S. 22) eine Weizenart mit sehr kleinen Ähren, 
tchafd4 genannt (- tchavdär „Roggen"?). Weissen Weizen, dary (s. IIirse\ 
fuhrt Scherzer unter den vegetabilischen Erzeugnissen der Proyini Smjma aul 
Schwarzen Weizen (karäkele gen.) traf ich vielfach im paphlagonitchen 
Küstengebirge (bes. zwischen Sinopc u. Bojabäd); er wurde dort dem weissen 
vorgezogen. Bio de Smjrne (Smymakom) heisst frz. roter, ummetartiger 
Wunderweizen; turquet = Tr. aestivum, Bart-, Sommerweizen; tnrqnel eine 
Spielart des Weizens. 
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Kleiiiasien gehört nach Wilson*} neben Amerika za den 
am vortipilliaftegten für den Anbau von Weizen beschaffenen 
Litnilern. Ausserordentlich ist nach Koch die Ergiebigkeit der 
^"eizenfelder auf den Deltas iler pontischen KfistenflilBse. 
'3n den Kaetengebu-gen dagegen sind Weizen und Gerste selten und 
teuer: statt ihrer werden dort Mais und Hafer angebaut. Seiner 
Qualität wegen berfihmt ist nach Strecker*) der Weizen in der 
Ebeuö von Erierum. Zwischen Yozgät und Kaisari im 
Kalmmnkamiyk Boghazlayiin-Akdagh ist der Weizen nach Rohn- 
stock (bei Naumann H. 4"20) fast V« so billig als in Konstantinopel, 
nämlich 30 kg (= 1 Kile od. 36 /) 1,10 M,, das Kilo also nar 3.7 Pf.! 
Zahlreiche Beispiele für die erstaunliche Ergiebigkeit des Weizens 
In Kleinasimi fülirt Tchihatehef an (b. o. Kapitel Y, Getreide, 
tu Anfang. S. 119). 

Als Weizeopreise iu Adabaziir giebt Kaerger 32 Piaster 
(5,92 M.) pro Kile an (vor Eröffnung der Bahn nur 19— 20 Piaster 
[3.50— .^,68 M.]); ausgeführt wurden von dort im ersten Jahr .^00. 
zweiten schon 70(t Kisenbahnwagen. Weizeuproise für Kon- 
•tantinopel und Augora in den einzelnen Monaten des Jahres yiobt 
}{anmann (H. 420) nach Rolinstock. v. Flottwell giebt als Preise 

1 Kil^ Czu 9<; Okka) an: in Äugora 72 Piaster, in Arablär 
;50— )*(» P., in Kiila am Kyz>^l Yrmäk bis 48 P., in Yüklfl 
45-60 P.. in Boyabd 60 P. 

IHp Gerstfi, 

iik. arp», ii^r. >:(iiää^i{o\^ kritbüri: Hefe diajü od. urpd maj^y \xaiaxa9iofia 

btUkithisrnsj: B[i<r arpA su (.Gersten wasser*, Gorstonsalt), blrra; Graupen InrL 

>enk arpAaj, .frKnlnsche Gerste": Perlgraupen kabakeüi arpä (,enthülst« Gerate"); 

nahi nralt«3 aus Gerste gegorenes türkUcbes QetrILnk, boiil geaannt, ». unUr 

^Hirse"; vgl. ndi .JiobrhixBe"). Granpensuppe arpä tehorbäsyi japä Fiilter- 

sthwingc; 

rertritt im ganzen Orient, wie in ganz Südeuropa (Griechenland, 
btalien, Spanien) die Stelle des Hafers iils Pferde- uud Vieh- 
ifatter, während sie im ganzen Altertum bis zur Zeit Christi') die 
Wicbstigste Brotfrucht des Menschen bildete, uuter welchem Ge- 
fächtsponkt betrachtet, wie Tchihatehef (S. 65) horA'orhebt, die 
yorliebe der Gerste für den uralten Kulturboden Kleinasiens ein 



1) CoLSir. Ch. Wilson, Notes od the Physical aad Hi^urical Geo^Tiph; 
I An» Minor, raaile during joorneys in 1879—82, Proc. Boy. Geogr. Soc. 

e 1SS4. 

2) Beitrlgn xur Geugrephie ron Hochannenien, 

8} Speiüimg der Pänftausend mit 6 Gerstenbrot eii, Ev. Jnb. 6, S). 
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besonderes Interesse erlangt; denn auch heute noch ist sie, wie 
y. Gerson^) sagt, ^die wichtigste Cerealie des Landes*'. Ans 
Gerstengrütze, bulghür genannt, bereiten die Banem in vielen 
Gegenden, wo es keinen Reis giebt, aach eine Art Pilaf, der 
aber lange nicht so schmackhaft ist, wie der Reiapilaf (s. Reis). 
Ausser den schon am Eingang des Kapitels über Getreide 
nach Tchihatchef angeführten Beispielen für die hohe Frucht- 
barkeit der Gerste auf kleinasiatischem Boden (westliche und 
zentrale Gegenden, Tchorüni, Mersivan, Amäsia, Zile, Tachofi, 
Bozök, Siväs) sei nur noch die ihrer Güte wegen berühmte Gerste 
der Ebene von Erzenim erwähnt. Nur in den Küstengebirgen ist 
Gerste selten und teuer (vgl. „Weizen^). Exportiert wird Gerste 
hauptsächlich aus Samsüu (u. zw. aus den soeben aufgezählten 
Bezirken: jährlieh etwa 50 000 Ton.^. Eine ^^^eue Gersten- 
spezies, oder jedenfalls eine absonderliche Spielart der ge- 
meinen Gerste, die in Kleinasien sehr zahlreiche lokale Ab- 
änderungen erleidet uud sich in diesem Lande ausnehmend za 
gefallen scheint^, macht Tchihatchef (S. 65) namhaft, der sie in 
Phrygien (zwischen den Dörfern Akhyr und Tchukür, südlich Tom 
Eyerdir Golü) beobachtete; eine schwarzgrannige Gerste im 
Thale des Tchakal Su, die über Samsün bis nach Marseille aus- 
geführt werde, erwähnt v. Flott well (S. 16.), Über die Kultur 
der Gerste, die „der des Weizens fast in allen Punkten gleich 
ist'', 8. Kaerger S. 28. Derselbe nennt als Gerstenpreise in 
Adabaziir früher 12, jetzt 16, in Eskishehir früher 7 — 8, jetzt 
10 Piaster für das Kilo; v. Flottwell nennt als Preise für das 
grosse Kile (zu 96 Okka) in Aiigora 52, in Kula am Kyzyl Yrmak 
36—60, in Arablar 25-50, in Yüklft 32—36, in Boyabäd 32 Pi- 
aster; Gerstenpreise für die einzelnen Monate in Konstantinopel 
und Angora giebt Naumann (S. 420) nach Rohnstock an. 

In geogr. Namen: Yapaly ^Ort, wo Futterschwingen gemacht werden" 
(Tchihatchef, 18. 11. 1847.) 

Der Roggen^ 

taik. tchavdär, ngr. atxaXfj sikili, ßoi^a vrfxa, 

wird in Kleinasien nur in geringer Ausdehnung angebaut. 
Tchiliatchef giebt als Preis für die Okka (1,28 kg) in Siväs 20 Pari 
(9 Pf.) an. 

1) Die Eisenbahnen Klcinasiens. Zeitschr. für Eisenb. u. DampÜBchifECüirt 
der öster.-ungar. Monarchie, 1891. 
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Der Haf«r, 

tnrk. ynläf, ngr. ßo^/u^fn/) i-nSmi, 

spielt in Kleinasien eins ganz untergeordnete Kollß, da hier 
statt seiner die Gerste aU Pferde- und Viehtutter Verwendung 
findet. Er wir<i nur im Tiefland angebiint und hauptsächlich nur in 
Paphlagonien, vou wo er aus Alatchäm (jährlich 200(:HX)— 1000000 % 
nach Marseille auBgefflhrt wird, und bei Adahaxär, desBou Ausfuhr 
1S90— Itl von 70 auf 200 Wagen, die Preise tou 8 auf U Piaster 
pro Kile gestiegen waren. Grosse Haferfelder, die am 20. August 
noch nicht geschnitten »ar^^u, sah ich an der paphlagonischen 
Küste in den Tliälem des Alatchaui Tchay und Tchelebi Tchay. 



Die Ulrso, 

türk. dury, ngr. KtyxgK'»') kenohrl. 
I>»ry heisst nach Vämbrry „Saat. Anhau" flberhaopt, da Hirse die iir- 
aprflDgliche und Haoplgetreidepflanzo der Torkcn war, hingt also insamtnen 
mit dar (arnb.) „Land" und Urlil ., Acker". Ein uraltes, utu Hiree oder (iereto 
gegorenes, türkisches GeIrKnk hieHG uach Tämberj „boiü". 

Die Hirso wird in Kleinasieu hauptsächlich nur im Tiefland 
and nur in geringer Menge augebaut; auf dem Kochland, 
z. R. der Kbene von Eraariim. noch viel weniger. Die klein- 
asiatischen Abgfaasen bereiten aus Hirse, w^te in ihrer kauka- 
Bischon Heimat, auch in Anatolieu ihren beliebten, halb durch- 
gebackenen Hirsebrotteig, goml genannt (v. Diest). 



Ule Hobrbtrs« oder du Sorghnm, 

tjiik. pbenfalls durj- {s. „Hirse"), die dhura und dokhn der Araber, nach Väm- 
herj- altlDrk. djegeri id. i. pera. „gerstenlhnlich"), 

nach Hehn von Ostindien nach Kuropa gekommen, uach anderer 
Annahme aus dem tropiaclten Afrika stammend und daher ,, Mohren- 
hirse" genannt, wird in Kleinasien uach Kiierger in viel ge- 
ringerem Umfange angebaut, als der Mais, im Lbrigeu aber 
fibenao behandelt und zu denselben Zwecken vei-wendet wie dieser, 
ausserdem aber noch von den Arnauten zur häuslichen Bier- 
branerei benutzt. Die Aussaat (l Okka auf das Dönfim) erfolgt 
von M&rz bis Mai und liefert einen fast .^00 (!) fachen Ertrag (das 
Dönöm 30 KiK- zu je h', Okka); der Preis ist 1K90— 91 in Ada- 
baz^, wo die Sorgbnmkultur aelir zugenommen hat, obwohl sie 
immer noch gering ist, von H auf II Piaster das Kile gestiegen, 
die Verfrachtung yuq 10 auf 20 Wagen (Kaerger, S. 30). 
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törk. miuir bofdil ..lerptuclKr Wenw". nzr. imiitMTwrfW; kalambdki, b«i TW 
p<20iit imd in Ljuisua BJ^h Kodi Urax MUnfches Kom'^ geoanaL 

Der dordi Kolnrnbiu nach SpiaJ«B gvbnehte, ■rspiÜB gBcb ameiikaaiickt 
Mail, frz. mab. eorL mähe 'a. d. iadian. mahii^ wvd« sacb Hda dank & 
Yeneziaiicr im Orieat rerbreitet. wo er aBtcr d«oi Xamoi kotenw ^daron pob. 
kokarfca, duch. Koknrott) ndi in der Töikei, den DoBsaliadcm vnd üagm 
anned'&hft. Xaeh DeatacUand kam er nach Hehn ans Italien ab Welachkora 
o4^ tfirkirch^r Weizen (ebenso fn. aaeh ble de Tvrqiiie, tniqveatoii, tiin|iet, 
tnrqai-s en^rL tnrkej-com. in Amerika meist blon com geaaaiit). 

Der Mais wird nach Tchihatchef besonders in den nörd- 
lichen Gej^enden Kleinasiens angebaut u. zw. hauptsächlich 
im Tiefland nnd in den Flnssthälern (auch des Hochlandei) 
und hier feldmä!<äig, auf dem Hochland dagegen, woselbst seine 
Kultur erst von den Tscherkessen und BumeUoten an der ana- 
tolischen Hahn eingeführt worden ist. meist nur gartenmäs^i; 
(zwischen Melonen oder Bohnen gemischt oder an den Rändern 
der Beete und Parzellen) (s. Kaerger, S. 29). In grossen Mengen 
wird er im Trapezuntisehen nnd in Lazistan angebaut. Endlose 
MaisfeMer dehnen sich Ton Alatcham bis halbwegs nach Bafra ans 
und grosse Felder sind Qber die ganze pontische Küste zerstreut 
kleinere über alle pontischen Flussthäler (z. B. Kyzyl Ynnak mit 
seinen Nebenflüssen) bis weit ins Hochland hinauf. Maisknltnr 
im Gro8»en treibt auch Adabazar, dessen Ausfuhr von 400 Wagen 
im ersten Jahr der Eröffnung der Bahn (1890) auf 700 im zweiten 
stieg. Ergiebige Maisfelder bedecken weite Strecken der frucht- 
baren hvrkanischen Ebene an der Westküste. 

Die Kultur des Maises, dessen Aussaat im Mai und Juni. 
Ernte im Juli und August erfolgt, ist nach Tchihatchef in Klein- 
asien noch am wenigsten vemachlässigt, verursacht nach demselben 
aber auch weniger Arbeit und Kosten und ist dabei ergiebiger als 
die aller übrigen Getreidearten. 

Erstaunlich grosse Erträge wurden Kaerger an der 
anatolischen Hahn angegeben: auf einem mit 1 — 17« Okka Mais 
besäeten Doniini enite man in Eskishehir bei Gartenkultur 40 Kile 
(zu 20— 2l^ Okka), d. h. einen etwa SOOfachen Ertrag, in Adabaiar 
bei Feldkultur 10—15 Kile, oder einen 200— 300fachen Ertrag. 
Hei Trapezimt liefert nach Ritter selbst ausgerodeter Waldboden 
in schlechten Jahren noch 40fachen, in guten SOfachen Ertrag und 
gestattet noch eine Nachernte von Gurken, Kürbissen u. dgl. Der 
PrtMs des Maises ist in Adabazär nach Eröffnung der Balm 
8 auf 10 Piaster das Kile gestiegen. 

Die Nutzung des Maises ist in Kleinasien 
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die nach Herauslirecheo der Kolben vertrockneten Halme dienen 
nach Kaerger, abgesichelt und zerkleinert, als Viehfutter (Grün- 
fötterung mit Maie oder Benntzung der Körner oder entkörnten 
Kolben zur Viehffltterung ist nach demselben nnbokannt), dia 
Körner dienen nur den Menschen znr>"ahrung, u.zw. bilden 
äe nach Tchihatchef in Nordkleinagieu die Hauptnahrung 
der Bevölkerung. Geröstete Maiskolben sind, so lange die 
Körner noch milchig sind, eine Lieblingsspeise der Türken wie 
der Muhadjjrs, der Griechen und der Lazen, aber nur die drei 
letztgenannten (die Türken nicht) bRckeu auch Brot aus Mais- 
melil oder aus Mais- und Weizenmehl gemischt, welches 
n&cli Tchihatchef indessen dem Weizenbrot an Geschmack und 
Leichtigkeit sehr nachsteht. Maisbrot in runden Kuchen von 
'/» Fus9 Durchmesser, laziit („lazisches Brot") genannt, ist 
Dftcli Koch die Lieblingsnahrung in Lazistan. Von den Türken 
werden zu Graupen zerkleinerte Maiskörner zum Piläf 
(>. Reis) zugemischt. Das Entkörnen der Maiskolben geschieht 
naoii Kaerger, wenn die Körner reif sind, entweder mit Hilfe der 
scliarfen Feuersteine am Dreachschlitten oder durch Dreschen in 
tixiem Sack mit Knü|>peln; uur in Adabazär sollen schon £nt- 
iömungsmaschinen in Gebrauch sein. Hptm. Anton (Peterm. 
Äitteil.. Erg.-Heft 116. S. Iil5) lernte bei den Abghasen am bithy- 
öischen Olymp eine Art Maisbier kennen, in Geschmack und 
^UeHehen uuserm Lichtenhainer Bier ähnlich imd ungemein kühlend 
imd erfrischend wirkend. 

Der Reis, 

*rt. i,u. nenpers.) pirin'lj fvom »Itpera. briii); draTidisoh arndji (d. h. „Korn 
*"■■ Autfnhr"), arab. (u;ruz, ngr. iiTjffi'-;i(ov) tfii, f«. rix, engl, ricp, dtsob. Bei«, 

*•*« Indien stammend — kommt indesa auch im tropischen Afrika 

wildwachsend vor — wird in Rleinasien im Tiefland und in den 

'' »nasthälern des Hochlandes viel angepHanzt, doch ist seine Kultur, 

^'<> in andern Ländern, so auch in dem an sich schon fieberreichen 

**'©inasien wegen der Fiebersgefahr stellenweise sehr zurückge- 

S^iigen, sodass man in manchen Gegenden weite Reisfelder, deren 

TWftflratische Berieselungen noch deutlich erkennbar sind, wieder 

5*5"^^r dem Pfluge und mit Korn besäet sieht. So hatte der vorige 

^*lnimakftm von Boyabnd den Anbau von Reis in der Xähe der 

**dt verboten, und Reisanbau wird dort uur noch weiter ab, im 

**al des Gök Yrmak botrieben. Reisanbau treibt femer Duraghiin, 

.^he der Einmündung dieses Flusses in den Kyzjl Yrmäk, Im 

**ale dieses letzteren wird Reisanbau bei Karghy und zwischen 
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H.fci ^ H> "" 7A :zii '>r-,>'^.i>k ••«»:•=£.: «»üoie Beidelder aber 
'.-rir-ikrrr iiä »zj^ TiaI le» I>eT«v:« Ti2»' TOB teiiier dunflndnia 

'•*--.•- •:j:: <Ilri t:i. im r:>:i ^ Scsaden fliwwnfw^n» reichen. 
I:. fc-Tilii ki-r-e: 1 Ptrrtz n -' Okka^- oder 7,70 ig lodi 
T. F s::»^:: %-4 -L* > Piisr^r ::.Ä*— L^^ IL), die Okka(l^i^) 
il-.v -r»* :- , Pü.?:eT 'j:: Pf.:, ::: T-i^ia mir :i5 P»i (16 PI), ia 
Aurora 4i' Pari 'I^ P:.^. [fa: VSar« Angom betrug die Beif- 
p:>i::kTl:i. I*:*-]; na^:! Anl^r lan Effen-ü. Inspekior der Landwin- 
••1^5: c:rL 17'»»»> Kil^: »iaTon erzfü^ten Ymbänabad 1 ÖOCKO) 

KIl-^. I^:\a2.sZ »••»l'Kil^ i:ni Xall^han i» iIOJ Kile. Schiff».^ 

" ■ • 

\^^ Rr-L- — wr-nL-er ^ihmacklafi«: Surrogate sind Weizen, 
Oer^tfr -:: : Mal- '•. 1" — ^rir-i -ias briiebie lürkische Xational- 
^rrlc;.: Pilaf 'a. •:. Peri.: I^a^. .lAÄ^i^« piläfi. itaL risottoj lit- 
rfrlirt. "»rlci*:^ aaf k-:ner lurkisobeii Tafel fehlen «larf uni.i regel- 
r:.ä-?s;^ 'i^i. Brr5::.Iuis jträer nirkiseL^n Mahlzeil bildet. 

-W^r rie P:Iaf mi: rsj-:Lln5 asi. 

.ÄjrT Kizz.' die:, iiiciit — i^ h-rrriiche Lerant«. 

T. 'i. G . In. AnaToliscbe An^flöjz'e, S. S4I. 

D'rr }'il<if. 'ier na'.h He^in schon ein aländisches Gericht UL 
b-rit^ht au* weicheekoohtem und in Fett oder zerlassener Butler 
j:<']ämpfrem Kei». «ier mit Safran oder Pfeffer gewürsr oder mit 
'i orijateri.«auc*r. Honisr uder Fruchtsaft begossen wird: dieser letztere. 
rfirs*; Piläf ^zc-fl'- p i 1 ä f = gelber Pihif) ist der beliebteste: Piläf 
rnirFleifecli od^rrCM-flügel wird adji^m piläf [drof ii .fiJla^ i atsem piiifi] 
• p'.'r»i*oher Pilaf* ^eDannt: ]»iläf ve las kebäby. Pilaf mit ge- 
fachrnortfrni Fbrisch. Eline <'b«'nfall§ sehr beliebte, türkische Reis- 
ii\n:h(: ist die iJolmä [iTo/.un^ dolmäsj. d. s. mit Reis gefüllte und 
so ;rc'kor:hto Trurk^fn oder Kürbisse, oder mit Weinlaub. Salat oder 
Kraut umwickelte und hierin gekochte kleine Portionen Reis. 
Htrim türkischen Lammbraten, kebsib (s. «Schaf**), darf die 
Keinfij lluii:: nicht fehlen. Sehr beliebt ist der Milchreis. 
türk. Hildlädj. nirr. {ßi\6ya/,o ryzoghalo. und besonders auch der 
Mohallebi. eine Art Milchreis, bereitet ans Milch, Reismehl 
lind Yjucktfr (Mohallebidji. ein Manu, der Süssigkeiten auf einer 
w«;ishen Scheibe in den Strassen zum Verkauf hemmtrftgt: Moltke, 
lifiefe. S. 111;. Auch lleissuppe und Reisbreisuppe, tflrk. 
piriiidj tchorbiiNv. n^. nor^-rn lu: m\i supa me ryzi, wirdTiel gegessen. 

ly Vfrl. S. iri3 Anincrk. 
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TOrkiachea Sprithwott: Lakjrdy il^ piliif olmäj; „ans G es chwäu macht 
I kcinnu Piiat". 

Der Bnch weisen, 

f tOrb. amaiit Aarfsj („albanische Ubse"J, ngr- xn^fi.t<Miii('iv) karambositi, 
I nach Hehn aus dem Innern Asiens (Nordcbina, Silileiblrien und 
teppeu Tiirkestans) nach Europa gekommen: Türken- und Mon- 
li'nBtäinme brachten ihn ans schwarze Meer; sein tatarisclier 
nie knriuk ist auch in Sftdrusalaud gebräuchlich und früher 
■de er turcicum frumentum („türkisches Getreide") genannt, in 
mtschland auch Taterkurn („Tatarenkorn") oder Heidekoru 
|)ersetxt aus frz. ble sarrasiu „sarazenisches Korn", mittelbochdtsch. 
teiden" -* Sarazene). 

Die Kartoffel, 

: n. ngr, paWltets), badate [a. il, u^. .tatäm patäta, ital. patal»} od. yer 
elmiU; ..Erdapfel". 
l erat in neuerer Zeit in Anatolien eingefflhrl worden, a. zw. wie 
t Menz meint, von den Tacherkessen. Am frühesten ist sie, wie 
f scheint, in der Eben» von Erzerüm angebaut worden, nämlich 
ich Naumann seit 18(>9; seit 1872 wird sie nach Kaerger in 
iabsziir angebaut; in Angora ist sie seit Eröffnung der Bahn 
rch unsere dort angesessenen Landalcute eingeführt worden: noch 
1 Innern traf ich sie bei Duraghiiu (dort sinil Tscherkessen- 
rfer in der Nähe) am unteren Hök Ymiäk, wo sie jedoch von 
l Türken als ein seltenes Gemüse, als besonderer (iang, mit 
latensauce genossen wurde. Im Ganzen wird sie jedoch noch 
angebaut, in grösserem Umfange nur bei Adabazar und 
Bdudja: die Ausfuhr betrug 1890 in ersterem Orte schon 1 008000 k(f 
I sie gewinnt dort nach Kaerger eine steigende Bedeutung. Ein 
April mit nur 24 Okka (30 /ry, d. h. '/i — Vi so viel als bei uns) 
■''^[>Hanztes Dfmftni liefert nach Kaerger 3 Monate später trotz der 
-'-ringen Aussaat die gleiche Ernte wie bei uns, nämlich 1000 bi» 
15O0. zuweilen sogar 1700 Okka vom Dönftm (also li'8 bis 217 
Hundm-r vom Hektar). 

Eutterkräuter für Vieh werden in Kleinasien noch sehr 
" "iiig angebaut, ausnahmsweise z. B. in der besonders rührigen 
■:iid LhAtigen Gegend von Boli (Hptm. Anton in Petenn. Mttteil., 
!:.g.-Heft IKi, S. 101). 

Itk Lni4-rn«, 

Ifirk, ;nDdj& (i. Pferd, Klee), d. j. nacli Vimbi-rj „ilännblUtiig« PIlMiie"; ich 

nnriiti- da* Wort lieber tou font, altl&rk. „Pferd" ableiten, vgl. pera. aspeat (d. i. 

iTi^nlefulicr") tQr Luieme: lateinüeh hoiwt sie medica, weil aie ausHedien stamcnt. 

irJ nach Kapfger (S. »2) namentlich in der Umgegend von Es- 
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kishehir angebaut. „Die Pflanzungen, die ich dort gesehen habe, 
sagt derselbe, hatten einen prachtvollen Stand und sie liesten miek 
die Wahrheit der Behauptung für möglich halten, dass die Luzerne 
7 Jahre lang hintereinander trägt und in jedem Jahre 5 — 7 Schnitte 
liefert. Sie wird grösstenteils als Pferdefutter benutzt. Im An- 
fang des Sommers wird für einen Ballen 10 Para gezahlt; späteF 
hin erhält man für die gleiche Summe 5 Ballen*^. 

In geo{irr. Namen: Yondjaly „reich an Luienie" 18 Xrm nw. Kintahia. 

Die Lupine, Wolfsbohne (Lupiniu albus), 
türk. türmäz, durchs Arab. aas griech. ^ig/tog theimos. 

Der Klee, 

türk. yondju (s. Luzerne) od. tirfil, ans ngr. xQi<fvXXi trif;flli, altgr. roiqvüf» 

(„Dreiblatt"). 

Die Esparsette (Onobrjchis sativa), 

auch türkischer Klee genannt, tfirk. simHt (vom griech. avfufvtar BpaiTion. 
dieses bedeutet jedoch „Schwarzwurz'^ Syiuphytum ofßcinale nach G. Mejci 

„türk. Studien^). 

YI. Xarkotische Pflanzen: 

Der Tabak, 

türk. tut Uli (d. i. eig. ^Kauch'') — schwerer sert>, leichter (k)hafif — ngr. Kaxti: 
kapuos (ebenfalls eig. - „Kauclr); Tabak rauchen tütün itchmek (d. L .1 
trinken'*) [xiLiti^fo kapnizo oder (dem türk. nachgebildet) jnVto xtam Jci 
trinke T.'\ gew. tforfmoto funiuro, a. d. Ital.J; Tabaksh&ndler tfitändjfi IxccrrKti-M,: 
liapnopolis]: die gebräuchlichste Sorte türkischer Tabak heiast stambnli 
Cigarre, Cigarctte türk. tchygharä, djigharä, sighära (Neologismen), Ci^i- 
rt'tteuspitze türk. tchjgharal^k : Regio, Tabaksmonopol, tfirk. reshi (a. fi- 
frz. rrgie;; Tabaksdose neutürk. tabaka (von itaL tabacco); Cigarrentasobt 

sighilra kotüsu. 

Tabak rauchend uud Kaffee schlürfend mit übereinander- 
geschlageiien Beinen auf seinem 'J'ei)]>ieh zu sitzen uud sich dir 
Sonne auf don breiten Buckel scheinen zu lassen, daa ist das Pa- 
radies des Türken auf Erden: so in süssem Nichtsthun bei Tchr- 

• 

buk und Nargile kann er sich stundenlang dem träumeri^cben 
Zustand dos Kef hin(i;(^ben und sich von seiner Phantasie die liel'- 
licJien Bilder eines Paschulebens vorgaukeln lassen; denn das er- 
scheint jedem Türken als das höchste begehrenswerte Ziel*). 

1) A. Boui' berichtet, dass es Türken gebe, die ein Aufstossen bei TiMi 
— das, neI)onbri bemerkt, durchaus nicht für unanstJkndig, soDdem im Gegenteil 
als ein Kompliment für den Wirt gilt — mit einem Wunsche begkitMip i. & 
„Pascha zu sein'S Über das Drängen nach der in dor Ttrkei so ritU 
Mittel zur Bereicherung bietenden Staatskarriere TgLuntw, ~ 
das über „Besitzverh&ltnisse" nach v. d. Goltz Gesagte (S. 187). 
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.Türken, Araber und Perser, sagt Hehii, hauchen dieses Kraut 
"lillaiteend vor sich her, ein Bild ihres eigenen, unnfltzeii, apa- 
thischen, träumerischen Lebeus", und Moltke macht in seinen Reise- 
briefen aus der Türkei die feine Bemerkung, „die Tabakspfeife 
»■i der ZuuberstAb gewesen, der die Türken aus einer der tur- 
bulentesten Nationen ku einer der ruhigsten gemacht habe". Und 
doch ist das aus Amerika neu eingeführte Kraut erst ziemlich 
spät in der Türkei bekannt geworden, und dns Tabakrauchen 
wurde anfangs von einzelneu äultanen, wie Akhmed I (1603 — 17) 
und Murad IV (1(123—40) mit den grausamsten Strafen 
(I)urchstossen der Pfeifen durch die Xaeen), ja nicht selten mit dem 
Tode bestraft; erst seit lOdö kam es allgemeiner in Aufnahme 
und erlangte dann aber schnell seine ausserordentliche Beliebtheit. 

Zwar behaupten heute noch immer die amerikanischen Ta- 
bake sowohl quantitativ wie qualitativ den ersten Platz auf dem 
"Weltmarkt, von den europiiischen Tabaken jedoch ist ohne Frage der 
türkische der beste. Unter den türkischen Tabaken steht zwar 
der kl ein asiatische dem mazedonischen (djubek) an Ciüte 
nach, doch ist auch er immer noch von teilweise vorzüglicher 
Qualität und wird in solchen Mengen angebaut, dass, wie Dcm- 
burg meint, Kleinasien mit seinem Tabak die halbe Welt 
versorgen könnte. Leider ist durch Einführung der Tabaks- 
regie in der Türkei (1888) der türkische Tabak sehr teuer 
geworden nn<l hat sich gleichzeitig in seiner Qualität erheblich 
verschlechtert: 

Die Tabakfiregie, R^gie coIntiTessce des tabscs de fEmpüe OttninBH, 
..«urde im Jfthre 1883 anf Omnd einer Überoinkunft tvisi-lien der Regierung 
-Ina VerdicDat oin das ZostandokomineTi gcbfihrt einem DeaUchcn, dem 
[irviu^iEcbvn Qeheinirat Wettendorf, welcher 1880—86 UnteratualgBekretftr im 
Iürltiacli--D Finftniininiatarium war), den Vertretom der Gläubiger und einem 
Flnaniknnaortiuni, bestehend aas der Wiener Kreditana tult, 8. Ulcit-hrSdor in 
Berlin und der Ottomaniacheu Bank, eingeführt und dem genannten Konsortium 
auf 80 Jahre übertragen. Diese Begjegosellschaft hat dem „Verwtltungarat der 
flflentlichnn Schuld" (Dettc publique) einen jährlichen Pachtzins von 760000 türk. 
Pfund III lahlen nnd den Rest des ReingcwinoH, nach vorherigem ,4btug von 
8 ",0 Zinsen für das Gescllschaftskapital, nach einer anfsteigenden Proportion 
«wischen Regierung, BtaataschnldenvemaltaDg und Regie geaeUachafl zu teilen. 
Die finiuitii^Üen Erfolge clcr Regie waren bisher keine gönstigou" (Mejer 
„Türkei", I, S. 150). 

Die Reg'le hat, wie r. Diest es ton und klar ausdröckt, gegen eine Ab- 
gabe m d«n »taat ^den Ankauf ruu Rohtabak und Verkauf von Ranch- 
tabak monopolisiert". Die betreffende Elsuael im Monopolgeseti') tagt: 

1) Eine ausf&hrliche Abhandlung darüber schrieb J. v. Bchwege] („Das 
kUeh« Tabakamonopol") in der Oster. MouaUschr. für d. Orient, 1884, 
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„Jeder wer will, darf Tabak bauen. Aber er darf seinen eigenen 
Tabak weder rauchen noch anders wohin als an die Regie Terkanfea. 
Andererseits mnss die Regie jeden Tabak kaufen, der ihr angeboten 
wird**. Die Regie zahlt nach Kaerger für die Okka (1,28 kg) getrocknete BUtter 
am Golf, von Ismid je nach der Qualit&t 7—10 Piaster: y. FlottweU meint, das 
sie etwa 2 Piaster an der Okka yerdient. Die Tabakbauem müssen selbst des 
Tabak, den sie selber rauchen wollen, allerdings für einen etwas geringeren PretSt 
Yon der Regie kaufen. In Wirklichkeit jedoch wird fast in jedem Hanse 
geschmuggelter Tabak geraucht und auch Terkauft; denn da 
Schmuggel ist zu verlockend: „Die Verkaufspreise der Regie sind so hoch, sagt 
Demburg, dass für jeden Schmuggler eine gewaltige Prftmie bleibt^ — nack 
Kaerger erhalten z. B. die Ismider Tabakbauem für geschmuggelten Tabak, des 
sie fermentieren lassen und dann feinschneiden, bis 20 Piaster für die Okka, 
das Doppelte Yon dem, was die Regie zahlt. Die Regie hat in jedem grossem 
Ort in den Tabakgegenden Dependancen, welche den Ankauf in dem be- 
treffenden Bezirk besorgen, und hält zur Unterdrückung des Schmuggelt 
ein ganzes Heer yon militärisch organisierten, berittenen Regiewicht ers 
(Koldjy) (meist Tscherkessen), welche im ganzen Lande umherziehen und nach- 
spüren, ob Jemand Schmuggelware im Hause Terbirgt. „Haussuchungen aber 
im Lande der Harems, das ist eine gefährliche Sache, und es giebt Bei^iek, 
dass die Weiber der Schmuggler den Kampf gegen eindringende Regiewftchter 
aufgenommen und siegreich zu Ende geführt haben . . ." (Demburg). 

Die Zentraltabakfabrik der Regie befindet sich in Konstantinopel in 
Stadtteil Djubaly nahe der alten Brücke am Südufer des Goldenen Homs. Die 
Tabakschneider in Konstantinopel sollen nach Barth fast ausschliesslich aus den 
armenischen Dorf Enderes (Yilayet Siväs) kommen. 

Unter den kloinasiatischen Tabaken stehen nach G. Klaric 
die von öamsün, Bafra und Trapezunt obenan: „Samsün ist 
im Auslande am meisten bevorzugt^), und werden hiervon be- 
deutende Quantitäten nach Rumänien^ Russland, Österreich^ Deutsch- 
land, England, Egypten etc. exportiert; die Produktion von Sam- 
siin betrug im Jahre 1886 in 146 Ortschaften mit 5437 Pflanzern 
auf 10 593 Döniim (937,8 ha) ca. 1 800 000 Kilo. Dann kommt 
Bafra, welches im Inlande selbst die grösste Rolle spiel t, und 
endlich Trapezunt in weit kleineren Mengen^ (bei Naumann 
S. 3G0). Wenig günstig für die Tabakkultur ist nach Tchihatchef 
das Klima von Siväs. 

Nach Y. Flottwell (S. 17, 22, 48) ist die Regietabak- und Zigaretten- 
fabrik von Samsün (Leiter ein Österreicher, beratender Ingenieur ein Deutscher) 
eine der grössten des Reichs; sie beschäftigt 600 Arbeiter (tägL Verdienst eines 
guten Arbeiters 2 M.) und verarbeitet tftglich 4000—5000 Kilo Tabak, meist IH 
und schlechterer Qualit&t, der von der Regie viel mit dem besseren maiedonischeB 
vermischt wird. Die Tabakproduktion von Bafra (Regiedirektor, Madir dt 
la Regie des Tabacs, ist Antoine D. Joannöpoulos, ein Grieche, der ausser Fn. 



1) [Der beste Tabak Kleinasiens wächst am Berge Nahad^n östlich Samsün, 
Schftffer.] 
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•irs DeuUohen m&chlig ist) holragt jahrlich 2— S'/, Mill. Kilo (1B98: 
(lOOOfXH'j), wovon aiugofiihrt wird; I. Qualität 200000— 260000 1« Dach 
'^xandricn nnd 4O000 kij nach Wien, II. Qualität 250 000— &00 OOO tg nach 
>, III. QualitiLt 40-50000 kg nach Hamburg-Bremen, das Übrige (I bis 
P;, Mill. Kilo) kann die tUgie-, Preiao im Mittel ä Fatmiin (3400 jj) 1892; 
■. 1898: 64—55 Piiist*r. Blöliendeii Tahakban nnd -haiidcl treibt auch 
a, das «ine Dupendanco de la ßt^gie hat, and geringeren Sinope. 
Der Haudel ruht iu allein diesen l^tädten überwiegend iii den 
BAndea einiger grieiMiischen Grosskauflente {z. B. Yelken- 
oghlü in Biifrii), welche die Ausfuhrerlaubnie roii der Regie er- 
worben haben. Die griechischen, ta buk bau enden Dörfer befinden 
sich meist ganz in den Händen dieser groaseii Tabakhftudler, 
welche den Bauern VorBchuss zum Bebauen der Felder geben und 
dafür unch ihrem Belieben di>n Preis machen, für welchen sie den 
Tabak kaufen. Der Anbau /.wisüheu Hinope und Trapezunt 
Mchrünkt sich grossenteils auf den nördlichen Teil des Kf]»ten- 
nbirges und erutreckt sich nur in den FlusHthälem tiefer ins 
Uiere liinein, am Weitesten am Kyzy] Ynnak, wo er noch 
^/, Tagemärsche oberhalb Biifra himuifreicht (bis zum Dorfe Idir) 
Rld auch sfldlich dos Nebien Dugby noch alle Thalhängo bedeckt, 
Honders im In özfi-Thal, diis bei Kapükays (1 Tagemarsch ober- 
iUb Bäfra) rechts in den Kyzvl Yrniäk mündet; im AlatchämtchaV- 
Hial und westlich davon im Tchelebitchay-Ttial reicht er nur noch 
I Tagemarsdi fiusHauf und noch weiter westlich zwischen üerzö 
bld Sinopo hört er schon 2 Stundeu von der Küste auf. 

Auf einen viel kleineren Raum beschränkt sieh der Tabak- 

am Golf von Isniid und an der anatolischen Bahn; 

wurden auf letzterer 1984 Tonnen trockener Blätter vor- 

rschtet; die bedeutendsten Pflanzungen befinden sich bei Tö- 

JAntchiftlik (d. t. „Tabakgut"), 11 km westlich Ismid, und zu 

Idabazär, welches 1890 26000 Kilo Tabak auf der Bahn aus- 

ca. 70 hn östlich von letzterem Ort ist Dflzdjo ein sehr 

ichtiger Platz für die Tabakindastrie und hat eine Dejiendance 

de la Regte. Auch in allen diesen <}egendeu wird der Tabak nur 

im Tiefland angepflanzt, obwohl sein Anbau auch auf dem Uoch- 

lach Kaerger (S. 50) wohl niOglich wäre. „Die Aussaat des 

mens erfolgt im Februar auf Mistbeete, und wenn die Pflanzen 

I cm hoch sind, so werden sie ausgepflanzt. Man düngt den 

bbak Bohr gern mit Schafmist, weil dieser ihm ein bei den 

\lrk«a beliebtes Aroma verleihen soll: manchmal pfercht man zu 

I«aem Zweck auch Schafe auf Feldern ein, die zum Tabakbau 

»dmmt sind. Die Blätter werden auf Fäden gezogen und an 

bestellvn tu der Sonne einen Jlonat lang getrocknet. In diesem 
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Zustand werden sie an die Regie verkauft. Von einem Dönüm 
rechnet man 100 — 150 Okka trockene Blätter, was eine Rohein- 
nahme von 700—1500 Piaster und abzüglich des Arbeitslohnes 
(für jede geemtete Okka trockener Blätter 4 Piaster) von 300 bis 
900 Piaster bedeutet. Auf dem sehr fruchtbaren Boden in der Nähe 
von Ismid, wo ich selbst Tabakstauden von 1,50 m Höhe mit Blättern 
von 60 cm Länge und 30—35 cm Breite gesehen habe, kommen 
aber in günstigen Jahren Erträge von 200—250 Okka trockener 
Blätter vom Döniim vor. Freilich kostet dort auch ein Döntim 
Landes 40—45 türkische Pfund« (Kaerger, S. 50—51). 

Auch der Tabakbau an der Westküste ist nicht bedeutend. 
Angebaut wird er dort besonders in der hyrkanischen £bene und 
bei Ayaslük (Ephesus). Smyrna exportiert jährlich nur etwa 
420000 Okka. Der Tabak von Ayaslük (Ephesus) wird von der 
Regie viel mit dem besseren mazedonischen vermischt 

Zur Verpackung des türkischen Tabaks wird eine Art 
Sackleinwand aus den kurzen groben (uuter den weichen langen 
befindlichen) Haaren der Angoraziege (s. d.) verwandt. 

„Im Inlande werden jährlich 6 — 7 Mill. hg fabrissierter 
Tabake und 120 — 130 Mill. Zigaretten im Werte von nahezu 
180 Mill. Piaster verbraucht" (Meyer „Türkei**, L S. 168). 

Pfeife türk. tchybük, ngr. TCi^jiovxt(ov) tzibüki; Diener, der den Tchjbnk 
reinigt, stopft und präsentiert, tchybukdjy ; der tböneme Pfeifenkopf des Tehjbok 
heisst lüle, das aus Knochen, Glas, Stein oder Bernstein gefertigte Mondstnck 
imame, die Unterlage for den Pfeifeukopf zur Schonung des Teppichs, eine 
kleine Metallschale, heisst tepsi. 

Der Tchybuk, der jetzt allgemein nur noch in Ägypten die ge- 
bräuchlichste Pfeife ist, ist in der Türkei, besonders in EonstantinopeL 
mehr und mehr abgekommen. Volkstümlicher noch als der Tchybuk 
ist das besonders in Syrien noch übliche Nargile (oder N^fes, auch 
shishe genannt) oder die Wasserpfeife. In letzter Zeit aber hat in 
der Türkei und besonders in Konstantinopel die Papierzigarette 
(sighära) Tchybuk und Nargile mehr und mehr verdrängt; die 
Türken drehen sie sich mit grosser Geschicklichkeit selber; Tabak- 
beutel und Cigarettenpapier gehören zu den wichtigsten Dingen, 
die man bei sich trägt. Das erforderliche Papier (meist JOB-Papier) 
bekommt man überall zu kaufen; doch fertigt die Reg^e auch 
fertige Zigaretten ohne und mit Mundstück an. Zigarren be- 
kommt man nur in Koustantinopel und Smyrna, sonst sind sie 
selbst in den grösseren Städten auch in den Tabakgegenden nicht 
zu haben (z. B. in Bafra); das Zigarrenrauchen soll mit dem Klima 
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iclit TertrÄglich sein (?) (vgl. Meyer „Tarkei", I. S. 13—14, 
-168 II. 184, wn Tchybük, Jfargile etc. aDsfahrlielier be- 
Arielien sind). In Idirköi am unteren Kyzj-1 Yrnidk suh ich die 
leiit« iliren Tabak aus kurzen Pfeifen rauchen, eine Sitte, die 
I sonst nirgends wieder angetroffen liiibe. 

f*/. -^i^^*» eh*^'^ 0er Mohn uud das Upliini, 

. (ürk. haBlibdah, net. /u'/mor mfkoD; Oiinm türli. ■fpin, »Sjfm, dorchl 
aus al^fr. li-iKiT [von äjiöf, Pflaozeusaft], ngr. 'I^tiov lipiu nä. i<i'Hrri(,m') 
afidni (o. d. Tiirk.); Oiiiat türk. niadjiin. 

Der Mohn, nach Hebii „ein uraltes mit dem (retreide als 
CTBut aus Asion gekommenes Gewächs, mit schOner Blume und 
Rbarem Samen'-, verdankt seine "Wichtigkeit und "Verbreitung in 
nter Linie den narkotischen und otfiziuellun Eigenschaften seines 
des Opiums, in zweiter dem an Oflte und Feinheit nur 
Ism Olivenöl nachstehenden Ö I seines Samens. Das Opium, 
bei uns eins der wichtigsten und unentbehrlichsten Heilmittel 
(Oiiiate, Opiumextrakt, Opiumlinktur, Laudanum, Morphium — 
von letztcrem enthält das Opium durchschii. 8 — 10 '/». mai. "21 */,), 
war im Orient früher, besonders im 17, und 18. Jahrhundert, 
wegen seiner berauschenden "Wirkung ein verbreitetes und beliebtes 
(lenusamittel und wurde entweder mit Tabak zusammen ge- 
raucht oder als Latwergo, Teryiik, Tiriäk (durclis Arab. aus 
griech. &i]tMnxi) thiriaki „Theriak'^) gensiunt, gegessen*, die 
■■Opiumsflohtigen hiessen daher Teryaky. In der TOrkei gelang 
I erst nach vielen vergeblichen Verboten, dieses wegen seiner, 
^rper und Geist zerrflttenden Wirkung höchst verderbliche 
ister durch Schliessung der CGTentlichen Opiumhäuser (in Kon- 
intiaopel an der Süle'imaniye-Moschee) auf den heimlichen Ge- 
"atich zu beschränken. Das Mohnöl wird nach Kaorger in Klein- 
oicht nur als Schmier- uud Leucht-, sondern auch als 
ol benutzt, und namentlich im Innern des Landes soll es 
torfer geben, in denen alle Speisen mit Mohnöl zubereitet werden". 
BpiumkOruer werden nach Naumann (S. llß) in Kloinnaieu zu 
Iner Art au« Mehl und Xussöl zuberoitotem Brot oder Kuchen, 
! gen., hinzugethan (vgl. „Weizen"), „lu Kleiuasien betrug 
^10 Opiumerute 1871 etwa 70(Kt Kufen (zu je flO Xy), 1872 etwa 
4—5000 Kufen (1 Kiste, 1'/, Kufen enthaltend, wiegt ungefilhr 
M *y)". Ömyrna allein führt jährlich -2—10000 Kisten Opium 
aus; der "Wert einer Kiste beträgt durchschnittlich 4000 Francs. 
Neuerdings gewinnt auch dio Opiumkultur an der anatoltschen 
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Bahn an Bedeutung; sie beginnt bei Ak-hidsär, und nach Mek 
za sieht man hier in der Blütezeit grosse Mohnfelder im Schmi 
ihrer weissen und violetten Blüten prangen. Im Lmem ti 
Angora Opiumkultur'), und altberühmt ist die Opiumkoltar 
Afyün-Earahissär „Opium-Schwarzburg^' (s. Ritter „EHeinasie 
das neuerdings Station an der neuen Eisenbahnlinie Eiutahia-E 
geworden ist. Auch Kiutahia selber treibt Opinmknltur. 

Mohnkultur wird nach Eaerger im Tieflande nur vereii 
zumeist aber auf dem Hochlande betrieben und lohnt sich w( 
des hohen Preises des Opiums im Verhältnis zu den bei dem 
ringen Gewicht minimalen Transportkosten auch in den verke 
losesten Gegenden noch. Ein im September mit etwas i 
1 Kile besäe tes Dönüm liefert nach Kaerger, gut gedOng 
uugedüngt giebt nicht die halbe Ernte — aber nicht bew& 
— bewässerter Mohn trägt zwar reichlicher, aber gering^ert 
als unbewässerter; ersterer kommt schwarz, letzterer rot aus 
Erde — nach dem Abfallen der Blütenblätter durch Anschnei 
der grünen Kapseln, deren herausfliessender, verdickter Milcli 
mit Uolzstäbchen abgeschabt, mit Speichel zu Kugeln geballt 
zur Verschickung von den Bauern in Mohnblätter gewickelt vb 
3 Okka Opium, deren jede mit 80—100 Piaster (nach v. Fl 
well in Angora sogar mit 1 — P/i Lstr.) bezahlt wird, und 5 B 
Samen, der aus den rappeldürron Kapseln mit Steinen hen 
geklopft imd dann ausgesiebt wird und von dem das Kile 15 
20 Piaster gilt; aus 1 Kilo Mohnsamen werden, nach vorheri; 
Rösten, durch Pressen in primitiven hölzernen Walzen 
hölzernen Mörsern 5 — 6 Okka Öl gewonnen; die Rückstä 
werden an Kühe verfüttert. Der Rohertrag ist also ein e 
hoher, 320—420 Piaster (Kaerger, S. 32—34). 

Der indische Hanf und der Hashishi 

türk. esrar, <!. i. eig. „Geheimnisse" (s. u.). 

Das Esrar, aus dem stark narkotischen Ejrant des os 
disclien Hanfs (Cannabis indica) gewonnen, wird in der Tüi 
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entweder als Latwerge (madjün) gegessen oder als Hashish, in 
Tabak geschabt, geraucht und wirkt belebend auf den Körper 
und berauschend auf die Einbildungskraft (daher esrär „Geheim- 
nisse^^ gen.), übermässig genossen aber führt es zum Wahnsinn. 
Vom Hashish, durch dessen Genuss sie sich in wilden Fanatismus 
versetzten^ führte die aus den Kreuzzügen bekannte Sekte der 
Assassinen ihren Namen, deren Scheich im Abendlande unter 
dem Namen „der Alte vom Berge" (She'ikh al Djebl) bekannt 
wurde; von „Assassine^^ stammt frz. assassin, Mörder, Meuchel- 
mörder (s. Meyer „Türkei^ I, S. 168—169). 

TU. Arzneipflanzen. ' 

Apotheker tflbrk. ispintchiär, ispetchiär, vulg. spentcher (aus ital. speziale „Apo- 
theker, Crogenh&ndlei^O • Arzneitrank büvanda (aus ital. bevanda „Trank*'). 

Das SAssholz, 

türk. miän kökü (d. i. „Süssholzwurzel"), ngr. ykv),6oQi!^a ghlykörriza (d. i. „Süss- 

wnn'^); die Lakritze türk. miän hk\j (d. i. „Süssholz-Honig^'). 

Smyma führt jährlich ca. 100 (KX) Ballen Süssholzwurzel und 
ca. 800 Eisten Lakritzen aus. Im westlichen Küstengebiet sind 
vom Suchen nach Süssholzwurzeln oft weite Strecken durchwühlt 
und ungangbar gemacht. 

Die Kamille (Matricaria Chamomilla L.), A/fät ^* v ^ ^^ 

türk. papadiä, papatiä, aus ngr. .Torraum papadhiä. ' ^ ^ ' 

Die Lafeudel (Lavandula), 
türk. nerdin od. lavända, letzteres a. d. ital. lavanda, ngr. ^.eßdna leväuda. 

Die (Garten-) Melisse (Melissa oflicinalis L.), 
türk. oghül 6tu „Kinderkraut*' od. melissa, a. d. ngr. ftüiooa melissa, 

wächst wild in der Troas. 

Die sog. türkische Melisse gehört einer ganz anderen 
Pflanzengattung an und führt den Namen türkischer Drachen- 
kopf (Dracocephalum Moldavica L.). 

Die Eberraute (Artemisia Abrotanum L.) 
türL ivatine, a. d. griech. aßgoraroy) avr(5tano. 

Das Eisenkraut (Verbena officinalis L.) 
türk. baristari(5n, aus griech. :ieQioxtog(ov peristereun. 

Der Alant (Inula Helenium L.) 
türic. eleniün, aus griech. e).ht[m') el6ni(on). 
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B. IndustriepflaiLzen. 

I. Textllpflansen. 

Der Lein oder der Flachs^ 

Lein (Flachs), Hanf türk. keten (= arab. kettün), ngr. XtvdQi{w) liniii; leinen 
keUn [Xivos linös]; Webstuhl tezgiäsh; Leinwand, Tuch, Musselin bex (arab.), 
keten bczi; Leinwandhändler bezäz; davon bezazestän, abgekünt Bexestän, 
auch Bedest^n gesprochen, eig. Laden der Leinwandhändler im Bazär, „be- 
deckter Marktplatz (für feinere Zeuge)^'; Loinenzoug (leinene Sachen) tcba- 
mash^; Leintuch tcharshäf ngr. Xtv6(y) :iavi{pv) lino panl; Flachsspinnerei iplik- 
haue; Leinöl türk. bczfr jäghy ; Leinsamen keten tokhümn. 

Die Liuneukultur geht nach Hehn in Ägypten und Vorder- 
asien ins höchste Altertum hinauf, aber erst im Norden Europas, 
in den Niederlanden und in Belgien, wurde der altägyptische und 
babylonische Flachs ein Weltprodukt. In Eleinasien beläuft 
sich nach Eaerger (S. 32) der Körnerertrag des im Herbst ge- 
säeten und im Juni geernteten Leins auf 6 — 8 Kilo, der Ertrag 
an Flachs auf 50 Okka per Dönüm. Nach Ritter ist die Lein- 
wand von Trapezunt, Tarabuzün bezi, berühmt auf allen 
Bazaren und Bezestans (s. o.) des Orients, von Salonik and Kon- 
stantinopel bis Bagdad und südwärts bis Kairo; am berühmtesten 
jedoch ist die Leinwand von Rize, Rize bezi, welche auf der 
Pariser Weltausstellung von 1855 einen ersten Preis errang und 
namentlich im Harem des Sultans gesucht ist (Ritter). Die ölige, 
auch als Nahrung dienende Frucht des Leins, der Leinsamen, 
wird ausgeführt aus Ismid und Adabazar; „die gesamte Ver- 
frachtung von Ölsamen auf der anatolischen Bahn, zu denen ausser 
Leinsamen noch geringe Quantitäten Sesam und Baumwollsamen 
zuzuzählen sind, belief sich 1891 auf 425 Tonnen. In Adabazar 
ist der Preis des Leinsamens seit Eröffnung der Bahn gamicht, 
die Ausfuhr dagegen von 10 auf 40 Wagen gestiegen". (Kaerger 

S. 32). 

In geogr. Namen: Tcharshaflar „die Leintücher** (Dorf). 

Der Hanf (s. auch o. „mdischer Hanf*), 

(orverw. lat. cannabis, ngr. xav{v)dßt{ov) kanävi, engl, hemp) tfirk. kendir (a. d. 
Pers.), kcnnevfr, keten od. kunob (durchs Arab. a, d. griech. xdyvaßig)\ ungar. 
kender Hanf (a. d. Türk.) ; Hanföl kennevir yäghj ; Hanfsamen kenevir tokhdmn, 

welcher in den Fasern seines Stengels das beste Material für 
Seilerarbeiten liefert, und dessen ölige Frucht zur Nahrung dient, 
ist nach Humboldt aus Persien nach Europa eingeführt worden. 
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In Kleinasien ist besonders der pontische Hanf berühmt: Tra- 
pez unt liefert die Säcke, Taue and Seile für die türkischen 
Schiffswerften; im Yeshfl Yrmak-Thal wird viel Hanf angebaut 
und in Zile zu Seilen und Stricken verarbeitet (Ritter); am 
Kyzyl Yrmäk wird zwischen Vezirköprü und Ze'itin im Tchorük- 
Thal Hanfbau betrieben. Hanfsamen wird aus Smyma aus- 
geführt. 

Die Baumwolle, 

türk. pambük (nach Ritter entweder vom griech. bombyx oder pers. pembe oder 
altägjpt. bompax), ngr, ßaf4ßdxi[ov\ vamväki; Baumwollenstrauch pambük fidänj ; 
BanmwoUwaren pambük bezi, pembe; Watte pambük, vätka; madapolUm, ma- 
dampolim heisst ein gebleichter Baumwollstoff, Schirting (s. Naumann, S. 420). 

Nach Tchihatchef (a. a. 0. S. 71—72) wird die Bauwollen- 
staude in Kleinasien „nur in sehr kleinem Massstabe angebaut, 
jedoch reicht die geringe Ausbeute schon hin, um einen Begriff 
von der Ausdehnung zu geben, die dieselbe erreichen würde, wäre 
die Industrie in europäischen Händen, da in der Umgegend von 
Tarsus die aus Ägypten bezogenen Saaten prachtvolle Ernten 
liefern". 

Der Hauptbaumwollenanbau befindet sich in Westkleinasien: 
im Menderesthal (Aidin), im Gedisthal (Manissa, Kassabä) 
und im Bakyr-Thal (Pergamon, Kyrkaghädj); Ausfuhrhafen ist 
Smyrna, welches jährlich 75 000 Ballen Baumwolle und etwa 
7000 Tonnen Baumwollsamen exportiert. Auch an der ana- 
tolischen Rahn befindet sich eine in neuerer Zeit begründete 
Baumwollkultur zu Geve und Ak-hissar, doch ist dort schon das 
Klima nicht mehr heiss genug, und die Baumwollstaude erreicht 
dort nicht die Höhe eines halben Meters; Geve führt jährlich etwa 
3000 Ballen aus, über deren Güte sich Kaerger (S. 51 — 52) aber 
sehr absprechend äussert. Baumwollfabriken (pambük fabrika) 
befinden sich zu Aidin, Manissa, Kassaba, Kyrkaghadj u. a. Be- 
rühmt sind die Brussaer Handtücher imd Samte aus Baumwolle 
sowie die dortigen, aus Baumwolle und Seide gemischten Stoffe 
(hakyr). 

[In der Provinz Angora werden auf den Hektar durchschnittlich 100 Kile 
geemtet. Die Ernte betrug 1893 in 

Beybazär ÖOOO Kilo (nur für den Hausbedarf', 

Nallyhän 7600 „ 

Mihalidjik (kaiserliche Güter) 7500 Kile, 

Ajäsh 80000 Kilo (etwas Export), 

Kaledjfk 10000 Kilo. Sch&£fer.j 
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Im Gebiet des Eyzyl Yrmäk treiben Tösia und Yesir- 
köprü Baumwollhandel; die Okka kostet in Angora nach v. Flott- 
well 5, in Boyabäd 7 Piaster. Vorzügliche Baumwollstofife sollen 
in Mersivän gewebt werden. 

Türkisches Sprichwort: Eski pambük tel olmäz ,altA BMimwolle ist 
kein Draht''. 

In geogr. Namen: Pambük kalesi „Baumwollschloss", das alte Hierapolis 
im Mäanderthal 

n. Farbpflansen: 

Der Krapp (Rubia tinctomm), 

türk. kyz^l kok „Rotwurz" oder boy& kökü „Farbwnrz" genannt, neugr. Qt^doi 
rizäri; Krappfarbe (Färberröte, Türkischrot, frz. garance) türk. aljzary (ans 
griech. Qi^dgi mit vorgesetztem arab. Artikel al [? br. Stumme] oder kyz^l boyä 

„rote Farbe". 

Die aus der Krappwurzel gewonnene Krappfarbe ist unter 
allen Farben für die Baumwolle die echteste und wichtigste. 

Die Levantiner Krappwurzeln (Alyzary) sind neben den 
Avignoner die besten. Küla in der Katakekaumene war einst 
Hauptort für den Krapphandel, ist aber jetzt verarmt wegen des 
Aufkommens der von Europa eingeführten Anilinfarben. Am 
meisten blüht die Krappkultur jetzt weiter im Innern, zu Akseral 
im Norden des Hassan Daghy; auch bei Angora und Amasia wird 
Krapp gebaut, ausgeführt aus letzterer Stadt, hauptsächlich aber 
aus Sm)Tna. 

Die Gelbbeere (Rhamnus tinctorins), 

türk. djebni, nach Tchihatchcf - Kiepert djebri, nach Kotschy cyekhii, nach 
V. Flottwell (der dies aber irrtümlich für die Berberize h&lt) tchekhii od. tchekhil 

Gelbbeeren werden in der Umgegend von Angora massenhaft 
angebaut und sollen hier und zu Iskelib am besten gedeihen; 
starker Anbau ist auch in der Gegend von Kaisari, besonders zu 
Nevshehir; ein Berg bei Kenia führt den Namen Djehni Däghy 
„Gelbbeeren-Berg". Ausgeführt werden Gelbbeeren aus Kaisari, 
Angora und Smyma. Die Okka Tchekhri kostet nach v. Flottwell 
in Angora 2 Piaster (37 Pf.). 

Der Safran (s. o. „Gewürze"), 

türk. zafran; der arabische Name zafran (za^eran) verdr&ngte nach Hehn alle 
früheren, da die Araber ihn am ganzen Mittelmeer verbreiteten. 

Altberühmt ist die Safrankultr zu Zafränboli (Yilayet Kasta- 
müni), das davon auch seinen Namen hat (vgl. Ritter „Eleinasien^), 
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Nach Tavemier wird Safran in grosser Menge auch zu Tokät ge- 
baut und von dort bis nach Indien ausgeführt. An der Westküste 
wird er besonders in der hyrkanischen Ebene viel angepflanzt. 

m. Harz-, Oammi- und Balsampflanzen: 

Der Mastixbaum (Pistacia lentiscus L.), 

türk. sak^ aghädjy „H&fz^Aum^S ngr. naonxodevdQoiy) mastich(Sdhen(lhro; 
Mastix, Mastixschnaps türk. mästiki, roästika, a. d. ngr. fiaaitxi mastfchi, fiaori/a 

mastlcha (von fiaoTciCco „kauen", s. u.), 

gedeiht im nördlichen Kleinasien wie im ganzen Mittelmeergebiet, 
ausser Chios, nur in Form von immergrünen Sträuchern wild- 
wachsend und bringt hier auch keinen Mastix hervor. Hamilton 
traf solch Mastixgebüsch im Gök Yrmak-Thal und bei Tcheltek 
am Kyzyl Yrmak an, ich in den Bergen s. w. Boyabad. Angora 
dagegen und noch mehr Smyma exportieren schon Mastix, und u. a. 
erzeugt ihn auch Malatia (Asbuzu). Die eigentliche Heimat der 
Mastixg^winnung aber ist die Insel Chios, von den Türken des- 
halb auch Sakyz adäsy „Mastix-Insel'^ genannt. Das Mastixharz 
ist bei Türken sowohl wie Griechen äusserst beliebt als Zusatz 
zum Weintresterschnaps (Raky); der dadurch erhaltene 
Mastyk wird von ihnen dem gewöhnlichen Raky bei Weitem vor- 
gezogen. Ausserdem wird das Mastixharz auch noch zu Kon- 
fitüren und in der Medizin verwandt und wird endlich auch 
noch von den türkischen, griechischen und armenischen Frauen 
gern gekaut, da es die Zähne rein hält und einen angenehmen 
Athem giebt. Von der alten Sitte, das Mastixharz zu kauen 
(juaaTaCo)) stammt auch sein griechischer Name Mastix. 

Der Terpentinbanm (Pistacia terebinthus), 
t&rk. Ürementfn, tiriminti, neugriech. reoißivOo; ter^vinthos, reQuirdog tcrminthos. 
Kurdistan besitzt nach Polak zahlreiche Terebinthaceen (da- 
riben), welche das bekannte Sakyz-Harz liefern, das als Geigen- 
harz seine Hauptverwendung findet und nach der kleinasiatischen 
Stadt Kolophon den Namen Kolophonium (türk. kolafün oder 
retchina [a. d. griech.], ngr. xoloqxjavia kolofonia) erhielt. In Form 
von kleinen Sträuchern kommt die Terebinthe auch auf der Insel 
Prinkipo im Märmara-Meer vor. 

Die Traganthstaade oder der Bocksdom (Astragalus, a. d. Gruppe Tragacantha), 

türk. küv^n, anch gürgen; mir wurde in den Gebirgen am Kyz^l Yrmäk all- 
gemein der Name gevcntiken genannt (geven vulg. = küvcn, tiken = diken Dom), 

in kleinen stachligen Büschen von der Grösse eines Maulwurfs- 



154 II* Kleinasiens wichtigste Kultnipfluuen. 

hügels wachsend, von Naumann treffend als «Pflanzenigel^ be- 
zeichnet, gedeiht auf dem anatolischen, armenischen und kurdischen 
Hochland bis zu den höchsten Regionen hinauf. Einige Arten 
liefern den bekannten Gummi traganth, türk. keterek genannt, 
der als bedeutender Handelsartikel besonders aus Kaisari und 
Smyma ausgeführt wird. Der weissflockige Eeterök wird nach 
Naumann (S. 393) gewonnen, indem man dem Stamm einen Schnitt 
in Höhe der Wurzel beibringt, aus dem nach ein oder zwei Tagen 
der Saft quillt, der, wenn er erhärtet ist, eingesammelt wird. Die 
holzigen Ästragalusarten werden in holzarmen Gegenden auch zur 
Feuerung benutzt (s. „Esel"). 

Lltterator : F i s c h e r , Synopsis Astragalorum Tragacantharam. Moskau, 1853. 

Der Storaxbanm (Liquidambar orientalis), 
Storax türk. ister6k (a. d. Griech.), griech. mvga^ st^ax, vulg. <nvqaxi stjriki, 

kommt auf den Rhodus gegenüberliegenden Küstenstrichen in Süd- 
Kleinasien und in Syrien vor. Der Storax bildet für diese Gebiete 
einen bedeutenden Ausfuhrartikel. 

Vgl. den erschöpfenden Bericht darüber von Hanbury in 
Science Papers 127 — 150. 



C. Blumen und Ziersträuclier. 

Blame türk. tchitchek, d. i. ,,Zicrrat, Schmuck", ngr. a%*dog inthos od. XovXov6i{or) 

lulüdhi, (s. f. „Gärten"); Knospe türk. fills, tnmrük, ghontchä, ngr. ftJtovfi:iw'xi{or) 

buküki od. xalv^ käljx; (Garten-) Beet tchitchekiik; Blumentopf türk. taar. 

Kleinasien ist, wie der ganze Orient, durch die Farben- 
pracht seiner Blumen ausgezeichnet. Die Türken sind 
grosse Gartenliebhaber und Blumenfreunde (s. o. „Gärten"); 
ihnen verdanken wir in Europa viele unserer schönsten 
Gartenblumen, so die Tulpe, Syringe, Hyacinthe, Kaiser- 
krone und Gartenranunkel. 

Türkisches Sprichwort: Bir tchitchekle jaz olmäz „eine Blume (bei 
uns: eine Schwalbe) macht keinen Sommer**. 

Die Rose, 

türk. vpers.) gül, ngr. {ß)t)<>6ov r<''dhon (nach Hehn ein urspr. iranisches Wort) od. 

ToiavTiufv/lftr triandafyllo: Rosenöl, türk. gül yaghy, ngr. TotaytaifvXJi6XaAo[v) 

triandafylloladho: Kosenwasser, türk. gül süyu, ngr. ^o66vfoo{v) rodhonero. 

„Im Orient sind die Rosen immer Gegenstand aufmerksamer 
Pflege gewesen: in der Poesie ist die Rose immer gefeiert und 
die Liebe zwischen ihr und der Nachtigall besungen 
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worden*); noch jetzt werden auf weiten Rosenfeldern die Blätter 
gesammelt, die zur Bereitung der köstlichen Kosenessenz') und 
des beliebten Kosen-Zuckerwerks') dienen. Der afte Busbequius 
im 16. Jahrhundert erzählt im ersten seiner Briefe aus Konstan- 
tinopel, die Türken duldeten nichts dass ein Rosenblatt auf der 
Erde liege, denn sie glaubten, die Rose sei ausMuhammeds 
Schweisstropfen entstanden*) — die alte, nicht erloschene, 
nur islamisierte und ins Prosaische übertragene Adonissage''. 
(Hehn, S. 209). Auch in den neueren türkischen Volks- und 
Liebesliedern spielt die Rose eine wichtige Rolle: 

„Zusammenfaltet' ich mein Kopftuch, 
„Sammelte Rosen für mein Schätzchen; 
„Sobald ich meines Schätzchens dabei dachte, 
„Sog ich den Duft von ihrem Kopftuch ein (Kunos). 

Poetisch im Türkischen für ein Mädchen (die Grabsteine der 
unverheiratet gestorbenen Mädchen sind auf türkischen Friedhöfen 
durch eine Rosenknospe bezeichnet): 

„Der Todessturm, er blies der Rose ins Gesicht, 
„Die zarte Knospe, sie erblühte nicht etc. 

(Türk. Grabinschrift, s. Meyer, Türkei, I, S. 841). 

Gül balramy „Rosen-ßalram" nennen die Türken Pfingsten. 

Gülnar „Kosengranate*' heisst die gefüllte Granatblüte (s. „Granate^S S. 8S\ 

Gül Babä „Rosenvater", zu dessen Grab in Ofen (Ungarn) fromme Derwische 
noch heute pilgern; Gülsune (Gülgune) türkischer Frauenname; Gül Djamy 
„Rosenmoschee** in Konstantinopel. 

Türkische Rose wird die (Wiener oder) Kapuziner Rose (Rosa punicea 
od. lutea, Mill.) auch zuweilen genannt, weil sie aus der asiatischen Türkei 
stammen soll. 

Türkisches Sprichwort: Gül dikcnsiz olmäz, safü djcfas^-^ olmaz „keine 
Rose ohne Dornen, keine Freude ohne Schmerz'S 

Litteratar: M. J. Schlciden, Die Rose Gesch. u. Symbolik i. ethnogr. u. 
kulturhist. Beziehung. Leipzig 1873. 



1) Jos., Frhr. y. Hammcr-Purgstall, „Gül und Bülbül" (d. i. Rose u. 
Nachtigall) von Fasly, Leipzig u. Pest, 1834. 

2) Die Haupterzeugungsstätte des berühmten Rosenöls ist das Thal der 
Tundja und Mittelpunkt der dortigen Rosenölrafiiuerie ist Kezanlyk in Ost- 
rumelien: Moltke nennt es „das Kaschmir Europas, das türkische Gülistan, das 
Land der Rosen*'. 

8) B^esonders auch bei den Griechen sehr beliebt ist die ganz besonders 
feine und aromatische Rosenmarmelade, Qodo^dyaQi rodhozächari genannt 
(Marmelade s. Pomeranze, Quitte, Kirsche). 

4) „Nach dem Koran entstanden die Rosen erst während der nächtlichen 
Himmelfahrt des Propheten, und zwar die weissen aus seinen Schweiss- 
tropfen, die gelben aus denen seines Tiers, die roten aus denen des Gabriel**. 
(T. Moltke). 
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Die Tnlpe^ 

türk. lale (s. „Lilie^), ngr. laXeg lales. Die Italiener nannten die Blnme wegen' 
ihrer Ähnlichkeit'mit dem tfirkisehen Tniban (pers. dnlbend, t&rk. tfilhent, d. L du- 
um den Fez gewickelte Tach) tulpano, daron dtsch. Tnlpe, franids. toHpe, engl 
tulip; fulyä (d.i. itaL Paglia ^polien'O) «J^ame einer Pflanse, die om 1480 au 
Apulien nach der Türkei gebracht wurde, mlg. sogfain tditteh^ji ^wi^l- 

blnme' genannt^. 

Die Tulpe verdanken wir den Türken. Nach Deutschland, 
in die Fuggerschen Gärten zu Augsburgs kamen die ersten Tolpen- 
kuollcn 1557 durch Eonrad Gessner ans Eonstantinopel Nach 
Prag brachte die ersten Tulpen der kaiserliche Gesandte Bosbecq 
im Jahre 1562, ebenfalls aus Eonstantinopel. Laleli Djamj 
„Tulpenmoschee^^ heisst eine Moschee in Eonstantinopel. In der 
Türkei ist hauptsächlich die Tulipa turcica „türkische Tolpe^S 
gew. wegen ihrer verschiedenartigen Farben Papageitulpe ge- 
nannt, zu Hause. 

Die Springe oder der (TArkische) Flieder, 

türk. lalldk od. mürver; Yon ersterem ital. n. span. lilac, frz. lilas, deutsch Lilak 
und der Farbenname lila (Mischung ron blan und rot, Farbe des Flieder^, 

neuerdings wildwachsend zwischen Donau und Balkan festgestellt, 
ist ebenfalls durch Busbecq aus Stambul mitgebracht worden und 
verbreitete sich seit Ende des 16. Jahrhunderts in allen Gärten 
Alitteleuropas. Auf seine Herkunft deutet noch die deutsche Be- 
zeichnung „Türkischer^' Flieder hin, wie er zum Unterschied 
von dem oft auch fälschlich Flieder genannten Hollunder (türk. 
mürver tchileyi „Flieder-Erdbeere'*) vielfach benannt wird. 

Die Hyaeinthe, 

türk. sümbiil, ngr. vdxiv&og yäkinthos; kar sümbäl Schnee-Hjacinthe, 

wurde in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts aus Bagdad und 

Aleppo nach Italien gebracht. 

In geogr. Namen: Sümbüln „Hjacinthenreich^'; Sfimbfllfi Dagh „hja^ 
cinthenreicher Berg'* (v. Diest, S. 25). 

Die Lilie, 

(von pers. lale [vgl „Talpe"] stammt lat. lilia, frz. lis, dtsch. Lilie, engl Uly) 
türk. zanbäk, zambäk, ngr. xQivoiy) krino, auch ^afutdxiipr) lambikL 

Die wichtigste Lilienart, die weisse Lilie, ist in Syrien und 
Persien einheimisch; aus Persien stammt auch der Name „Lilie'* 
(s. o.). Eine Grupi)e der Lilienfamilie führt den Namen Türken- 
bundlilien, zu ihnen gehört der Scharlach - Türkenbund 
(Lilium chalcedonicum L. „chalcedonische Lilie" — Chalcedon 
ist das heutige Kadyköl am Marmarameer in Eleinasien). 
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Das Basillenkraiit (Ocimum Basilicum), 
türk. feslig^n, feslij^n, aus griech. ßaadixov vasilikön. 

Die Anemone^ 

türk. ergamuni, durchs Arab. aus griech. doye/iiovi], ncugr. dysjucovtj anemöni 

(d. i. „Windrose"). 

Die Kaiserkrone (Fritillaria imperialis), 
eine persische Blume, lernten die Europäer in den Gärten Eon- 
stantinopels kennen (Hehn), yon wo aus sie 1570 eingeführt 
wurde. 

Französisch wird sie nach ihrer Herkunft noch lis de Perse 
„persische Lilie'^ genannt. 

Die Narzisse, 

türk. lerin od. nerdzfz, nerghiz, a. d. Pers , und dies aus griech. vdoHiooog uar- 

kissos; davon auch kurdisch narghis, nergiz. 

Die Strohblame, Immortelle, Ruhrkraut, (Gnaphalium stoechas), 
türk. istokhodds, aus griech. oxoixag stichäs, oroixddi stich ädhi. 

Der Gartenrannnkel (Ranunculus asiaticus L.), 
nach Hehn die Lieblingsblume Muhammeds lY. und aus 
Stambul nach Italien, Deutschland und den Niederlanden ge- 
kommen. Nahe verwandt mit ihr ist der sog. türkische Ra- 
nunkel. 

Die Pftonio (Paeonica), 
türk. istratjköz (s. G. Meyer, Türk. Stud. S. 81). 

Die Nelke (Dianthus Caryophyllus), 

türk. karanffl, ngr. y€iQov(p<do(y) gharüfalo od. yaodtpaXoy) gharäfalo, vom ital. 

garafolo, 

nach Hehn eine italienische Blume. 

Der Rosmarin, 

türk. biberije, ngr. SevSQoXißavog dhendhrolfTanos („Baumweihrauch^), 

wächst nach Forskäl in den Oärten Konstantinopels. 

Das Veilchen, 

tüik. benefishd od. menekshe (a. d. Pers.) davon ngr. fuve^eg menezes; die Levkoye- 
nennen die Türken frenk henefshesi, freuk meneksh^si ^fr&nkisches Teilchen^. 
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D. Wildwachsende Holzgew&chse. 

türk. meke ^.doniiger Stnuich~ ^daron Mekedj«?. Ebenlwihmtatkw' . 

Her Lorbeer vLaonis nobilisX 

türk. defat 'te&i«' od. dafoe >ach lefiie), a. d. gnedL dm^ni dhifiii: Lorbeer- 
blatt defoc Tapragfaj: Lorbeerkranz defoe istifani [crt^m^ar) eao Aagm| ftefini 

ap<i dbafitTf 

reicht nach Hehn in Kleinasien weiter nach Norden hinauf nnd 
tiefer landeinwärts als die Mme: Er wächst nicht bloss in Cilicieiu 
Lrcien und an der Westküste, bis Troas hinaof. sondern nmsäamt 
auch noch die ganze pontische Küste bis nach Georgien hin. 
Duftende Lorbeer- und 3lTrtenhaine bilden nach Hirschfeld bis 
nach Kolchis hin den kostbarsten äossem Sanm der reichen nnd 
mannij^fachen Uberkleidung des ganzen pontischen Küstengebirges, 
den es dem feuchten Anhauch des Meeres verdankt. Am Bos- 
porus wuchern üppige Lorbeerbäume zwischen den Trünunem Ton 
Anädoli Kaväk. Die Bucht von Belkoz am Bosporus hiess bei 
den Alten der Hafen des rasenden Lorbeers (dd^-n; ffoinoufrij) 
oder Bucht des Amvkos. 

^Aaf dem Grab des Amykos, des Köoigs der Bebrjker, der hier auf der 
Bückkehr der Argonaaten tod Poljdf'iikes getötet sein soll, war der Sage nach 
ein Lorbeerbaum gepflanzt, der die sonderbare Eigenachaft besass, diejenigeiL 
die seine Bl&tter pflfickten, in Raserei zn rersetzen*. (Ifejer, Tfirkei, I, S. 832). 

An der pontischen Küste sind nach Hirschfeld besonders die 
Küstenberge an der Mündung des Bartin Su ganz mit hoch- 
stämmigem Lorbeer überkleidet. In einem schönen dichten Lor- 
beerhain versteckt zeigte mir mein Zaptie den Grenzstein der 
Vilavets Trapezunt und Erzerum am Meeresstrande 1 Meile w. n. w. 
Alatcham (7 Miu. westl. Kuminöz, Kamina). Die brennend 
roten, recht wohlschmeckenden Beeren des Lorbeers') 
werden nach t. Diest in Nordwestkleinasien belne-dil (^Pürsten- 
zunge"), in Stambul kodja-yemish („Greiseuspeise*') genannt. 

Im Altertum galten am Pontus die Lorbeerblätter als Heil- 
mittel gegen den Schlangenbiss. 

Der Kirschlorbeer 
wurde nach Hehn in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ans 
Trapezunt, wo ihn Pierre Belon zuerst sah, dnrch dnnm iMcb 



1) Sind schwarz und wenig wohlschmeckend; TielkkM 
dem Erdbeerbanm? (Prof. Ascherson). 
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Wien übertragen. Er wächst von der tiefsten, immergrünen Re- 
gion hinauf bis zur Grenze der oberen Waldregion (1500 bis 
1800 m). 

Die Myrte, 

türk. menüi, mirsln (Ton griech. ftvQoivtj myrsfni^ od. murd, murddn (durchs Fers, 
a. d. griech. (AVQToq\ ngr. /ÄVQud myrtiä od. fiegoin mersfni (a. d. Türk. zurück- 

übemommen). 

Die uferliebende, immergrüne Myrte ist nach Hehn eine sehr 
zärtliche Pflanze und ein Gewächs eines milden, yon Extremen 
freien Himmelsstriches, das sich von Südosten her über die Felsen- 
ufer des mittelländischen Meeres verbreitete. In Kleinasien ge- 
deiht sie, wildwachsend, noch an der ganzen pontischen Küste 
(vgl. Lorbeer). Schöne Myrtensträucher wachsen auch auf der 
Insel Prinkipo im Märmarameer. 

In geogr. Namen: Smyma (bedeutet „Myrte*'); ebenso: Mersina a. d. 
cilicischen Küste. 

Der Baclisbaaniy 

türk. tchimshir, ngr. nv^dQi(oy) pyxäri, 

^das geringere Abbild der Myrte", wuchert nach Hehn im pon- 
tischen Kleinasien in unermesslicher Fülle und erreicht dort eine 
aoBsergewöhnliche Höhe und Dicke, besonders im Kytorosgebirge 
bei Amastris (jetzt Amasra) an der paphlagonischen Küste. 

I>er Oleander, 

türk. sakküm (arab.), ngr. ^ododd<frf] rodhodhäfni „Rosenlorbeer'' (bei den Arabern 
tr&gt er jetit meist den aus dem griech. ddq^ttj abgeleiteten Namen diflä), 

ein immergrüner, mit hellroten Rosen blühender Strauch, ist nach 
Hehn wahrscheinlich ans Kleinasien und speziell der Pontusgegend, 
dem Vaterland der Gifte und Gegengifte ^), nach Griechenland her- 
übergekommen. „Noch jetzt wuchert er in ganz Kleinasien an 
den Bächen nnd auf den Bergen .... und verbreitet sich um so 
sohneller, als Ziegen und Esel, die Feinde aller jungen Bäumchen, 
ihn TOTschonen^^ 

Das Rhododendron, 

ein immergrüner Strauch mit prächtigen, veilchenblau bis rötlich 
(biB Ende Hai) blühenden Glockenblumen') bedeckt an der pon- 



^flBi Arst Dioscorides, Zeitgenossen des Plinius, giftig nnd ein 
btl gegen den Schlangenbiss (Hehn). 
GL 69. 
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tischen Küste weit hinauf alle Berghänge mit einem oft meilen- 
weiten Dickicht, das nach Flottwell ^) zwischen Samsdn ond Bafin 
nach dem Nebien Däghy zu so hoch wächst, dass die Köpfe der 
Reiter nicht darüber hinwegsehen können. Im Frühjahr, zur 
Blütezeit gewähren diese Wälder einen prächtigen Anblick. 

Am Gök Dagh s. w. des Sabändja-Seees kam R. Henz auf 
seiner ergebnislosen Bärenjagd durch undurchdringliche Dickichte 
von riesigen, 2 — 3 m hohen Rhododendren. Im westlichen Inner- 
bithynien um Biledjik herum scheint dagegen nach Prof. Dingler 
das im benachbarten maritimen Bithynien vorkommende Rhodo- 
dendron ponticum bereits zu fehlen (bei Naumann S. 475). 

Der Ephea, 

türk. sannash;fk, ngr. xtaaog kissös, 

umrankt in der Türkei wie bei uns die Ruinen der Vorzeit An 
den Stadtmauern Konstantinopels steigt er bis zu den Zinnen und 
Türmen empor und fallt von ihnen in zierlichen Guirlanden wieder 
hinab; er klettert hinauf bis zu den hohen Türmen von Anädoli 
Kaväk am Bosporus, als wollte er, wie Moltke sagt, mit tausend 
Armen das alte Gemäuer zusammenhalten, und nmhüUt mit seinem 
grünen Kleide die mächtigen Säulen des Felsengrabes Kapükava 
im Kyzyl Yrmäk-Thal (Assär gegenüber, 1 Tagemarsch oberhalb 
Bafra); er umrankt die Riesenstamme der Platanen und Nuss- 
bäume im Mudurlü-Thal s. ö. Adabazär und im Tchelebi-Thal westl. 
Alatchäm bis zu ihren höchsten Zweigen hinauf, den Schatten 
ihrer mächtigen Kronen vermehrend. 

Lianen« 

R. Menz („Deutsche Arbeit in Kleinasien'S S- 35) berichtet von 
den Urwäldern an den Hängen des Gök Dagh, s. w. des Sabandja- 
Seees: „Bis zu den Wipfeln hinauf kletterten die Lianen, deren 
Ranken unseren wilden Rosen') so ähnlich sehen, wie ein Ei dem 
andern, auch mit denselben Domen besetzt sind, wie diese. Man 
muss sich damit in Acht nehmen. Schon 8 Jahre früher griff ich 
einmal auf einer Schakaljagd bei Kadyköi, nahe Skütari, an einem 
Bachraiide ausgleitend, in das Lianenzeug hinein, um mich za 



1) der in den beigefugten Karten die Grenzen des Bhododendron Ifir du 
paphlagonische Kästengebirge genau verzeichnet hat (Petemu MittdL Ergiai.- 
Heft 114). 

2) Offenbar sind die vermeintlichen »Liir > MiHM ah wilit 
Kosen (Prof. Ascherson). 
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halten^ und trieb die Domen in die Hand. Die Hand schwoll 
bald darauf ziemlich stark an, und icli hatte etwa 48 Stunden lang 
unangenehme Schmerzen^^ 

Die Mistel (Yiscnm), 
aus ihr wird dargestellt der Yogelleim, tüik. ökse, vom griech. l^6g ii<5s. 

Die Tamarislce, 

türlc. ylghün aghädjy, ngr. fjLVQ€ixi{ov) mjriki od. (plur.) ägpivoEixia armjrikia, 

im Oberlauf der pontischen Küstenthäler häufig. 

Die Azalea pontica, 
in denselben Gegenden wie das Rhododendron (s. d.) yorkommen- 
der, mit prachtvollen gelben Blüten blühender Strauch. 

Die Stechpalme (Hex Aqnifoliam), 

türk. pjmir, pjmäl (nach Barbier de Meynard zuweilen mit der immergrünen 
oder Steineiche, Quercus Ilez, verwechselt) [vom ngr. jioivdQi prinäri; ngr. 

novovoQi pomäri a. d. TQrk. zurückübemommen]. 



E. Wald und Waldbäume. 

Litteratar: Die Werke von Radde, Koch, Dingler, Grisebach, 
F erb es und Eotschy vgl. o. 8. 79 u. 80, die von Hehn, Fraas u. Unger vgl. 
u. S. 166; femer Naumann (a. a. 0. S. 886—88, Kap. „Wald Verwüstung*' und 
das folg. aPflanzenwelf); Tchihatchef, III. „Botaniquc*' und desselben „Klein- 
asien* S. 80—86 (TgL o. 8. 79); A. Seidensticker „Waldgeschichte des 
Altertums«, Frankfurt a. 0. 1886. 

Baum aghi^j (d* i. «hoch*', „empor«) [6hdoo{v) dhcndhro]; Baumstamm kütdk 
\atiXtx<K st^lechos od. xoofjiog SivdQov kormos dhondhru] ; Stange syr^k [xoymgi{o%') 
kondäri]; Rinde kav [tpkovda flüdha]; Ast; Zweig dal, kol [x?.dA(K klädliosj; Blatt, 
Laub japrik (mondartl. nach 0. Blau: japuldik, yabuldrik) [<fw)J.o(}') ffllo]; 
ausschlagen filislenmök [ngaaiviCco prasinizo] ; Ausschlagen der Bäume fills, tum- 
rAk; abblftttem yaprdk dökülm^k; Baumharz rctchine, rctchinä [ngr. ^eioin 
xetrfni (s. G. Meyer, Türk. Stud., S. 34)]; Wald, Forst omiän (d. L „Anschwellung", 
ffSbiiifen*) [6&aoi dhäsos, köyyog l(^>ngos, in Kleinasien (Traprezunt u. a.) auch 
4pjw(r a. d. Tfirk.] ; Forstwesen ormandj;^k; Förster, Waldaufseher korudjü; Gehölz 
teh5pftdj6 [däaog dhäsos]; Gesträuch tchubü \xau6xlaöa chamökladha] ; Gebüsch, 
Bvieli pfik| bftk [&dnvoq thämnos]; Buschwerk auf welligem Gelände (nach 
O. Blaii:) 4i^iig6], tchengcl; Buschwerk, Gesträuch, Busch, Strauch fundä [von ngr. 
yt i w ttnda (Etymol. s. G. Meyer, Türk. Stud., S. 89)]; Allee gelfsh; Schatten 
giai phiMOg itÜos, axwL skia] ; schattig gölgelu [oxieQog ski^ros] ; anpflanzen 

aghädj dikmek. 

Kleiouiens. \\ 
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Die, nach den Zeugnissen der Geschichte zu schliessen, im 
frühesten Altertum sicherlich einst reichbewaldete klein- 
asiatische Halbinsel hat nicht Jahrhunderte, sondern Jahr- 
tausende hindurch fortgesetzte, furchtbare Waldverwüstungen 
über sich ergehen lassen müssen, sodass schon zu Zeiten Strabos 
in ihrem Innern (Eappadozien, Lykaonien) weite baumlose Oro- 

pedien („Bergebenen^O ^^^ ausdehnten, eine Landschaft Axylos 

(„baumlos"), wie Livius*) berichtet (die jetzige HaXmane), in 

welcher man schon damals sich in Ermangelung von Holz des 

Kuhmistes zur Feuerung bediente, „fimo bubulo pro lignis 

utuntur" (vgl. „Rind u. Büffel S. 33"). Die rücksichtslose und durch 

kein Gebot eingeschränkte Entwaldung dauerte ununterbrochen 

fort und griff immer weiter um sich; aus den verschiedensten 

Jahrhunderten und für viele Teile des Landes, die jetzt kahl und 

öde daliegen, lassen sich sogar noch historische Zeugnisse dafür 

beibringen'), dass sie einst bewaldet waren, und oft sogar noch, 

bei welcher Gelegenheit und durch wen sie entwaldet wurden. 

Bekannt ist, was für Leiden und Verluste die Kreuzfahrer auf 

dem kahlen anatolischen Hochland von der Hitze und Dürre 

auszustehen hatten. 

„Als Kaiser Rotbart lobesam 
„Zum heiPgen Land gezogen kam, 
„Da mnsst^ er mit dem frommen Heer 
„Durch ein Gebirge, wüst und leer. 
„Daselbst erhub sich grosse Not; 
„Viel Steine gab's und wenig Brot, 
„Und mancher deutsche Reitersmann 
„Hat dort den Trunk sich abgethan. 

L. Uhland, Schwäbische Ennde. 

Noch mehr aber griff die Waldverwüstung um sich, als seit 
dem 12. Jahrhundert das nomadische Hirtenvolk der Türken 
und in ihrem Gefolge die Turkmenen, Yürüken u. a. m. in 
unaufhörlichen Scharen über das Land hinfluteten und ganze Ge- 
birgszüge entwaldeten, nur um ihren Herden Weideflächen za 
verschaffen, während ihre Alles abäsenden Ziegen und Schafe 
dafür sorgten, dass kein junger Nachwuchs wieder aufkam. Diese 
nomadischen Hirten suchten nur Weideflächen für ihre Herden, 
der Wald schien ihnen ganz unnütz, weil er den Platz hierfür 
benahm, er war von ihnen sogar gefürchtet als Aufenthalt 
wilder Tiere, wie Wölfe, Bären, Wildschweine (s. d.), die ihnen 

1) Gelegentlich des Zuges des Manlins gegen die Galiter (189 v. Chr.). 

2) Gesammelt von Tchihatchef («Kleinasien*' S. 81—84). 
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ihre Herden raubten und Gärten und Saaten verwüsteten, er war 
ihnen sclilieeslich gleichgültig, weil sie für das Jagdvergnügen 
piemals Verständnis hatten'). Nach alledem erscheint es nur ganz 
iffklärlicb, dass die Kenntnis der Türken vom Walde und 
den Bäumen des Waldes oine äusserst niaugi>lhafte blieb, 
! die türkische Sprache unsicher in der Bezeichnung 
selbst der verbreitctsten Bilume ist — kaviik z. B. bedeutet 
laid Platane, bald Pappel u, a. (s. u.) — und für viele derselben 
renide (arabische oder persisclie) Namen geborgt hat. Nach alle- 
lero nimmt es denn auch kein Wunder, wenn man hört, wie 
Sechonungslos und geradezu barbarisch die Türken die 
prfichtigsten Wälder ausrotteten und vom Erdboden ver- 
tilgten: da ihnen die Axt zu langsam und mühsam arbeitete, ao 
bedienten sie sich des Feuers: 

afton Iß. 34) berichtet von den prachtvollen Wäldeni des OQk Da^b 
'. des Sabin i]ja-Soee9; ,DBa HolißUen wird hier in grossem HtusgUbe be- 
Doch nicht die Ait alkin geht dem Agbädj IJenixi iti Lethe; Ttel 
rSsseren Schaden richtet das Feuer an. Wibrend der Tage, die ich in der 
n Sab&udJB zubrachte, sah ieh dem Baummecr nur zu oft rote Flammen- 
uigen eotstoigen. Wie es in vielen halb kultivierten Ländern, selbst in livili- 
1 Gegenden Sitte ist, brennen Bauern und Hirten ganze Waldesteile nieder, 
n put» ßr Kolonieen, Felder oder Weiden in gewinnen'. 

Derselbe, S. SST: .... die Veranlaesnng zu Wnldbrfinden iat, 

wenn diese nicht geradezu mutwilligerweisc hervorgerufen werden, durch den 

I der asiatischen wie in der europäischen Türkei üblichen Brauch des FBlIons 

Kder BSume mit Feuershilfe nur zn leicht gegeben. Fellciws beschreibt 

■eine eigentümliche Methode dieser Art, deren man »ch in den karischen 

[Mildern bei Milas bediente. Den Bünmen wurden im unteren Teile Schnitte 

Iwigebritclit, und durch Anzünden des nach einiger Zeit ausgeqnoUenen Uarzes 

wurden »Umählich tiefer und tiefer in den Stamm hineinfressende Wundeu ei- 

lengtj Jahre waren erforderlich, uni einen Baum zu Falle zu bringen. 

:r setzt man uuch in den W&ldern Paphlagoniene an die Stämme, 
a nilen,,, t. Flottwell [S. 29) eriftblt von dem grossen Wald des 
boAk Dagh (10 km n d. Einmündung des GQk Yraiiik): „Seine wundenchünen 
Idda leiden allerdings durch die wüste Bewirtschaftung. Unzählige der 
pichtigsten Stämme liegen, als ob sie aus Mntwillen abgeachlBgen worden 
nr^n»! angefault da: kein Mensch denkt daran sie wcgzabolen. Waldbrande 
ihen grosse Strecken vernichtet; jeder Bauer darf sich uaeh Beliehen Holz 
pchlagen, Nur zum Verkauf nach answfirts Ist die Erlanhnia der ncgicmng not- 
endift". Dieselben Beobactitiint,'cti machte ieh in den meilenweitGO Waldangen 
s Tchakfl DAghj mitlwegs Krischen Sinope und Bojab&d. 



1) .Waldbcwohner' heisst im Koran ein frevelhaftes und von Uott fÜT 
e SÜDdon bestraftes Volk in der NUie von Hidian (nach Geiger die Midi- 
t selber): Koran, 15. Sure; .Auch die Waldbewohner waren Frevler, 
Safaer wir Bache nahmen an ihnen, uud sollten als ülTentliches Beispiel rüenen*, 
<ve1- SS. und 60. San:}. 

11* 




d^ktki 
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Hirschfeld, welcher Nordwestpaphlagonien bereiste, sagt über die 
dortigen Wälder: „Was der Bauer vom Gefällten nicht braucht, liest er liegen^ 
die yermodemden Stämme und was die niederfahrenden Blitie stünen, sperren 
dann noch die ohnehin so mühseligen Pfade, die vorübeniehenden flirten lisst 
es gleichgültig, ob ihre nächtlichen Wachtfeuer zu Waldbränden anwachsen*. 

„Von den Yürüken, die in Cilicia trachea zu hause sind, enähltBent, 
dass sie die Kiefern in der Höhe der Wurzeln anzapfen, um Harz für ihre 
Fackeln zu gewinnen. Diese Türnken werden als die gefährlichsten Waldver- 
wüster bezeichnet Sie schälen die Cedem ab, um ihre Bienenstöcke anzufertigen 
und ihre Hütten zu überdecken; sie verwandeln weitausgedehnte Waldungen in 
Asche, ihren Herden zuliebe*' (bei Naumann, S. 387). 

So Terschwindet denn ein Wald nach dem andern Tom Erd- 
boden: „Zur Zeit der griechischen Kaiser, sagt Moltke, waren noch beide Ufer 
des Bosporus mit Wald bedeckt, jetzt sind sie kahle und unangebaute Höhen*. 

„Als Tournefort im Jahre 1701 seine Reise von Angora nach Brussa 
ausführte, kam er zwischen Eskishehir und Bozyiik, wo heutzutage 
Alles kahl ist, durch eine schöne, mit Wäldern bedeckte Ebene. Fellows 
passierte Ende März 1838 eine Stunde nach Sögiid einen grossen Forst, von 
dem er sagt, dass er sich Hunderte von Meilen nach Nordosten ausdehnte, bis 
an die Ufer des Schwarzen Meeres. Bis nahe an Inönü heran zog der Beisende 
unter dem Laubdach des Riesenforstes weiter und erfreute sich des Anblickes 
zahlreicher Frühlingsblumen. Auch von diesem Walde, der noch in so junger 
Zeit das Plateau von Sultan önü gedeckt hat, ist jetzt Nichts mehr vorhanden**. 

„Es mag hier nur noch an den grossen Waldbrand am Olymp vom 
Jahre 1850, an die grossen Abholzungen, welche der Hüttenbetrieb von 
Arghanä Maden, Tokdd (zwischen Tchengel und Tokäd, sowie auf dem 
Tchaml^dj zwischen Tokäd und Siväs gab es nach Rohnstock vor 80 Jahren 
noch üppige Hochwälder) und anderen Orten zur Folge gehabt, erinnert werden 
und an die Geschichte vom Walde des Soghanly -Gebirges. Im Jahre 
1838 bedeckten, wie Koch erzählt, prächtige Kiefern diesen Gebirgsstock. 
10 Jahre später waren daselbst nur noch an wenigen Stellen Reste des herrlichen 
Waldes zu sehen. Das Holz wurde an die Russen zur Erbauung ihrer Grenz- 
und Zwingfeste Alcxandropol um den Preis von mehr als 100000 Silberrubel 
geliefert". (Naumann, S. 387—88 u. 454). 

Ein Denkmal ist den Entwaldungen in vielen Dorf- 
und Bergnamen gesetzt, welche auf allen Teilen des Hochlandea 
und in immer neuen Ausdrücken und Wendungen von Waldver- 
wüstungen erzählen und das Andenken derselben aufbewahren: 

Die Endungen — shin, — shen, — shenle in türkischen Ortsnamen be> 
deuten nach 0. Blau soviel wie — „rode" (urbar gemachtes Waldstück); Siledik 
Tepe nach v. Diest (S. 17) „abgefegter (kahler) Hügel''; Kel TepS ^^udiler 
Hügel'' (Bergspitze im Gök Dagh südl. Ismld u. a.); Boz Dagh „(}raues (d. L 
kahles, entwaldetes) Gebirge** (z.B. nördl. Eskishehir); Atchmä Dagh ,^edi&ietes 
(gelichtetes) Waldgebirge" (v. Diest, S. 91); Alan, Gedik, „Waldlichtung, Aus- 
schlag, Lücke, Loch, Pass'' (0. Blau); Kösse Dagh „bartloser, d. i. vegetations- 
loser Berg" (0. Blau); Tchybläkh, Tchypldk „kahl, nackt", Dorftiame (v. Diest, 
S. 28); ebenso Tchiplön, „der Rodende"; Kyr Oväsy „öde, wüste Ebene, Steppe*^ 
(bei Tchängry); Susüz TäÜasy „wasserlose, trockene TäYla^ (am oberen Mndnrlü 
Su) u. V. a. m. (vgl. auch S. 82 o. u. 170 u.). 
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bten Weideländer verschafft und auch eine Anzahl wilder 
^iere. die ea ehomnla bewohnten, wie Löwe, Tiger und Panther, aus 
dem Lande vertrieben (vgl. S. 48 o.), aber gleichzeitig doch auch 
«ine Menge der verderblichsten Polgen für dasselbe nach sich 
gezogen, nümllch eine auch aus dem Verschwinden oder Zurück- 
weichen verschiedener tropischer Gewächse, z. B. der Dattelpalme, 
unverkennbare Verschlechterung des Klimas und Ver- 
gröaserung der Temperaturextreme, eine erhebliche Stei- 
gerung der Hitze und Dürre und Abnahme der Regen- 
menge, die sich iu der Wasserarmut uud dem teilweisen 
Versiegen der in ihrem breiten, trocknet) Flussbott oft nur eine 
schmale Kinno bildenden Flüsse auf das Unheilvollste bemerkbar 
macht und den an sich ao fruchtbaren Boden zu einer ohne milh- 
äamo Bewässerungen (b. S. 83 u. 122) trostlosen Sterilität ver- 
dammt, ao daes das Land in regenarmen Jahren rettungslos der Gefahr 
von Misserntenund Hungersnöten preisgegeben ist (s.o.S. l'2l). 
Besonders in dem Cbergangsgebiet vom Tiefland zum Hoch- 
land machen sich nach Kaerger (8. 58 f.) die Folgen ehemaliger 
Waldvitfwüstungen mit gesteigerter Wucht geltend und lassen ee 
fflr die Kolonisation als durchaus ungeeignet erscheinen. „Die 
vollstäniiig kahlen Höhen und Abhftnge sind unfähig, irgendwie 
erhebliche Quantitäten Begenwassor zu absorbieren. 
Daher kommt es denn, dass in der Trockenzeit ein grosser Teil 
der Flösse eintrocknet, in der Kegenzeit aber die Wasser mit 
solcher Gewalt von den Bergen herabstürzen, dass sie die seit der 
letzten Regenzeit verwitterten Felspartieen herunterreissen und 
als Geröll in den Thälern ablagern. Diese Thäler selbst sind oft- 
mals nur ganz schmal, sodass die überhaupt kultivierbare Fläche 
einen äusserst geringen Umfang hat". Zu alledem kommt noch 
hinzu, dass das Verschwinden der Wälder äusserst nachteilig 
auf die Gesundheit des Klimas eingewirkt hat: Mit jedem 
Schritt, welchen die Wälder zurückwichen, griff das Malaria- 
fieber weiter um sich; nur „im Schutze grüner Laubdächer, sei 

i auch nur in der Umgebung von ßeben und düungesäten Obat- 
men, iat der Mensch gefeit gegen das Fiebergift" (s. „Weide'). 

f fieberreichen Orten, wie Angora, Bäfra u. v. a., flüchtet daher 

I Sommers Jeder, der es irgend ermöglichen kann, aus der 

I Fieberluft der Stadt hinaus auf die umgebenden Berge, 

I die Reicheren ihre entzückenden Sommerwohnungen im Schatten 

fxlicher Obst- und Weingärten und selbst die Ärmeren noch ein 

Hüttlein haben oder sich ein Zelt aufschlagen (vgl. S. 83 f. u. 
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S. 106 f.)- In Buyük Derbönd, in der fieberreicben Senke zwischeD 
Ismid und Sabändja, sagte man R. Menz, ^^wenn Jemand sich krank 
fühle^ ginge er nur auf drei bis vier Tage hinauf an die Abhänge 
des Göl Tepe, in den herrlichen Wald und an die mächtigen 
Quellen des gesundesten, wohlschmeckendsten Wassers, und kehre 
frisch wieder zurück". 

Zur Frage, ob eine Neuaufforstung und damit Abatellung 
oder wenigstens zunächst Einschränkung aller der aufgezählten 
nachteiligen Folgen der Entwaldung möglich sei, haben sich die 
massgebendsten Stimmen bejahend und auf da« Günstigste 
geäussert: 

Naumann (S. 385) sagt: „Wir wissen ganz genau, dass die Steppen ond 
die kahlen Berge der Halbinsel sowie die östlich davon gelegenen Regionen, 
welche auf den ersten Blick den Eindruck so grosser Sterilität hervomfen, 
wohl geeignet wSxen, jenen Wfilderreichtum von neuem zu erzeugen, 
durch welchen sie in alter Zeit ausgezeichnet waren^' 

Prof. Dingler (ebenda S. 472) urteilt: „Das Vorhandensein dieser, wenn 
auch reduzierten und zerstreuten Baumvegetation (auf dem Agh& Däghj s. w. 
Biledjik) beweist die fast allgemeine Fähigkeit des Landes, Wald in 
erzeugen, und ausserdem gestattet es sicheren Schlnss auf urspriingliche, fast 
allgemeine Waldbedeckung. Es spricht auch zu Gunsten der snkünftigen 
Wiedercntwickelungsfähigkeit dieser Gegenden*'. 

B. Menz (S. 28 f.) berichtet. .Man versicherte mir, dass auch die Berge 
überall anbaufähigen Boden hätten, hier wäre Gelegenheit zu Ackerbau und 
grossartigen Aufforstungen, zumal das Holz, allerdings auf Kosten der 
Qualität, sehr schnell wächst (vgl. „Pappel^ „Weide""). Die Stärke der 
Jahresringe soll eine ganz bedeutende sein, und es wurde mir die Dauer 
der Schwellen ans den Bäumen dieses Landes auf nur 6 Jahre angegeben'^ 

Eaerger (S. 87): „An sehr vielen Stellen sind schon jetzt die An- 
fänge künftiger Wälder in niedrigem Eichen- und Fichtengebüsch 
vorhanden, das gegenwärtig nur deswegen sich nicht zu Hochwald erheben 
kann, weil es von den Schafen und Ziegen der dort verstreut lebenden Be- 
wohner fortwährend benagt wird^^ 

Vgl auch bes. noch Y. Hehn „Kulturpfl. u. Haustiere*' (6. Aufl.) S. SfL o. 
die dort aufgeführten Werke von C. Fr aas „Klima u. Pflanzenwelt i. d. Zeit* 
(Landshut 1847) u. vor Allem Franz Unger „WissenschaltL Ergebnisse einer 
Reise i. Griechenl. u. L d. ion. Inseln" (Wien 1862). 

Eine Anregung zur Wioderbewaldung Anatoliens gab v. d. Goltz 
(vgl. »AnatoL Ausfl.'' S.240ft, 291, 802, 811 f.) in einem Artikel L d. Allgemeinea 
Zeitung (vom 8. Aug. 1889, Beilage), und die Verwaltung der Anatoliachen 
Bahn hat bei der Bahnstation Vezirhän eine Haupt-Gehölzbanmschnle zur 
Wiederbewaldung angelegt. 

Nur auf deu Bergzügcu der drei Küsten umsäumt noch 
ein Kranz grüner Wälder die kahle Platte des Hochlandes: 

Besonders die Nordküste ist infolge der reichen Nieder- 
schläge, die es dem Schwarzen Meer verdankt, reich an auB- 



E. Wiilil imd WaldbäuDie (»orhaniiono Waldbestande). 
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ge'lehnlon udcI prachtvollen Waldungen: dio dem Meere zuge- 
wandten Berghänge') achmficken herrliche Laubwälder von Buchen, 
Platanen und Ulmen, weiter landeinwärtB und höher hinauf sind 
die Bergzfige von mächtigen, hochstämmigen Pinien-, Kiefern- und 
Fichtenwäldern bedeckt Verfolgen wir die Nordküste von Osten 

>sach Westen, so sind zunächst in Armenien und Lazistan 
loichfi Waldungen von herrlichen Rotbuchen und Nussbäumen, 
fiteineicheu, Ahoni, Kastanien etc. zu nennen, deren Erforschung 
vir bauptsächlich Kadde (b. o. „Litteratur") verdanken; herrliche 
Wälder von Biesenbuchen mit Stämmen von 4 — 5 Fuss Durch- 
messer bedecken auch das trapezuntische Küstengebirge. 
Weiterhin finden sieh grosse geachloasene Wälder auf dem Ak 
Dagh bei Aniäsia und ziehen sich von dort bis zur Küste des 
I' Meeres hin. Durch ausserordentlichen Holzreichtum aber zeichnen 
I vor allem die mächtigen Waldgebirge Paphlagoniens 
: Zwischen Samsün und dem Kyzyl Yrmak ist der Nebitin 
i'paghy mit prachtvollen Buchen- und Edeltannea-Wäldem be- 
Bdeckt, während seine Ausläufer von meilenweitem Eichendickicht 
Ibestandeu sind. Undurchdringliche Wälder mit Schlingpflanzen 
Ivnnd Unterholz füllen die ganze Deltaniederung des Kyzjl 
■Trmäk aus. Prachtvolle Wälder trägt weiterhin das ganze 
■■Küstengebirge zwischen dem Kyzjl Yrmäk, Gök Yrmak und der 
: der Dütmen Daghy*) zwischen Alatcfaiim und Tcheltek auf 
seinen Kordhängen Buchen, auf seinen Südbängen Kiefern, der 
viele Meilen lauge Wald des Soiik Dagh (10 km u. d. Ein- 
mündung des Gök Yrmäk) Kiefeni, Buchen und Edeltannen, der 
Tchakyl Düghy mittwegs zwischen Sinope und Boyabäd Edel- 
tannen, Kiefern und Fichten; die Küsten-Flussthäler aller dieser 
Gebirgszüge sind meilenweit mit den ])rachtvollsten Kiesen- 
Lplatanen (s. d.) bedeckt. Grosse, nach dem Innern zu allerdings 
^kleiner und seltener werdende, Kiefern- und Fichtenwälder finden 
kich auch noch bis gegen Angora hin auf den meisten Gehirgs- 
^n Paphlagoniens: auf dem Ilkdz Däghy zwischen Boyabäd 



,,DIe Wolkenmassen, von dpn lcHlt«n Nordwinden gegen die Södküsto 

Pfdes schwanen Heeres) getrieben, hSofen sich in Wnlkendämmeo an den hohen 

■Xösteoketten uad Platenuiügen auf, die sie nicht nberateiven kSnnen, and er- 

1 sich 9 Monate hinditrcH in feuchten Niederschlagen, Nebel und Regen 

nnl du pontische Küstenland, das dadurch seine mächtigen Waldangen nud 

inen Weideländer gegen das kontrastierende dürre, baamlose, aijlonische 

loohlAitd erhält" (Bitter, Kleinuien). 

% Der in dieser Ocgend aut den Karten verzeichnete Name Katrin Digh; 
luch meinen Forschungen in dieser ganzen Gegend völlig unbekannt. 
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und Tösia um das hochgelegene Gebirgsdorf Ayyn önQ hemm; 
zwischen Tösia und Tchangry auf dem Kaväk Beli, dem Eush 
Daghy, Earäkaya und Kay Ddghy; südwestL Tebängry grössere 
Wälder noch aof dem Naltüken Ddghy und Ildivän Dighj 
und weiter westlich auf dem Ishik Däghy^). [Ausgedehnte 
Pinienwaldungen befinden sich bei den Bädern Kyzyldja- 
und Sel-Hamäm, auf dem Tchangde Daghy und den Nordwest- 
hängen des A'idös Däghy bis zu den Quellen des Devr^z TchaV. 
Tagelang bin ich hier durch hochstämmigen Pinienwald gezogen, 
allerdings die einzigen grösseren Waldungen, die ich mit Aus- 
nahme derjenigen auf den Eüstengebirgen des Schwarzen Meeres 
traf. — Schäflfer]. Einen Tagemarsch über Angora hinaus (25 km 
8. s. ö.) liegt einsam auf dem kahlen Hochplateau und deshalb 
als grosse Seltenheit weit berühmt und ängstlich gehütet der dünne 
Eiefernwald von Earä Aly (s. Naumann, S. 171, 172). Nächst 
den paphlagonischen Wäldern sind die durch ihren Holzreichtum 
hervorragendsten die Wälder von Boli, Zafränboli und die 
im Gebiet des Boli Su'), die sich in einem 50 — 80 km breiten 
Streifen längs der Eüste hinziehen. Sie bestehen aus Buchen, 
Eichen, Fichten und Tannen. „In den höheren Kogionen des Ge- 
birges sind kerzengerade Fichtenstämme von 20 m Höhe und 2 m 
Durchmesser keine Seltenheit, Ungeheuer dicht wuchert in der 
mittleren Höhenzone das Rhododendrongebüsch, so dicht wie eine 
mächtige filzartige Decke'S (Naumann „Reisen in Anatolien^, 
Globus 1895). Weiter westlich sollte nach General Fischer die 
ganze Halbinsel Kodjä Ili nordwestlich Ismid ein einziger Riesen- 
wald bedecken, von den Türken Aghädj Denizi „Baummeer'' 
genannt; diesem fabelhaften „Baummeer'S „das sich so lange un- 
berechtigterweise in der Geographie herumgetrieben", hat endlich 
V. d, Goltz") den Garaus gemacht, es existiert dort in Wirklichkeit 
nicht, sondern ist wohl, wie schon v. Hammer gewollt hatte, auf den 
Hängen des Gök Dagh s. ö. Ismid zu suchen. Hier befindet sich 
ein wahrer Urwald von Eichen, Platanen, Buchen, Linden, Ahorn, 
Kastanien und Nussbäumen, schier undurchdringlich wegen seines 
dichten Unterholzes von Rhododendron etc. und wilddurchrankt 
von unentwirrbaren Schlinggewächsen, stacheligen Lianen und 



1) [Ich glaube übereinstimmend mit Anton (s. Anm. 2) nicht an die Existenx 
des Ishik Ddghj. Schäffer.] 

2} Vgl. über diese W&lder „Neue Forschungen im westlichen Eleinisien^ 
von T. Dicst und Anton (Petermanns Mitteil., Erg.-Ueft 116), des letzteren Karte 
Blatt 2 u. Text, S. 63 f.) 

8) 4,£in Ausflug in das Baummeer^, Allgem. Zeitung Nr. 83, 84| 86, 87, 
Jahrgang 1892, und dasselbe in „Anatol. Ausflüge'', Kap. VI (8. SSOff). 
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iheu, selir wililreich (Bären, Wiliischweine, Wildkatzen, HirseLe, 
■lie) und lielebt vou zahlreielien If acbtigallen ; jetzt aber ist 
ihon manche Lichtung durch die dorl angesiedelten Mubadjyr- 
lonisten hiiieingerodet'). Westlich an deiiOökDagh anschliessend, 
ischeu Golf von Mndänia und Golf von Ismid liegen die Eichen- 
l1 Bnchenwaldungen des schluchtenreicheu Samanly Dagh, 
18 Argonthonius der Alten, den t. d. Qoltz durchwandert und in 
inen „Anatol. Ausflügen" (Kap. n) boBchriebeu hat. Tfach Osten 
ihliessen sich an den Gok Dagh die Wälder des Sakdria oder 
Gebietes der anatolischeu Bahn: Die herrlichen 
snbw&lder am Mudorlü Su, „die an Fracht ihresgleichen 
lien", hat Naumann (a. a. O. 8. Gl, 62) durchwandert und ihr 
b gesungen; sie bestehen aus mächtigen Buchen, Rieseneichen, 
iom, Linden und Eatdicn, unten aus Platanen und NussbSunien. 
Nordöstlich von Eskishehir sind der Taah Tepe, Djtinidikiän 
nnd Miikhat^^tch Däghy von Wäldern bedeckt. Die Waldbestände 
des Aghä Däghy weatl. ßiledjik hat Prof. Dr. H. Dinglcr') er- 
forscht und in einer wertvollen Studie beschrieben (bei Naumann 
als Anhang S. 471—75). Die Wälder de» Tflrkmen Däghy 
zwischen Eskishehir und Kiutahia hat Kaerger (S, 86) zu seineu 
Kolonisationszwecken einer eingehenden Untersuchung und Be- 
sprechung unterzogen. Am weitesten nach dem Innern des kahlen 
uutolischen Hochlandes zu gelegen sind die Wälder von Küni- 
lit in iler Nähe der jdirygischen Königsgräber. 

In Westkleinasien linden sich die bedentendsteu Waldungen 

dem bithynischen Olyni|) (Keshish Däghy); sie bestehen 

unten aus Laubwald von Kastanien und Buchen, höher hinauf aus 

Nadelwald von Pinien und Schwarzkiefern und wurden eingehend 

■pn Grisebach erforscht und beseLrieben (s. o. „Litteratur"); 1850 

irden sie von einem grossen Waldbrand beimgusucht Die herr- 

len Wälder in den Thälern südlich des Olymp, besonders 

den aüdlichen Seitenthälern des Adranöz Tchay hat 

nmann (S 70) durchwandert und geschildert: sie bestehen ans 

icheu. Buchen, Ahorn, Lärchen, Platanen, Kiefern, Fichten und 

.nnen. Der Holzreichtum des MurÄd DiSghy (Diudymos), weiter 

llich, ist nach v. Diest*) uuerscIiöjifliL'h, und die Rodestetlen 

Dörfer von grosser Fruchtbarkeit. 



t) Vgl. Sber den Um-ald dea Gök Dagh be:,. Reinh, Meni (.„Deutechu 
tbeit in KleinuBieu', Berlm 1893, S. 85, 86, 78. 65, 97 f.), der ihn »nf einer 
i^ftgd duTehstreift and die Tsch«rkcBKend6rfer dort besncht hat; fomcr 
V*nininii, 8. S2-34, nnd v. d. Galti „inatol. Ausll.» S.STTf. 294. 
3) Er nennt den Berp (irrtömlich?) Ahidasli. 
l))aTonPcig)unonäbordeDDiiidjiiioszumPonrus",Fetenn.Uitti'il.£rg.-Uo(l94. 
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Von Südkleinasien kennen wir die Eichen- und Nadelholz- 
wälder des Lycischen Taurus durch Forbes (s. o. „Litteratnr^), 
die Eichen-, Schwarzkiefem- und Cedemwälder des cilicischen 
Taurus durch Kotschy (vgl. „Ceder"). 

Über die Grenzen der Waldregionen in vertikaler Richtung 
sind wir durch die eingehenden Forschungen von Radde, Grise- 
bach, Forbes und Kotschy unterrichtet; Naumann (S. 390 — 91) 
giebt darüber eine interessante Zusammenstellung: Die Wald- 
grenze reicht an der Südküste höher hinauf als an der 
pontischen Küste, steigt von West gegen Ost an und 
reicht an den Hängen der Landseite höher hinauf als an 
den Hängen der Meeres sei te. Eine Ausnahme gegen den 
zweiten Satz bildet nur der Lycische Taurus, in welchem die 
Waldgrenze die erstaunliche Höhe von 2400 m erreicht „Es wird 
wohl die breite Anlage des Lycischen Gebirges sein, welche diese 
abnorm hohe Ziffer bewirkt''. — Vgl. auch „Nadelhölzer* S. 182. 

Schematische Übersicht der yertikalen Waldgrenien: 
Nord- 1 Bithjnischer Olymp, Poutlsches Gebirge, Kleiner Kaukasus, 

Küst^ J 270—1380 Ml. 300—1700 in. 300—2400 m. 

< m West Ost m > 

Sud- 1 Lycischer Taurus, Cilicischer Taurus, 

Küste J 450—2400 m. Südhang 300-1800 m. 

Nordhang —2100 tu. 

In geographischen Namen spielen Baum- und Waldnamen eine grosse 
Rolle, sowohl die der einzelnen B&umo (diese siehe unter „Platane^, „Pappel' 
u. s. w.) als die allgemeinen Bezeichnungen, z. B. Aghadjiy „banmreich*, 
häufiger Dorfname (z. B. südl. y. Sinope); Kyrkaghidj „40 B&mne* (40 be- 
deutet türk. „sehr viele^) am oberen Bak^ Tchajf im Pergamenischen ; Aghidj 
Denizi „Baummcer^ (s. S. 168); Yaprakly Panai^r „blätterreicher Markt^ iwischen 
Tüsia und Tchängry ; Katrän Daghy „Teerberg" (vgl. S. 167 Anm. 2); Syiykly Tep^ 
„Stangen-Höhe^^ für einen mit langen kahlen Fichtenstämmen bestandenen Berg 
bei Ay^ dnü zwischen Boyäbad und Tüsia; Pük Kapäk „Buschdeckel'^ in Ana- 
tolicn höchst verbreitete Bergbezeichnung (nach Barth, der aber nnrichtig Pik 
kap^k schreibt); Djentcol) Tchengel „buschbewachsenes, welliges Gelinde^, h&ufiger 
Dorfname (z. B. bei Tokät), Tchcngeler (Plur. davon), Dorf n. w. des Isnik Gollü: 
Tchengelistau, nach 0. Blau „ein mit Busch bewachsenes, welliges Land'^ (nicht: 
,.Land der Widerhaken", wie Ritter I, 919 es erklärt). Vgl. auch S. 164 u. 

Holznutzung: 

Die AVälder sind in Anatolien Allgemeingui Der Staat hat 

natürlich Jas erste Anrecht, aber auch jeder Bauer darf sich nach 

Belieben Holz schlagen. Nur zum Verkauf nach auswärts ist eine 

besondere Erlaubnis der Regierung notwendig. 

Brennholz odün [^f/M (Aiä xavotfiov) x^la (dhiä kävsimo)]; Kienspan tchygra 
ldudio{r) dhadhio]; Pechfa<'kcl mashalä [davio^ fik jtiaoa dhaylös m^ pfssa]; Feeh 
zift [.Tiooa pfssa]; Teer, Pech katräii [Haroaviiov) katräni, T^dny txini]; Han 
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■kyi [giriira rctlfna]; Zunder, F^ucrachnankin kav {i/axa isks]; Asche kül; 
.achenlnDKe H] snju; «scligratt kül ri-nj-i- — Banholx kerest« [ti>/o(v) if\o]: 
totimarke (farbige Zeichen, welche zum Behuf des Zcrschncidens an Holt ond 
argl. gemacht werden rTchibatchef) tchirpi; Wassermülile su deTrnoni [fidgü/ivioe 
dhriimjlos] ; BjtchlcBi od, BitchkQi „Schneidedorf ■ (tod bytehmÄk „lerschneiden") 
rordeo nach Naum&nn („Boiscn in Anatolien", Globos iS'ib) die Orte genannt, an 
reichen sich Sägemfihlpn befinden: Brett, Bohle tsihtä [mirida sanldba]; takhtadjj 
trettschnnider, Hoharbeiter, auch Narae eines Volksslamms (».8.175); Holahans 
kkhtJ binil: Latte tSrk. lata („llacb.'S Stück Holt tu Terscbligen") aus iUl. latta: 
lolischindel tum Dachdecken, kleine HoUpIattc für Drechslcrarbeitcn tQrk. 
m plmal. des )^ech. iinavoo(v) potavro „Stange, Latte"}; Ebenholc 
Irk. abnndi (darcbs Arab. a. d. Grierh.) [ngr. fjietvi eveoos od. BbamJsi (a. d. 
Ärk.)]; Korbmacher aepetdji [xu/uiM,- kalathis]: Baslmatte hns^i Drechsler 
pburkhdjy [loßcti'trjf tomevtf»j ; Schreiner doghamudj}-, maranghäs [fioQayKils 
maraQ^s], 
Der tarkiecbo Staat <leekt seinen geBAnimten Kolzbedarf 
ör die MnriDe nua deu poDtiachen Küstenwäldern und hat 
n Boli dauenirl einen Marioeoberst stationiert, welcher die Ilolz- 
ransjiorto toq dort aus nach Starabul vermittelt; die ätänimo 
perden auf PferdL'n oder langen, vierrädrigen, von Büffeln gezogenen 
iCagen hiaabgeechleppt und dnnn per Flosa (tGrk. aal) auf dem Boli 
iu') zur Mündung hinabgeÜösst; das Zerschneiden besorgen eine 
Heuge am Fluas beßndlicher HchneidemOhlen, grosse Lager ge- 
chuittener Bretter finden sich im Tlial aufgestapelt (v. Diest, S. ÖH). 
Die Kt'lanbuia zar Holzausfuhr haben meist auswärtige 
taufleute, aus ätambul etc., von der Regierung erworben, die 
latilrlicli schonungslos auf ihre Kosten zu kommen suchen. 

An allen grössere» pontischen Küstenäüssen finden aich 
Ichneidemühlen, an der Filiosmflndung sogar mehrere Dampf- 
chneidemiihlen. welche die Stämme zu Brettern und Bohlen zer- 
chneiden, die dann von BOffeln*), Ochsen oder Eseln thalabwärts 
;iir Kflste geschleift werden; die Ochsen sind zu zweit mit einem 
loch zusammengekoppelt, in dessen Mitte die Holzbohlen vorne 
Dit einer Eiaenkette angekettet sind, während das hintere Ende 
tuf dem Bo<len nnchBclileift. jedes Paar Ochsen schleift nur etwa 
10 solcher Bohlen; bei den Eseln ist daa Verfahren ähnlich, nur 
lehen sie einzeln und die Bohlen sind seitwärts am Packaattel 
»efestigt; dieses Verfahren ist allgemein an der paphlagonischen 
Eüste üblich. Von der Küste aus werden die Bretter dann auf 
legelschift'en weiterbefördert. b&ufig von Küstenplätzeu aus, 



1) l'ud auf dessen vasaerreichem, grostieni r. Nebenflass Ulätohay, auf dem 
Se Flotsschiitfahrt nach Hptm. Anton i^Pcterin, Uitlr„ Erg.-Heft HC, S. 89) bis 
r«afdj« Baiär hinaufreicht. 

■2) v^l. S. 33 den vorlcttten Abseti. 
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wo sonst gar keine anderen Schiffe anlegen. Solche Plfttze sind 
(neben den grösseren Häfen Trapezunt, Samsün, Ineboli) z. B. En- 
miuöz (Kaminä), die Tchelebitchay-Mündung (7t Std. westl. dayon), 
Gerze^ Bartin u. a.; das Holz des Gök Dagh wird aus Ismid aus- 
geführt. 

Dass die Bauern und Hirten ihre unbeschrftnkte Er- 
laubnis der Holznutzung häufig in unsinniger und geradezu 
frevelhafter Weise missbrauchen, war schon oben an Ter- 
schiedenen Beispielen gezeigt worden. Einen grossen Holzver- 
brauch erfordern in Anatolien die Wohnhäuser; denn die Türken 
ziehen die leichteren Holzhäuser den massiven steinernen Häusern 
unbedingt vor, diese ausgesprochene Vorliebe hängt wohl noch 
mit ihrem tief eingewurzelten nomadischen Charakter zusammen*). 
Kur auf dem weiten, kahlen inneranatolischen Hochland 
finden sich daher, bei dem gänzlichen Mangel an Holz ans Lehm 
und Steinen erbaut, jene niedrigen, von Weitem kaum erkenn- 
baren und, um eine Hausfront zu sparen, meist gleich Schwalben- 
nestern an einen Berghang angeklebten Kastenhäuser, auf deren 
flachen, nur von dem Schornstein überragten Dächern (tflrk „dam") 
sich der Hauptteil dos täglichen Lebens der Bewohner abspielt 
(vgl. „Pappel"). Sonst aber herrscht rings um das kahle Hochland 
herum, wo nur irgend Holz erreichbar ist, das hölzerne, meist 
aus Fichtenstämmen gefertigte Blockhaus vor; sein Bereich deckt 
sich also etwa mit dem Gebiet der Wälder, jenes nur noch um 
einen gewissen Umkreis überragend. Es sind zwei Arten von 
Blockhäusern zu unterscheiden, das einstöckige und das 
zweistöckige'). Ersteres herrscht auf den Bergen in den Yallas 
vor (s. S. 27 f.), man schläft in ilim meist direkt auf den nakten Felsen 
oder dem festgestampften Erdboden, das Vieh kampiert in offenen, 
eingezäunten Höfen (Aghal, Mandra, s. o. S. 28 und Abbild. 4); das 
zweistöckige Haus ist im Kyshlak oder Winterdorf im Thale 
(s. o. S. 27, 29) und in den Thaldörfern überhaupt üblich: das meist 
aus Steinen erbaute Erdgeschoss dient hier als Yiehstall; der 

1) Vgl. Yamberj «Die primitive Kultui* des turko-tatarischen Volkes» auf 
Grund sprachlicher Forschangen erörtert*" (Leipzig 1879). [Das h&ngt auch mit 
den mehr oder weniger häufig auftretenden Erdbeben zosammen, wie ich im 
Sommer 1894 während des grossen Erdbebens in Konstantinopel erfbhr: „die 
Holzhäuser wanken und schwanken, aber die Steinh&aser wanken 
und brechen*' wurde mir von Türken während dieser aufregenden Zeit häufig 
gesagt. Schäffer.] 

2) Dieser charakteristische, je nach der Art der Landsehiift bestehende 
Unterschied und insbesondere seine im Folgenden dargelegte Begrfindong scheint 
bisher keinem Reisenden bewusst geworden zu sein. 
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seine erbtihte Lago und durch die Nühe des 
Viehatalla (vgl. Ziege) Schutz gegen die in den Thälem nur all- 
zuliAufige Fiebersgefahr gewährt, durch seine Hohe auch noch 
Schutz gegen die Mücken (Tgl. S, ti8). dient als meuBchliche 
Wohnuug und ist auf drei leiten mit einem durch eine hölzerne 
Stiege erreichbaren, mit Qeländer verseheneu, offenen BtilkoQ 
umgeben, auf dem sich der grösste Teil des täglichen Lebens der 
Hausbewohner abspielt (entspricht also dem platten Dache der 
Kastenhäuser, s. o ); die aus Balken, Bohlen oder Dachziegeln be- 
stt^'hciiden und zum Schutze gegen Stilnn« häufig mit Steinen be- 
schwerten (s, Abbild. 18) Dächer sind nusnabnislos wegen des in 
den an Niederechliigen reicheren Waldregionen der Kflste nötigen 
besseren Schutzes gegen Eegen Giebeldächer'): doch ist dieser 
Schutz nur zu oft illusorisch, da der Türke bei seinem bekannten 
Phlegma lieber Wind uml Regen hereinlässt, ala dass er sich die 

tlho gtebt, sein Haus auszubessern: 
,Wer nie irn Bett den Schirm aufspannto, 
.Der kennt dich nicht — du iicnliche Lcvitnte. 
ttgi. 0. a. HO.) 
Die Hauser der Türken sind meist unglaublich roh und völlig 
imuckloa gezimmert"), nur bei den Griechen sieht man häufiger 
hnitzereien und etwas mehr Sinn für künstlerische Aas- 
schmückung; durch grosse Sauberkeit und Wohnliehkeit zeichneu 
«ich die freundlichen, weissgetüuchten Häuser der Muhadjyr- 
torfer ans (s. o. 8. 12(i). Auch in den Städten, selbst in Kon- 
tntinopel, bestehen die türkischen Wohnhäuser grosaenteils aua 
z; daher bei der türkischen Indolenz und der Feuergefährlich- 
■it des türkischen Ofeua (vgl. S. 133 Anm.) die zalilreichen und 
vheerenden Feuersbrünste') welche nicht selten ganze Städte 

1] Übet die nrnllo, im Lande einheimische Verwendung d«a Gii^bels Tgl. 
toen Artikel „Die PophlBgouiachcn Fdsengrlber" im „Globus*, Bd. I.XVU, 
o. 8. 

) [In «iuigen Ue^endEii, die au den uralten Uceratrassen liegen, hat sieh 
seldscbnkiacbe Kunst auch in den in neuerei Zeit gcb»Dt«ii HKoseni insofern 
erhattcD. als Hausthür und Pfosten ab und lu künstlich Turschlungene Arabeskeu 
seigeil. Besonders aber ist im Innern der Häuser vielfach schSne HulMchnitüerci 
[. 6nden, eine Nachahninng der bei den grossen SultAn-Han's gebräuchliehon 
liemngen, t. B. rings um das Zimmer über dem liivau laufende Eonsolen, 
1 geschnitite Wandschrinke tu beiden Seiten des Kamina etc. Siehe hieröber 
k Dr. F. Sarre, Beiien in EleicasieD. — SchülTor.] 
3) Vgl. Moltte, Briefe aus der Türkei, Nr. 22 („Fouersbtünsto. — Bariart 
iBlusei"). 
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und Ortschaften einäschern und ziemlich eine jede froher oder 
später einmal heimgesucht haben. Um nur einige der zahlreichen 
Feuersbrünste namhaft zu machen, wurde 1836 Tchanak Ealeti 
an den Dardanellen fast TöUig eingeäschert, 1853 und 1881 Ineboli 
1881 Boyabäd u. y. a. m. Hirschfeld erzählt, dass solche Ereig- 
nisse im bürgerlichen Verkehr gleichsam als Epochenjahre dienen. 
als feste Punkte, nach welchen man datiert. 

Im Verbrauch von Brennholz sind Bauern wie Hirten, letztere 
besonders bei ihren grossen Biwaksfeuem (s. o. S. 28), gleich rer- 
schwenderisch und brauchen die noch bestehenden Holzrorriie 
immer mehr auf: in der hierzulande ziemlich strengen Winters- 
zeit lodern mächtige Holzscheite auf den steinernen Kaminen^ um 
welche sich die ganze Familie herumhockt; in den Städten und 
wo sonst Kohlen vorhanden sind, dienen diese zur Heizung (s. S. 133 
Anm.). Auf dem waldlosen Hochland wird als Ersatz fär Brennholz 
Büffel- und Ruhmist gesammelt (s. o. S.33 u.162), an den Karawanen- 
Strassen und wo sonst Kamele vorhanden sind auch getrockneter 
Kamelmist verwendet, ferner auch AstragalusbüBchel (s. 
Traganthstaude S.154) und die Wurzeln von Schierlingspflanzen: 
in Oliveugegenden bilden die Büc'kstände der Ölauspressung 
ein beliebtes Feuerungsmittel (s. o. S. 95). 

Herd- und Kaminfeuer gewähren dem anatolischen Bauern 
auch gleichzeitig die erforderliche Beleuchtung; mehr bedarf er 
nicht, nur in den grosseren Ortschaften an den Küsten and an den 
Handelsstrassen ist russisches Petroleum aus Batum in Gebrauch, 
Kerzen dagegen weniger, auf dem Lande sogar völlig unbekannt; 
die Bauern und die Bewohner der zahlreichen Städte, in welchen 
noch keine Strassenbeleuchtung vorhanden ist, bedienen sich, wenn 
sie Abends ausgehen, eines Kienspans (tchygra), in den Städten 
ist dies sogar in der Kegel polizeiliehe Vorschrift, und wer sie 
nicht befolgt, wird für einen Dieb gehalten. In den Dörfern kann 
der Reisende überall beobachten, dass jeder Dörfler, wenn er den 
Fremden in der Musafyr odasy „Gasthütte^ besucht, seinen Kien- 
span mitbringt welchen er ausgelöscht neben den Herd legt um 
ihn beim Weggang wieder anzuzünden. 

Die türkische Holzindustrie umfasst ein viel umfangreicheres 
Gebiet als bei uns, da sie noch viele Geräte beschaffen muss, 
welche bei uns längst aus £isen und andern Materialien angefertigt 
werden. So sind die primitiven türkischen Arabä^s (»Wagen*, 
s. S. 82 u. 33), einschliesslich der hölzenien Radnabe, völlig aus Holz 
gearbeitet, ebenso der einheimische anatolische Pflug (s. d. S. 129) 
und viele andere Ackergeräte, wie die Ackerwalzen, Eggen, 
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re^chschlitten (s. d. S. 129 u. 131) und die Schopfrfider, welche 

Bewässerung der Felder dienen (s. 9. 83), etc.; Dresch- 

ihlitten aus Eichenbretteni werden u. a. in dem Griechendorfe 

iktchebunar am Südufer des Abullöuia Gullü geBchuitten. Ein 

Wichtiger und Yerbreiteter Industriezweig ist die Korbflechterei; 

viele Dörfer haben «ach diesem in ihnen betriebenen Handwerk 

ihren Namen: Sepetchiköi „Korbflechterdorf" (eins z. B. an 

den Meerechaum gruben von Eskishehir u, v. a. m.) (vgl. „Hasel- 

uussbauui", S. 36). Takhtadjy, „Holzarbeiter, Brettschneid er", 

heisst nach <lem mit Vorliebe von ihuen betriebenen Handwerk 

eine rätselhafte, von ileu Türken nebst den Tehopni zu den von 

ihnen tief verabscheuten Kyzylbaeh ') gerechnete niohammedaniBche 

äekte in Anatolien, die man jetzt alle mit grosser Walirschein- 

lichkeit als Überroste der anatolischen Urbevölkerung ansieht. 

Die grösstenteils aus Holz erbauten türkischen Brücken sind 

meist so unsolide gebaut und schadhaft, dass jeder Reisende das 

ausgetrocknete Plussblett oder die Furt neben der Brilcke als 

Passage vorzieht; ein Beispiel eines solideren Baues ist die vor 

wa 20 Jahren erbautu ÖOO m lange hölzerne FahrbrQcke über 

Jen Kyzvl Yrmiik bei Tcheitek (s. Abbild.)- Einer altbertthmten, 

rossen Holzbrücke erfreut sich auch Vezirköprö („Wesirbrücke"). 



I. LaubbÖlzer. 

Die PUUne (Platanoa orientali» U), 
. karilk (you kuv „lÜDdc"), bedeutet jedoch nicht nur Platane, »onderti 
'^ald such Pappel, bald I.iude, ein Beispiel für die CiiBicherheit der türkiBvhen 
Sprache in der BcEeictmuDg tod RünmeD (vgl. 8. 168); mir wurde an der paphU- 
gonlachen E&ate als ihr Name überall nicht kaviik, dondem kavUgbän (d. i. .die 
sich von der Binde entblOesende*) angegeben, was fSr diesen Baum mit flein«T 
sich abschürfonden Rinde auch eiue sehr passende Beieichnnng ist; im ICeo- 
türk, ist der pers. Name tchjriuLr, welcher auch Ahorn bedeutet, Qbtich geworden; 
nengriech. heiest sie ni.äiaii>i piAtanoB. 

Die malerische, breitfistige orientalische Platane ist fQr die 
Küstenthäler Kleinasiens und der europäischen Türkei äusserst 
charakteristisch; dieser Baumriese beschattet hier mit seinen schon 
in Reitershühe fast wagerecht sich verzweigenden Ästen einen 
Baum, auf dem sich ganze Karawanen lagern können'), hat in seinem 
ausgehöhlteu Kiesenstanim zuweilen Platz für einen kleinen Vieh- 
stall nnd bietet mit seiner schier unzerstörbaren Lebenskiaft un- 
gezählten Jahrhunderten Trotz: 



1) Vgl. o, S. 52 n. 103. 

5^ Tchadji ttghidj „Eellbaum'^ i 




n dieTfirkenbeieiehnend derartige Bäume. 
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Eine ge>chicht liehe Berühmtheit erlan^n die Platmnen Gottfrieds 
Ton Bouillon bei Bojukdere am Bosporus, Ton den Tfiiien «die 7 Brüder' 
Yedi Kardash genannt, die den ersten Erenizng erleht haben aoUen, and deren 
einer an^^gehöhlter Riesenstamm so umfangreich ist, dass ein Reiter daiin um- 
wenden könnte. Auf dem Janitscharenhof des alten Sera! in Konftantinopel 
steht die alte Platane der Janitscharcn, unter welcher fleh bei 
Empörungen und Palastrevolutionen die Janitscharen snaammeniiirotteB pflegten: 
Ton hier aus richteten sie an den Sultan ihre Fordenmgen, die meist in der 
Hinrichtung missliebigcr Grosswesire und Paschas bestanden (Mejer, Toikef;. 
Eine riesenhafte Platane, deren ausgehöhlter Stamm mehreren Kühen als 
Stall diente, sah y. Diest (S. 10) im Pergamenischen. In Kiemen atflht nach 
Naumann eine Platane von 15 Fuss Umfang: eine uralte, breitlstige, na^gebiMüte 
Platane steht in Kos. 

Die Plat<ine erfreut sich nächst der Cypresse der gröMten 
Verehrung bei ^len Türken und hat mit jener znsammeii den Tor- 
zug, auf den Höfen der Mosoheeen den Gläubigen ihren Sdiaiten 
zu spenden, so in Konstantinopel in den Moscheeen Saltin Yalide, 
Bavezid. Sule'imanive. Yefi'i. Evüb und Pial^ Pasha; aof dem ar- 
menischen Friedhof in Skütari nimmt sie sogar ganz die Stelle der 
Cyi>resse als Totenbaum ein. 

Unter dem kühlen Schatten der herrlichen Platanen an den 
^Süssen Wassern Europas*^ lustwandelt und lagert sich zur 
heissen Sommerszeit halb Konstantinopel, und unter ihren breiten 
Aston ist der beliebteste Platz der an allen Strassen anzatreflTenden 
Kaffeehäuschen. wo die Türken sich so gern in sflssem, 
träumerischem Nichtsthun (kef) mit untergeschlagenen Beinen dem 
Genuss des Kaffees und Tabaks hins^eben: 

„Der Fuss der riesenhaften Platanen ist gewöhnlich mit einer niedrigen 
Terrasse umgehen. Daneben findet sich auch allemal eine Fontaine und ein 
kleines Kaffeehaus, aus dessen Dache oft mächtige Baumstämme henrorwachsen. 
Man breitet Dir sogleich eine Bastmatte '.has^T) und einen Teppich (kilim) ans. 
wenn Du Dich legen, oder stellt einen niedrigen Rohrschemel hin, wenn Du sitzt-n 
willst. Das Rohr oder die Wasserpfeife ist schon bereit und der Kaffee rerstebt 
sich von selbst". ;M(»ltkc, Briefe, S. 42, 68 u. 73). 

Reich an prachtrollen Platanen sind alle Seitenthäler des 
Bosporus nicht nur bei Konstantinopel, sondern auch die von Bebek, 
Eniirgon, Kalender, Therapia, Hunkyär Skelesi, Göksu und Beyler- 
beyköi. Prachtvolle Exemplare finden sich auch in den Urwäldern 
des Oük Da;^h sfullich Isniiil und zu Buniir Bashy bei Brussa. 
Den grossteii Ileiclitum an Platanen haben aber die Küstenthäler 
Nordkleinasiens aufzuweisen, so vor allem im Paphlagonischen das 
Kilkilik-, Tchelel)i- und UzunüstchaV-Thal, wo man tagelang un- 
unt<»rbrochen unter ihrem praclitvollen breiten Laubdach hinreiten 
kann. Den Umfang einzelner Riesenstämmo mass ich hier sn über 
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I m: viele waren, gleich alten, ehrwardincii Kiiinnii. illt'lti iflU 
^beu umrankt. Sie reichen in den K<lst<'iilliali<ni t>twn nwoI 
TagsmärBche landeinwärtB hiniiur, wcltwr im Innern trifft niiiti illn 
Platane seltener au: nach v. Di est (Peterm. Mitt., I'>^.-Iliirt lltl, 
S. IH) z. B. noch im mittleren Sakiiriaihal, nacti lliitin, Aiitmi 
2«bda. S. 88) am Ulii-Tchay, r. KebenfiusB den Bell Hu. 



iogr.Njimeu: K»vik, a. w. Sainnin vordunkl. do 
B dort wachsen, leinen Namen (vgl. geogr. Namen uiit«r 



I liHrrllrlimi 
.l'»M."l*). 



Die Pappel (Populns pjriunidaliii od. itnllra<, 
. inrik bedtntet i. d. Kr^fI „Pappol", ab<-r miirh ICapo, trlloimr „l'laUriM' 
t i^A.), ygl u. geogT. Namen: ogr. Än^xi) itjkl (.din weUia*, Hlll'<'r|ia|i)iii|j 

Wie dio Platane für die Kn»t.fnthÄler, »o i*t dt» (l'yrimiidi'H- 
jfl. loDibardiRGhe) Pappel ffir die Tirilier du* HiiKtJtliiicIioii Horli- 
Bides der charakteristiacbe Banm und MId"t <lort in diir »tiii»t 
wist ganz kahliii und baaiiilo»en Goffond bAiiHif An» «liiKtKi'ii 
muck der DTtrfer. die sich oft kc-Iiou aua wulttir Fern» daduroli 
Terraten- Gleich clurakterirtJsich und iii'imiiU fobloici lat tdit 
kleiner Pappelbain nach Moltk« auch für din kurdtM'liwri flArfdr, 
_Zafatr?icbe schlanke Pappeln ngeo mit d«fi Minar^''« gm <lli> Wnlto 
■por in SiTBB. VesirkfiprO, MaUtia (Xdmn) n. r. a. »(il<li<'fi '(«• j 
»cblADdes. Moltka anftUt n Mia«n Brf«fira mm dor TftrVi«! ! 
L ^86): ^^ P^H >rt kMT im Orint eJo iowMrnrt nHHUntnit 
für d«a Hlwii^M aMCb«Midk. fK» V/luM '!*# 
■ar ••■ robMi Htotnaft urd Irwft' 
, awvefd*aaberHt«iMrB«IkMdl|9*f1b>4T4««kt, «« wAl/hM 
fidi die ■Ahakft. gtnli Afp«l (mk twM»A>w lAfiiH, tHm i 
Balken vwla« 4aw ail •••■»« KaM« W!*«* awt 4mm^ t^ j 
F» «A Icte m4 Km» tiiiliB|ll r«r 4m miUhm ttmm4 | 

■' lih%i ■■!> 4mm: Aaa* imintttkm Tim— m. «/taM''. K*««« I 
defc >4hA IV atf 4n Wlilliin «M JMmmw 4b*^ M» 
■ai Tafcät köMM Snp« adiM At ■•Hm* ^» «l yiMfc'fc*» «* /A» 
■ff™' ^B(^fcÄ^ '^L ^^ BÄÄ •* wWilwpaUP IbWia. ^m^ppaftwHfli 
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ein jetzt verschwundener kaiserlicher Palast am goldenen Hörn; Kayakly ^pappel- 
reich" (nicht zu verwechseln mit Kapakly ^Deckelort') ist in Anatolieu ein 
äusserst häufiger Dorfhame; Kavdk Beli „Pappelpass^S ein Bergpass nördL 
Iskellb (vgl. geogr. Namen unter „Platane'*). 

Die Linde. 

Nach Vämborj wird auch die Linde von den Türken k«r£k geoanat, ge- 
wöhnlich heisst sie jedoch okhlamiir, oglamür, ikhlamür od. khlamür od. (nach 
0. Blau) filamür, flamür [ngr. q?,a/icvotd flamnriä, q^XaftovQi flamüri (fiber die 
Etymolgi« s. G. Meyer, fnrk. Studien, S. 33 u. 90)]. 

Uralte, zerrissene und knorrige Lindeubäume sah R. Menz in 
den Urwäldern des Gök Dagli bei Ismid, Naumann schöne Exem- 
plare im Mudurlil Su-Tlial. 

In geogr. Namen: Khlamür „Liude^', kleines Thal nOrdL Konstantinopel. 

Die Bache. 

Grosso Unsicherheit herrscht bei den Türken bezüglich der Benennung der Bache 
und Ulme: der für erstere (sowohl Weissbuche, wie Botbnche n. Hagebnche) 
gebräuchliche Name gülgen, gürgen kommt auch für die Ulme vor, die Bache 
heisst sonst auch kaVn aghadjj od. koghüsh aghädj [ngr. dft*d oxji, Bache]. 

Herrliche, ausgedehnte Wälder von Hotbuchen bedecken an 
zahlreichen Stellen die Nordhänge des pontischen EQetengebirges: 
im Osten, im kleineu Kaukasus, reichen sie nach Radde Ton GOO m 
bis zur Baumgrenze (1800 — 2400 m) hinauf, im Trapezuntiachea. 
wo mächtige Stämme von 4 — 5 Fuss Durchmesser keine Seltenheit 
sind, nach Koch bis 1800 9;i, dort fangen sie an als Gestrüpp in 
wachsen; nicht weniger schöne imd ausgedehnte Waldangen be- 
decken die Nordhänge des Nebien Diighy am unteren Kyz^l Yrmak 
und das mächtige Urwaldgebirge Doghrudjä Dagh südlich des Zn- 
sammenflusses des Boli Su und ülü Tchay od. Yenidje Tchay; die 
Buchcnwalduugen am bithynischen Olymp reichen nach Ghrisebach 
nur bis zu 1380 m hinauf, auf dem Agha Daghy westlich BOe^ik 
beginnen sie nach Dingler von 850 7n an zu wachsen, heirliche 
Exemplare flndeii sich in den Waldschluchten des Samanly D. 
(s. 0. S. 1()9), in den Urwäldern des Gök Dagh bei Ismid und an 
den Waldhängen des Mudurlii Su. Weissbuchen kommen nach 
Kadde im Kleinen Kaukasus in 300 — 600 m Seehöhe vor. 

In geogr. Namen: Ak Gülgcn Tepe „Weissbnchen-Hfigel** am Westende 
des Sahändja-Seees; Gülgeu Tepo „Buchenhöhe", 8 km s. s. w. daTon am GökDagh. 

Die Ulme, 

türk. gülgon, gürgen, (s. „Buche") oder gew. karüghätch (d. h. nach VÄmbery 
nicht sowohl ,,Schwarzbaum^S als vielmehr übertragen „ungeheuer grosser Baum'*'. 

[ngr. HTF/Ja ptelea]. 



E. Wttld und WaldbHtinie. — I, LaohLnlner. ■ 



■ Wöiilo. 



179 



[eb&rt, wie die Platane, zu den Bieseu unter deu Btlumen; ilir 
Irkischer Nnnie kainglidtch drückt dies liozeicbneiid aus (s. o.), 
1 Kleinasien finden aich von ilir mächtige Zeuffeu, die dies 
leweisen: eine mächtige, uralte Ulme sah ii;h auf '/i des Weges 
ron Osmandjyk nach l]adj>' Hamzü an oinem alten Felsendenkmal; 
jetjit 5 m im Umfang messender Stamm hat durch Hiuoin- 
ttschsen in eine nischenartige Ausmcisseiuug des Denkmals das 
bize Felastöck an dieser Stelle in zwei Teile auseinander- 
jespreugt. Zahlreich traf ich dieaeu Baum auch im Derfngj^z-Thal 
lei Tösia und ein prachtvolles breitästiges Exemplar, einen Brunnen 
der Landstrasse bescbattend, eine Meile Östlich dieser Siadt 
f». Abbild. IJS). 

Ule Ksche. 

tüik. (iiahbuii/ik agiiadj [ngr. /itfin inetia], 
kommt vor im Thal der „Süssen Wasser von Asien" am Bosporus, 
im Madulu Su-Tbal u. a. 

Die Weide, 
tfirk. »öjilt, aSfäd, sünid od. sugiid [ngr. ht/ü itiä od. Injd etiil (nicht UjngtA 
lygharii, d. i. „die biegssme", nie Uilsolakis, WArtcrbiich, Kn^eUt: dies be- 
d(riit«t Vitox Agnue-csstos)], 

auf dem kahlen anatolischen Hochland neben der Pappel — 
dicht BD in die Augen fallend, boscheidener und unansehn- 
Bcher als Ihre stolze Hchwester, aber zahlreicher, verbreiteter und 
vielleicht noch uGtzlicher als diese — häufig der einzige 
Ifium, welcher sich an den dfinnen Waaserrinnen noch erhalten 
jkt, sio mit seinem ailbergrünen Gezweig einfasst, beschattet und 
h»r gänzlichem Versiegen schlitzt. Sie wird deshalb von den Be- 
tohneni der kahlen Hochebene vor Allen verehrt, geschont und 
Itig gepflegt. Demburg (a. a. O. 8. 1(19) fragte beim Anblick 
ireier riesiger Weiden in Balähissiir bei Sivrihissär, in deren Schatten 
Dorfältesten ibrc Mittagsruhe hielten, deu Mnfti, was dem 
Weidenbaum hierzulande seine Ausnahmestellung gebe: „Drei 
Gründe sind es, sagte der Mufti gravitätisch : der Weidenbaum 
wächst rasch und giebt Schatten, er sammelt die Wasser, vor Allem 
fcer wechselt er die Luft und vertreibt das Fieber* (vgl. S. 1(15). 
kns Weidengell echt macht mau nach Demburg (S. 99) bei Ängora 
• Bienenkörbe. 

In geogr. Kftmen: SSjlit, SOgiid, Sügitd od. Sugdd „Weide" ist auf dem 
totiscben Hochland seiner angefahrten Bedeutung entsprechend ein sehr 
isfiger OTt<name: sm behsnntestciT igt dns SSgÜd ^ km s. 6. BUedjik mit dem 
e Brtcgrnlg, des Vaters OsniiLns, eine heilige W«Uf&hrt«3tatt«. 

19* 
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Die Elelie, 

türk. meshe (a. d. Pers.) [ngr. ßalavidid yalanidhiä]; Knoppereiche (t. o.) tfirL 
palamüd, palamüt [nach Zenker wahrscheinlich Tom griecL ßalaridiy nach O. If ejer 
nicht]; Eichel tork. beMd, ynlg. bellfd, pelft, pilit [ngr. ßidaa^i6t(jw) Talanidbi]; 
Eichel der Knoppereiche türL piJamtid (s. o.); OaUapfel türL mai^ [ogr. Kfixidt{tfit) 
kikldhij; Gerber t&rL debbägh, tabbäk [ngr. xa/vtaxtfg tabäkis]; Gerberei 
tabbäk-hand, deb-hand; Lohe al^y, G^rberlohe meshS kabük tözu (JEüchzindeo- 
staub'*) od. palamüd t<5za (^Yalloneenstaab'*). — Ein bei der Bedeutung und 
Häufigkeit der Eiche besonders auffallendes Beispiel f&r die Armut der tnik. 
Sprache an eigenen Baumnamen: meshS ist pers., palamüd griech. (?) Ursprungs. 

Kleinasieu ist ausserordentlich reich an den ver- 
schiedensten Eichenarten (vgl. Tchihatchef „Eleinasien^, S. 60, 
Dingler a. a. O. und Kotschy, s. u.), £ichenhochwälder finden 
sich zerstreut im ganzen anatolischen Randgebirge: Im kleinen 
Kaukasus findet sich nach Radde von 300 — 600 m die Steineiche: 
im pontischen Küstengebirge bedeckt niedriger Eichbusch tod 
Quercus pubescens, Filzeiche, oft meilenmeit die Berghftnge und 
bildet den beliebten Ilerbstauf enthalt der Wildschweine, einer 
wahren Landplage in diesen Gegenden ; im Niederwald der unteren 
Waldregion Nordwestkleinasiens spielen nach Dingler immer- 
grüne Eichen (Quercus coccifera) eine hervorragende Rolle, ihre 
Grenze ist an der anatolischen Bahn bei Karäköi (17 hn e. Biledjik, 
627 m Heehöhe); Eichenhochwälder finden sich in diesen 
Gegenden im Sakariathal, besonders zu Ridjä bei Geve, auf dem 
Gök Dagh bei Ismid, auf dem Samanly Dagh weiter westlich und 
bei Aktchyliir am AbuUönia GöUü; im lycischen Taurus reicht 
nach Forbes die aus Eichen und Nadelholz bestehende untere 
Waldregion von 450 — 900 m, im cilicischen Taurus nach Kotschy 
bis 1 140 m. 

Einen äusserst wichtigen Handelsartikel bilden wegen ihres 
hohen Gerbstoffgehaltes (gegen 607© luid darüber) die Eicheln der 
Knoppereiche (Quercus Aegilops L., frz. valanede, val(l)onee, 
chene velani, türk. palamüd), orientalische Knoppern oder 
Äckerdoppen (Yallonea, frz. velani) genannt, und die berühmten 
levantinischeu Galläpfel der Galläpfeleiche (Quercus infectoria 
Oliv.). Der Handel mit palamüd bildet nach v. Diest den be- 
deutendsten Industriezweig der pergamenischen Landschaft; Aus- 
fuhrhafen ist Smyrna, das jährlich 800000 Ctr. Knoppern und 
grosse Mengen von Galläpfeln exportiert. 

Die grossen Eichenwaldungen der kurdischen Berge am 
oberen Euphrat, von denen Polak berichtet, versorgen nach Nau- 
mann Diarbekir mit den vorzüglichen Galläpfeln, denen es die 
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^Aotie Blftte seiner LederiiiduatriD verdmikt, wtelchc das BchOuste 
H|birroijuiu liefert. 

^^ Am obereil Euplirat gedeihen iiat'h Xaumanu auch mehrere 

^BEichenarteii, deren Blätter durch den ätich einer Schildlaus her- 

B*'>'g^>^''^°'^ zuckerige Ausscheidungen erzeugen, die zur Bereitung 

Ton Konfititreii benutzt und Mauna genannt worden (uicht das 

Manna der Kinder Israel; dies bestaud nach Nanmann vielmelir 

wahrscheinlich aus Heuschrecken). 

Eicheilbretter für Dreschschlitten s. S. 175 (Holzindustrie). 
In geogr. Namen: Der Narae Meshi- „Eiche" kommt bei der VarbroituDg 
des BauincK hSnJi^ als Ortsuanie vor, ferner Sary Me^e „fahle Bicb^" (mischen 
d«iu üolf von Ismld nnd dem Sabrindjs See) und Meabdfk „Eichenhain"; weiter 
Bollidjik od. Belitdjik „kleine Eichel", Peh'tbukn „Eichelbnscli" (buka vulg. fOr 
bükü, von buk „Buach", vgl. S. 161 u.) otc. 

Litteratar, speiicU: Kotacb; „Die Eichen Eotojibs und des Orient«* 
!, (ilRiüti 1802). 

Die Uosskastnnle, 
r Name soll daher stammen, dasa die Tiirkcu diese Kasluiie als Nahning für 
t Pferde oder als Hoiiniiticl für dieselhou, bei Husten etc., verwenden) t&rk. 
at keslen^si (d. i. „Roagkastanic"), 

I dereu Heimat man jetzt Nordgriechenlaud und Epinis kennen 
nlemt hat, verdankt nach Helm den Türken ihre Verbreitung, 
sch&ne schattige, im Frühling unter den ersten sich be- 
lobende Baum kam gegen Ende des 16. Jahrhunderts über Wieu 
I Konstantin Opel und wurde bald in Gärten und auf nlTeutlichen 
Spaziergängen beliebt. Die aufrecht stellende, stolz prangende 
Blüte entsprach wie die Tulpe dem türkischen Geschmack". Wutzer 
(Reise in den Orient, IL läl) traf auf dem Wege von Nicaea 
nach Brussa Platanen und Kastanien, deren Grösse ihn in Er- 
staunen setzte: „beide Bäume Iiilden die Riesen der Vegetation 
Westasiens, in welcher die Platane den ersten, die Kastanie den 

IVreiton Platz einnimmt," 
Die Birke, 
tfilk. aktcbe agiiiidj („weissUcher Baum^) [ngr. prifir/iit sinijdhu|. 
■ Tchihatchef „Kleinasien" (S. 70) meint, dass die Birke in Kleiu- 
■ten Tollkominea fehlt; dies ist nicht der Fall; Hadile stellt fest, 
dass die weisse Birke im Kleinen Kaukasus neben der Buche iu 
1800 — '2400 m SeehOhe die Baumgrenze bildet. Auch in den 
ihlagoniächeii Bergen kommt sie vor; ich traf am unteren Kyzyl 
iiUc UolzBchnitzer, die LOffel aus aktcbe aghätsch echuitzteu. 
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^ II. Nadelhölzer: 

Kara aghAdj „Schwanbanm'< igt nacli Ritter I, S. 412 die geiHllmliehe tfrkischa 
Bezeichnung für Nadelholz (Tgl. dagegen karaghätch unter „Ulme**); f&r Fichte, 
Tanne, Pinie hat der Tirke nur das eine Wort teham aghi^jj »HaniMam*', 
wieder ein Beispiel für die Armut der türkischen Sprache in der Benennung Ton 
Bäumen (vgl. o. S. 163). [Fichte (Picea orientalis) ngr. sievitfi p^rki; Kiefer ngr. 
.lei'xog pcvkos; Pinie ngr. xovxawama kukunarij^ davon tfirk. knknir; T^ome 
(Abies Nordmanniana) griech. flärri eläti]; Uarz^) türk. tcham ukj%j [ngr. ^fifira 
retzfiia]; harzig türk. sakyzly [ngr. ^^ivojdrj^ retzinödhis]; Kienspan (■. o. S. 170 
u. 174); Holzlöffel türk. tchamdjak (eig. „Gegenstand ans Fichtenholz*). 

Tanne, Fichte, Kiefer nnd Pinie. 

Die Verbreitung der Nadelwälder in Eleinasien ist schon 
oben (S. 107 — 170) gelegentlich der Besprechung der Wälder über- 
haupt vor^veggenommen worden; dort sind auch die bedeutendsten 
uocli vorlianden(»n Nadelliolzwaldungen aufgezählt worden, sodass 
hier nur noch einige Daten über die vertikalen Nadelholz- 
greuzeu nachgeholt werden mögen. Im Kleinen Kaukasus 
kommen nach Kadde Nadelhölzer, Tanne und Fichte, in der Zone 
von ()00 — 1200 m über dem Meeresspiegel vor, und nur die letztere, 
und auch diese nur sehr selten, reicht bis an die obere Baum- 
grenze (1800 — 240O ?n) hinauf, welche vielmehr durch Buche und 
weisse Jiirke gebildet wird. Im pontischen Küsten gebirge 
linden sich Nadelhölzer nach Koch in der Regel erst von 1350 m 
Höhe ab und Fichten treten erst von 1500 — 1800 m ab vereinzelt 
auf, wo dit» Rotl)uche schon anfängt, nur noch als Gestrüpp zu 
wachsen. Am ßithynischen Olymp reichen Nadelhölzer (Pinie 
und Schwarzkiefer) nacli Grisebach bis zur Waldgrenze (1H80 m) 
hinauf. Im Lycischen Taurus reicht die untere AValdregion, 
aus Eichen- und Nadt^lwald bestehend, nach Forbes von 450 — 9(K) m: 
im Cilici seilen Taurus, aus denselben Hölzern bestehend, von 
6(K> — 1140 VI, die obere Waldregion, Schwarzkiefer vorherrschend, 
bis 1 :>(>() VI — vgl. S. 170. 

Über das Vorkommen der Schwarzkiofer (Pinus Laricio) 
macht Naumann (S. 391) die int(»ressante Bemerkung, dass sie ihm 
vielfach dort t»ntgegengetreten ist, wo Serpentin die Unterlage 
bihlet. ^ein Gestein, welches in Kleinasien eine ungeheure Ver- 
breitung hat; die Serpentinrücken tragen in der Regel einen dünnen 
Kiefernwald, kein Laubholz, wenn sie sonst nicht ganz nackt liegen, 



was nur zu häufig der Fall ist.** 

1) Harzen dor Weine mit Fichtcnharz bei den Griechen s. o. 8. lOd 
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Ich bin in der Lti^e, von eioem charakteriBtiKcheu Beispiel diesci Art, 
tlein Kiefernwuld vim Ar_fkkiii, eine Abbildung zu geben. Die Berge, auf 
ilencn ^lenelbe «Sehst, beatehen uacb einer von mir mitgenommenen und von 
Profesior Linck in Jens nntprgii«hten Steinprohe aus Gabbro. «elcher ans Feld- 
spath and seht stark scrpentinisiRrtem Diallag zasammenireaetit ist 
[Atbild- 27). 

Besondere Erwälmung verdient noch eine Pinienart wegen 

Mhrer essbareii, Mlgen nnd schmackhaften Sameiikerne. Kosäk 

^ geuannt, die im Orient als Nachtisch fast jede Tafel zieren and 

nach denen oine ganze Landschaft im Pergamenischeu (□. w. 

liergama), wo aie besonders schön gedeihen, ihren Namen Koeak 

hat (v. Diest, Peterm. Mittl., Erg.-Heft 94, S. II). 

;r, Namen; Alätchäm „bnnto Flehte" (Küsten^ Sdtchen iiriechen 
Binope und Bafra^: KarAtchim „gcbvnrae Fiobte" und Sarytcham „gelbe Firhte", 
Sorfnamen: Tchaniljdjü „Fichtenwald'' ^nicht = tcham-l7ilj& „Fichtenquell": 
O. Blauj bei Skütari, der berühmte Anssich Ispunk 1 aaf Eonstantinopel; Tcham 
limän „Fichtenhafen" aii( der Prinieninsel Chalki: Tch/imlj Bei „FirhtenpaM", 
Icrgpass eMl. Tokät, u. v, a. m. 

Die CjpresH, 

tfirk. selvl od. servi [ngr. Kv.in(iioat(iir) kjpurfssi]. 
Die geprieseneu italienisclien Cypressen müssen verschwinden 
fror der feierlichen Majestnt ihrer unvergleichlichen Sehwestem im 
■Orient, wo. wie Ritter sagt, „balsamisch duftende, ewig grilne, 
invergängliche Haine solcher PjTamidengestalten Aber die weissen 
Grfiber der Gläubigen ihre schimmernde, lichte Dämmerung ver- 
Ttroiton, und im Angesicht des Todes doch ilaa üeföhl ewigen, 
' unerschöpflichen Lebens erwecken". Ihre schweigende, düstere 
Majest&t stimmt wunderbar zu dem «"ürdevolleii Ernst der Türken 
und verleiht den türkischen Friedhöfen ein so feierliches und zur 
EAndaclit stimmendes Aussehen. Der ungeheure, '/, Meilen im 
[Jmfang messende Cypressenhain auf dem fJrossen Friedhof von 
pktitari enthalt herrliche, uralte Bäume, die schlank wie Säulen 
md regungslos, wie aus Stein gemeisselt, in das Azurblau <les 
Himmels hineinragen, von dem sie sich so stimmungsvoll mit ihrer 
tammetgrünen. tief dunklen Farbe abheben'). Kleinere Cypressen- 
paine befinden sich auf dem grossen und dem kleinen, sowie auf 
i Silivri Kapüeu-Friedhof in Konstantinopel. Ausserordentlich 
InalertBch liegt der Cypreasenhain des Friedhofs zwischen Behek 
bnd Rtimili Hissdr, sowie der von GebsS am Golf von Isnifd. 



t) In ihren Gipfeln nisten Tauben, „Die Psalmen (104, Vers 17) erwfthnen die 
f«ohah«it der Störche, auf den Cypressou ta nisten, gerade wie sie es 
ntc noch thnn' tTchiliatchef), 
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Einen uralten, malerischen Cypressenhain hat Brussa, und herrliche, 
hundertjährige Prachtexemplare trägt der Friedhof von Smyma. 
Eine historische Berühmtheit sind die uralten „Zwei Cypressen'^ 
(iki selyi), welche das angebliche Grab HannibaU bei Oebse am 
Eingang zum Golf von Ismid schmücken. Nicht nur auf Friedhöfen 
und über Gräbern, sondern auch auf yielen Moscheeenhöfen findet 
man herrliche Exemplare des von den Türken Tor allen andern 
verehrten Baumes, so in den Moscheeen Sultan Yalide, Bayezid, 
Sule'imaniye, Mohammed IL, der Eroberer, Eodjä Mustafa Pasha 
und Piale Pasha in Konstantinopel, in der Moschee von Oebse am 
Golf von Ismid u. v. a. Höchst malerisch heben sich die weissen 
Marmorpaläste des alten Seräls von ihren düstem, hohen Gypressen 
ab. Herrliche Cypressenhaine haben von anderen Städten noch 
Isnik imd Sinope aufzuweisen. In Rleinasien trifft man ihre 
dunklen Haine der ganzen Küste entlang von der kaukasischen 
Bucht bis zum Golf von Alerandrette, auf dem Hochland dagegen 
fehlen sie. Neben der pyramidalen Cypresse ist in den 
wärmeren und geschützteren Gegenden auch noch eine Abart, die 
horizontale Cypresse, mit seitwärts sich ausbreitenden Zweigen 
vertreten, die in Griechenland und Italien selten ist*). 

In geogr. Namen: Von ihrem Reichtum an Cypreasen im Altertum, die 
dem Schiffer schon von fernher winkten, soll die Insel Cypern ihren Namen 
haben. 

Die Ceder, 

türk. katrän aghädjj „Pechbaum'* (wohl in volksetymologischer Anlehnung an 

das griech. xidoog gebildet?) od. scrvi azäd [ngr. xiögog ködhros]; Cedemhan 

türk. titre [a. d. griech. xeSgia kedhrfa od. xedgid kedhriä]. 

Die Cedernwälder des cilicischen Taurus, welche nach 
Kotscby bis zu einer Seehöhe von 1800 m hinaufsteigen, sind nach 
Naumann so bedeutend, dass alles Andere, selbst der Libanon, 
dahinter zurückbleibt (die berühmten Cedernwälder des 
Libanon sind übrigens bis auf wenige, dürftige Überreste ver- 
schwunden; neuerdings jedoch sollen dort wieder Anpflanzungs- 
versuche von Cedem im grossen Massstabe in Angriff genommen 
worden sein). „Pechbaum" wird die Ceder von den Türken ge- 
nannt, weil sie so ausserordentlich liarzreich ist: mit Schiffspecb 
von Cedern wurde s. Z. die ganze Flotte Mehemed Alys versehen. 
Auch in den cilicischen Cedemwäldem wird schonungslos gehaust: 
„Die Yürükeu schälen die Ceder ab, um ihre Bienenstöcke an- 



1) Ein prosaischer Mensch hat die erstere Cjpressenait mit dem zuge- 
klappten, die letztere mit dem aufgeklappten Regenschirm verglichen. 
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III. 

Kleinasiens wichtigste MineralscMtze. 

Litteratur: Im AUgerminen: P. deTchihatchef, ^Asie Mineare, G^logie- 
Paläontologie*' und kürzer in desselben „Kleinasien*, Wissen der <}egenw., 
Bd. 64, Nr. VII „Geologische Verhältnisse**, sowie von demselben die (indes 
ziemlich onzaTcrlässige) geologische Karte von Eleinasien; W. J. Hamilton, 
Researches in Asia Minor etc., London 1842, deutsch : Leipzig 1848; Hommaire 
de Hell, Voyage en Turquie etc., Paris 1854—1860; Dr. Edm. Naumann 
„Vom Goldnen Hom zu den Quellen des Euphrat** (München u. Leipzig 1893) 
S. 367—75 „Bau und Gestaltung", eine vortreffliche kurze Übersicht, und Kip. 
XXVIII (S. 441—48) „Mineralschätze«. — Im Besonderen (in NO beginnend und 
von da nach W-S-0 gehend, in SO-Syrien, endend): H. Ab ich „Geologische 
Forschungen i. d. kaukasischen Ländern: L Eine Borgkalkfauna a. d. Araxes- 
ebcne bei Djoulfa in Armenien (Wien 1B78), IL Geologie des armenischen Hoch- 
landes, 1. Westhäfte, Mit Atlas, Wien 1882, IIL dass. 2. Osth&lfte, Mit Atlas, 
Wien 1887'% femer: „Über den Vulkan an den Quellen des Euphrat (Tandurek 
bei Diadyn), Peterm. Mitteil., Gotha 1871: P. de Tchihatchef, M^ni. sur les 
terrains jurassiquc, cretac6 et nummulitique de la Bithynie, Galatie et Paphla- 
gonie, Bull, de la Soc. Geol. de France, 1851; kurze Beiträge über die Geologie Pa- 
phlagoniens nach gesammelten Steinproben in:E. Eannenberg „Ein Forschungs- 
ritt durch das Stromgebiet des unteren Eisil Yrmak (Haljs)^ im „Globus", 
Bd. LXV, Nr. 12 (bearbeitet von Prof. Dr. Linck, Strassburg) und v. Flott- 
well „Aus dem Stromgebiet des Qyzyl-Yrmaq (Halys)", Peterm. Mitteil., Erg- 
Heft 114, S. 45 f. (Steinproben, bearbeitet von Geolog Dr. Futterer, Berlin); 
A. Brauns, Beobachtungen in Sinope, mit einer geologischen Karte der Halb- 
insel, Zeitsch. f. allgem. Erdk. N. F. 1857; Schlehan, Versuch einer geo- 
gnostischen Beschreibung der Gegend zwischen Amasry u. Tyrla-asj a. d. Nord- 
ostküste von Kleinasien, Zeitschr. d. deutschen geol. Gesellsch., Berlin 1852; 
T. Spratt, On the Goal bearing deposits near Eregli (The ancient Heraclea 
Pontica, Bithynia) Q. J. L. G. S. 1877; P. de Tchihatchef, Le Bosphore et 
Constantinople, mit einer geoL Karte, Paris 1866; Hörnes, Ein Beitrag zur 
Kenntnis fossiler Binneufauncn (Süsswasserschichten) unter den sarmatischen Ab- 
lagerungen am Marmarameer, 74. Bd. d. 8itz.-Ber. d. Ak. d. Wiss., Wien 1876; 
M. H. Coquand, Note geologique sur les environs de Panderma (Asie Mineure), 
BulL Soc. Geol, Paris 1878; J. S. Diller, Gcology of the Troad. Quart Jonrn. 
Geol. Soc. 1883 und Notes on the geology of the Troad ebda.; A. Bittner, 
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TriaspetrcfftkteD von Balia in Kleiiiisien, Jahrbuch il. K. K. geoL Rdehsanstolt, 
Wien 1891: 0. v, Bukowski, Die goolog. Wrh, d. ümg^b. von Bali» Maden 
im NoTdurertl. Kleinasieu (Mysien). SJti.-Ber. d. K. K. A^. d. Wiss^ Wicu 1893; 
d« Teinenil, Notice geoloijiqae sur Ics environs do Constontinople (m. d. 
Olymp?, BuU. de U Soc. gL'ol. de Franue I. Ser. Vol. 8. 1837; K. v. Fritsch, 
Acht Tage in Elein-Aaien, Mitteil, d Ver. f. Erdk. lu Halle, 1882, S. 102: 
L. de Lnnna;, Mission Kc^ologiqno ilanü les ttes de Metelin, Tbasoi el Saino- 
thrace. Arcb. de.^ Miss. 8 Ser. XVI. 1890. C. r. 1890. 20. Jan.; J. BuBseger, 
Beisen etc., 8. Bd. Reiäe in der Levante u. i. Enropa, Stuttgart 1848; Hamilton 
P and Striekland, (icotogical Map of CatacecBumene, Uem. of (he Geol. of 
ffest. Part of Äaia Minor. Geol. TraoBHCt. IT. 1840; Nenniajr, Trias nnd 
hlcDkolk im void. KleinaJicn, Anirigor d. Wien. Akad. 1887: H. B. v. Fonllon, 
r kiystalliniache Ocateine aus clem Boba Dag-h im nordOstl. Earien i. Klein- 
Irien. Verh. d. geol. Eeichsanalalt 1890; G. v. Bnkowski, Knner Vorbor. ü. 
V Ergobo. d. i. d. Jahren 18W> u. 91 i. », w. Kleinasien dnrchgef. geol. Unter«. 
E.-Ber. d. K. R. Akad. d. Wias. Wien 1891, und: Geologische Farschnngcn im 
»tl. Kleinasien. Verh. d. K. K. geol. Seichsanst. 1892: Edw. Forbes and 
> A. B. Spratt, Travels in Ljcia, Uiljas and the Cibjratis, London 1847; 
, Beitrage »ur Geologie von Ljkien. Wien 1885, Jahrb. d. K. K. 
toL Keiohsanat&Ji ; M. Blankcnhorn, Boitr&ge lor Geologie Syrictu, Cassel 
) nnd: GmndzSgo der Geologie und pbjsikalisclien Geographie von Nord- 
, Berlin 1891. 

Bergverkaindnstrie; A. Gurlt, Die BergwcrltBihdiietrie in Griechen' 
im türkischen Reiche. BerUn 1882; E. Weiss, Über Bergbaubetrieb 
rsl Vorkommnisse i. d. Türkei. Bern 1889; v. Hochstetter, Asien, 
D Zukunftsbahnen und Keine KohlenscbSUc, Wien 1876: G. v. Rath, Über 
TOD H. Or. Huek eingesandtes, wasserhaltiges Kalkborat „Pandormit", 
tti^Ber. d. Niederrhein. Ges. f. Naturk. la Bonn, 1877; A. Ziegler, Zur Ge- 
hichtc de» Meerschaums mit bes. BerücksichtiguDg der Heersohaum graben 
1 EeUshebir in Kleinasien. Dresden 1878. 

0. Weismantol, Die Erdbeben des vorderen Kleinasieo in geschicbtUcher 
J. Disa. Marburg 1S91. 

Mineral madeii, maden täab; fi?^i-xri!;f) orjktä]: Mineralreich madeni&t 
i oryktä (n. ptur)]: Geologie vasf nl-an: ihm tabakil>i an; Geolog *hli 
tei tabakdt-i an: geologisch vasf ul-an müteallik: Mineralogie ilmi madoniit 
/moiiyfia orjrktolofia]; Mineraloge i^hli iluii niudeniät [■^ty.io!ji-/o; urjktolöghoaj; 
logisch niadeniatä datr ve mensüb. 



A. Bergbau: 



LltUratiir: A. Gurlt, Die Bergwerks in dustrie in Griechenland nnd im 
n Beicfae, Berlin 1882; vor allem empfehleiigvrert: E. Weist, ÜberBerg- 
^betrieb nnd Mineralvorkomromnisae in der Türkei. Bern 1889: H. Kiepert 
e Verbreitung dor griechischen Sprache im pontischen Kfisten gebiet'' (Zelt- 
et d. Ges. f. Erdk., Bd. XXV, Berlin 1890) nebst Karte, in welcher die 
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politischen Bergwerke nach den Anfiiahmen des Bergwerkdirektort Kraase 
in Gomäsh-hane verseichnet sind; Edm. Naumann, Vom Goldnen Hon in den 
i^ellen des Enphrat, München-Leipng 1898, 28. Ki^. „Mineralseh&tM'O- 

Bergwerk, Qmbe, Mine, Metall töik. mad^^n [ngr. f»jna}lao(w) metallio, 
lÄexaXlox*QyeTo{v) metaUnryfo]; Mineral tnrk. mad^n tkAij [ngr. dovjrrd(r} orjkt^: 
Bergmann tfirL madendji [ngr. /igxaXlovgySg metallnrghds]; ,J9ftttel^ (im Beig- 
wesen) türL hane, khane; Schlacke türk. oskurün [rom griech. oxcogia]. 

Über den kleinasiatischen Bergbau kann ich keinen bessern 
Überblick geben als durch einen Auszug aus Dr. Naumanns ror- 
trefflichem Reisewerk (S. 441 f.): 

„Bis zum Jahre 1861 war die Mineralproduktion in der ganzen 
Türkei durch grosse Beschränkungen an der Entwicklung ge- 
hindert. Um den genannten Zeitraum wurde der Bergbau frei- 
gegeben; noch immer aber hemmten gewisse Bestimmungen die 
rationelle Ausnutzung der mineralischen Hilfsquellen, bis das im 
Jahre 1869 erlassene, auf dem französischen Gesetz von 1810 be- 
ruhende neue Berggesetz jene alten, dem Fortschritte schäd- 
lichen Stipulationen aus dem Wege schaffte. Dem Entdecker 
wurden Vorrechte zugestanden, die Steuer auf 5 •/• reduziert und 
die Eonzessionsdauer auf 99 Jahre festgesetzt. Eine wiederholte 
Revision der gesetzlichen Bestimmungen fiber Bergbau und Hütten- 
betrieb fahrte im Jahre 1887 zu neuen Fortschritten*: 

„Der hauptsächlichste Vorteil des nenen Geseties besteht toi 
Allem darin, dass, unter Aufrechthaltung der Koniessiooadaaer und der pro- 
zentualen Steuer, dem Finder das absolute Recht wie früher Terbürgt ist, die 
Eonsession auch wirklich su erlangen, wenn er den gesetsfiehen YorBchriften 
nachkommt, und dass die Anlage Yon Hfittenwerken, welche die Yerschmelinng 
von Erzen bezwecken, nicht mehr wie fr^er von Erlangung eines besonderen 
Firmans abhängig ist*' (E. Weiss a. a. 0.). 

„Die das Montanwesen betreffenden Gesetzesreyisionon wurden 
zum nachhaltigen Impuls für den Unternehmungsgeist, 
der sich nun mit staunenswertem Eifer den Grebieten Anatoliens 
zuwandte. Zahlreiche Experten führten im Auftrage lerantinischer 
Kapitalisten Yorstösse in die Gebirge der Halbinsel aus, und es 
war besonders das westliche Kleinasien, welches nach allen 
Richtungen hin von rekognoszierenden Ingenieuren durchstreift 
wurde. Bei dieseu Nachforschungen spielte die Überzeug^g eine 
wichtige Rolle, dass ein seit Jahrhunderten oder Jahr- 
tausenden in montanistischer Beziehung durchaus ver- 
nachlässigtes und, wenigstens während der Zeit der Türken- 
herrschaft, dem Unternehmungsgeist verschlossenes Land Schätze 
in Menge bergen müsse, welche nur der aufschliessenden 
Arbeit des Bergmannes harrten. Man erinnerte sich der gold- 
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führenden Sande des Paktoloa am Gebirge Tmolus, des Bachea, 
der einst die Quelle für den Reiditum des lydischen Kßnige Krösus 
■j'i.iweaen. Man eriunerte sich ferner der Angaben alter Schrift- 
steller, denen zufolge es keinem Zweifel unterliegen kann, dass 
der Bergbau unter den Griechen und Römern eine be- 
deutendere Ausdehnung liatte als jetzt. Auch die Kund- 
schaften über alte Grubenbaue, Schlackenhalden u. dergl. trugen 
dazu bei, den Ruf Anatoliens als miueralroiches Land zu 
befestigen. Obwohl nun in einzelnen Fällen grosse Erfolge 
herbeigeführt worden sind, haben sich doch die anfangs 
gehegten Erwartungen keineswegs bestätigt. Nicht, dass 
pch die Halbinsel als ein unergiebiges Gebiet gezeigt hfttte, als 
Ton Haus aus armes oder bereits erschöpftes Territorium, 
1 Resultat führte einfach dahin, dasa man, wie überall auf der 
Erde, keine Berge von Gold und Silber erwarten dflrfe. 

Die Frage, ob die asiatische Türkei ein mineral- 
Sfeiohes Land sei, ist noch immer als eine offene zu bezeichnen, 
ine endgültige Antwort könnte einzig und allein auf Grund einer 
hrstema tischen geolo irischen Durchforschung des Lande» 
Herbeigeführt worden. Sclion vor 20 Jahren wurde in der Türkei 
mit einer geologischen Landesaufnahme begonnen, doch ist 
das Unternehmen langst wieder eingeschlafen. Weiter hat der be- 

fmnte Reisende Tchihatchef eine geologische Karte der Halb- 
B«l und der sich östlich anschliessenden Gebiete veröfTenllicht; 
ilieser Ai'beit würde ao mancher praktische Fingerzeig gegeben 
in, wenn sie zuverlässiger wäre, als es thatsächllch der Fall ist.'* 
m Übrigen vgl. o. d, „Litteratur".) 
„Kleinosien beherbergt eine ganze Reibe Mineralien, 
eiche dem Lande eigentümlich sind, oder doch weaigsteus 
nls ausserordentlich charakteristisch für dasselbe, au Masse alle 
anderweitigen Vorkommnisse weit übertreffend bezeichnet werden 
^dOrfen. Diese Btoffe sind: Meerschaum, Pandermit, Cbrom- 
Hsisen und Schmirgel. 

^V Wichtiger als alle andern MiiieralienvorrUte des Landes, die 
^Bdlen Metalte nicht ausgesclilossen, sind aber die bei Eregli am 
^^pfer des Schwarzen Meeres gelegenen reichen Kohlenvorräte. 
^H Von Metallen hat Kleinasien einen nicht unerheblichen Reich- 
^^am nu silberhaltigen Blei-, Kupfer- und Mangan-Ercen 
aufzuweisen. Von untergeordneter Bedeutung sind Arsen, Antimon, 
, Schvefel und Wismuth. Gute Eisenerze sind an vielen Punkten 
Wrbsnden; doch würde sich die Ausnutzung vorderhand aus ver- 
liiedenen Gründen nicht lohnen. 
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Von nicht zu unterschätzender Bedeutung sind dagegen die 
Steinsalzlager, welche sich in den Händen der Dette publique 
befinden. 

Schliesslich verdienen noch einige Produkte aus dem Mineral- 
reiche Erwähnung, denen schon jetzt nicht geringe Bedeutung 
zukommt, nämlich Mineralwässer, Petroleum'), Bitumen, 
Asphalt, Schwefel, Ölsteine, Walkerde und Seifenstein.*' 

Nicht erwähnt finde ich in Dr. Naumanns Übersicht nur den 
Alaun und hinzufügen möchte ich noch, dass die Gesellschaft der 
Anatolischen Bahn 1888 in ihrem Konzessionsvertrag tou der 
türkischen Regierung das Recht zugebilligt erhielt, alle von ihr 
entdeckten, bis 20 kin nach jeder Seite von der Linie entfernten 
mineralischen Hilfsquellen ausbeuten zu dürfen, natürlich unter 
Befolgung der Bestimmungen des Berggesetzes. 

In geogr. Namen: Arghan& Maden, K(j)ebän Madön, Seyän ICaden, Denek 
Maden, Bereketli Maden, Kömdr Madeni (^KohlenbergweriL*0; Gfimdsh-hane 
(„Silberhütte"), Shab-hane („Alaunhatte"): Kiretch-hane („Kalkhfitte"), 8. unter den 
betreffenden Artikeln. 



B. Nutzbare Mmeralien. 

Metall türk. maden [ngr. /irroxJlo» metallo]. 

Das Geld, 

türk. alt^n, welches nach Vämbery die Grundbedeutung „das Rote" (von al „rot*} 
bat znm Unterschied von aktcbe, dem «weisslichen", d. h. „Silber", s. d. (das 
deutsche „Gold** ist mit ^gelb** urverwandt, doch ist die Bezeichnung „rotes 
Gold" ebenso gel&uüg wie der Ausdruck ,.goldgelb") ; ob nicht auch an alt 
„Grund", alt^nda „darunter'^ zu denken ist? also altfn = „was unter der Erde ist" 
(vgl. gümush unter „Silber"); alt^n beisst auch das türk. Pfund (MedjidiS) = 19,5 M, 
imd eine russ. Kupfermünze = 3 Kopeken = 9,7 PI; [Gold ngr. ;i;ot«oa9 i^or) 
chrysäfij: ibriz „reines Gold'' [durchs Arab. aus griech. oßgvior]; sjrmk Goldfaden, 
Gold- und Silbordraht [aus griech. avoftd] : fova „kleine dünne Gold- ond Silber- 
bl&ttchen für Juwelierarbeiten" (aus ital. foglia „Folie**); Goldaibeiter tüxL 
kujumdjy [ngr. /ocoar/o^ chrysafös]; satchalt^ „Haargold", ein von türkischen, 
wie griechischen Frauen in Kleinasien getragener Schmuck in Gestalt eines quer 
über den Kücken laufenden, die zahlreichen dünnen Haarstrihne Terbindendeo. 
breiten Bandes, an welchem grosse Goldstücke dicht aneinandergereiht sind, welche 
unter Umständen einen beträchtlichen Wert ausmachen. 



1) Türk. petröl, ghaz („Gas"), neft („Naphtha'') od. neft jif^ (»Napktha-ÖIJ 
ngr. :ieTotXe(<)v) petreleo. 
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Wie auf Grund zahlreicher historischer Zeugnisse feststeht 
(gesammelt bei Tchihatchef, a. a. O. S. 233), war der im Gebirge 
Tmolus (jetzt Boz Dagh) entspringende Paktolus (jetzt Karä 
Su) mit seinem goldführenden Sande die Quelle der sprich- 
wörtlich gewordenen ungeheuren Schätze des lydischen Königs 
Krösus. Es ist fraglich, aber nicht ausgeschlossen, dass der Boz 
Dagh auch heute noch Golderze enthält. 

Das Silber, 

nach Yämbörj alttürk. aktche „das Weissliche^' (von ak „weiss^*) genannt, zom 
Unterschied von dem „roten" Gold (alt^ s. d.); später jedoch mit dem Be- 
kanntwerden des Silbergeldes nahm aktche die Bedentang „Geld, Münze" an und 
das übliche Wort für Silber wnrde gümdsh (kömitsh), welches anfänglich das 
Wort für „En" im Allgemeinen war mit der Grundbedeutung „das Begrabene, 
Verborgene'*, Ton gümmek „begraben" (analog unserm „Mineral^*, von „Mine" = 
„unterirdischer Gang*S und entsprechend unserm „Metall", d. i. „das Erforschte, 
zu Tage geförderte") [Silber ngr. döj;/<t(av) asimi, äfjyvQo; ^yjros] ; silbern türk. 
gümüshden [ngr. darjfuvtog asimdnios, doyvoovg arjjrüs]; Silbermünze türk. gümdsh 
pardsj [ngr. doijfJvt(p) vo^uofia asimenio n(Smisma]; Silberhütte gümilsh-hane; türk. 
sim Versilberung, Silberplattierung [durchs Pers. aus griech. ämjfiov (ungeprägtes) 

Süber]. 

Der Silberroichtum gewisser Gegenden Kleinasiens war schon 

im grauen Altertum berühmt: 

„Fem von der Alybe her, wo des glänzenden Silbers Gebiet ist" 

singt Homer in der Ilias (II, 856—57) (Unter Alybe ist das Land der Chalyber zu 
Terstehen, und man bezieht diese Stelle wohl mit Recht auf das altberühmte, 
von den Türken Gümiish-hane genannte Silberbergwerk südlich Trapezunt). 

Tchihatchef („Kleinasien", S. 171, Anm.) nennt 5 Bergwerke, 
die Silber aus sehr reichem, silberhaltigem Bleiglanz (s. d.) 
erzeugen: Gümüsh-hane, Denek Maden, Ak Dagh (welcher?), Geban 
(d. i. Eebän Maden) und Hadjy (s. u), und giebt den jährlichen 
Gesamtertrag auf 2600 kg an. Ich mache nach den mir bekannten 
Quellen folgende Minen namhaft: 

Gfimdsh-hane (südl. Trapezunt): seine uralten Silberminen sind jetzt ver- 
lassen, doch ist neuerdings die Metallausbeutung in diesen Gegenden durch 
eoropiische Gesellschaften wieder aufgenommen, und erstere sind vor Allem vom 
Bergwerkdirektor Krause in Gümüsh-hanc genauer erforscht worden (vgl. o. S. 188). 

Karähissär (Yilayet Sivds), hier nach Barth 1 Silbermine, die jährlich 
18 Okka liefert (noch im Betrieb ?). 

Hadjyköi (od. Gümäsh-han§) bei Mersivdn, nach Dupre sehr reiches Silber- 
werk; nach Naumann sind die dortigen Staatsgruben jetzt aufgelassen. 

Denek Maden (östl. d. mittl. Kjz^l Yrmuk) produziert nach Barth aus je 
600 Okka Bleiglanzerz 250 Okka Blei und daraus 250 Dram Silber; die Blei- 
nnd Silbergmben dort sind aber nach Naumann (S. 176) ebenfalls l&ngst ausser 
Betrieb geseilt 
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E(y)6bdn Mad6n am oberen Eapbrat (b. lütter ^^einasien** I, 8. 190 u. 
„Moltkes Briefe a. d. Türkei"", S. 289): die Staatsgniben sind nach Namnami 
dort aufgelassen. 

Bulghär Ddghj (im Yilajdt Kenia) ist nach Naumann das unstreitig 
wichtigste Staatsbergwerk, in welchem silberhaltiges Blei gewonnen wird. 

Die Minen von Balia (Hodjä Gümäsh und Karft Aldin) In der MJichen 
Troas, der Lauriumgesellschaft gehörig, die hier silberhaltiges Blei gewinnt (s. o. 
Litteratur: Bittner, Bukowski). 

Die Gruben von Lidjessi, der Asia Minor Mining Company gehörig. 

Als konzessionierte, aber noch nicht (1890) in Betrieb befind- 
liche Silberblei-Bergwerksunternehmungen zfthlt Naumann (8. 44€) auf : 
6 im Yilaj^t Brussa, je 2 in den Yilay^ts Trapesunt und SiT^s, je 1 in den 
Yilayets Erzerüm, Diarbeklr, Eonla und Aldin (zusammen also 14). 

Die Löffel, deren sich die Türken bedienen, sind nach 
Moltke (Briefe, S. 98) immer nur aus Holz oder Hörn, oft mit 
Stielen Yon Korallen, aber nie von Silber, weil der Koran aus- 
drücklich sagt, dass, wer hier von Silbergeschirr isst, im Paradiese 
keins haben wird. 

In geogr. Namen: Gümtish-hanc (JSilberhütte*^) s. o. 2 mal; Hodj&Gfimdsh, 
8. 0. — Gümlish oväsy „Silberebene'' = „fruchtbare Ebene'' (nach t. Diest). 



Das Blei, 

Blei, Bleikugel, Schrot türk. kurshiin (nach Yämb^ry mongolisches Lehnwort), 
[Blei neugr. /tioXvßtfovJ mol^i]; bleireich türL kurshunlü; Pulver und Blei barüt 
ve kurshün; Bleistift türk. kurshün kal^mi [ngr. fioivßi[ov) mol^]; Bleiweiss 
türk. istubedj, üsht&b^tch [nach G. Meyer entstellt aus griech. y/ifivdos, tfftftv^utit]. 

Tchihatchef („Kleinasien", S. 171, Anm.) nennt als einzige 
Bleigrube Bereketli Maden („segensreiches Bergwerk"), im Übrigen 
die 5 oben (s. Silber) aufgezählten silberhaltigen Bleiglanzgruben 
und giebt als jährlichen Gesamtertrag Kleinasiens 900 000 kg an. 
„Die Bleierze nehmen deshalb eine vornehme Stelle ein, weil sie 
sich in der Regel durch einen gewissen Silbergehalt auszeichnen. 
Es ist ein solcher Silbergehalt sogar in den meisten F&llen er- 
forderlich, um die Erze abbauwürdig zu machen; denn sobald die 
Lage nicht ausserordentlich günstig ist, lohnt sich der Abbau auf 
das Blei allein keineswegs. Bleierze sind nun im allgemeinen 
besonders da verbreitet, wo Eruptivgesteine in die Gebirgsstruktur 
eingreifen. Dort, wo die emporgedrungenen Massen die an- 
grenzenden Sedimentärgebilde berühren, finden sich Durch- 
setzungen, Durchtränkungen, nieren-, putzen- oder netzförmige 
Ablagerungen des Erzes" (Naumann, S. 446). 

Das Kupfeir, 

türk. bak^ [davon ngr. ftJtaxiQi{ov) bakiri] ; Kupferschmied türk. bakyr^jy [dsTon 
ngr. fi:taxtgTCfjg bakirtsls] oder kazandjy; Gelbgiesser tfirk. bak^ dSkmedji; 
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Kapferkessel türk. kazän, bakrädj; Kupfergeld bak^ paräsj; Kupferprefäas zum 
Kaffeekochen, Kaffeekanne tdrk. djezve (von djes Bronze, aus mongoL dses 
Kupfer; Bronze türk. gew. tundj). — Der Name „Kupfer" soll „cyprisches Erz" 
bedeuten, weil das Kupfer auf der Insel Cypem zuerst aufgefunden und be- 
arbeitet wurde. 

Kupfergeschirr (Kessel, Becken, Kannen etc.) bildet im 
türkischen Haushalt einen unentbehrlichen, selbst bei den ärmsten 
Familien und in den Zelten der Nomaden nicht fehlenden Gegen- 
stand; die bedeutendsten Anfertigungsorte solcher Geräte in Klein- 
asien sind Tokät und Trapezunt (s. u.). Kleinasien ist ein an 
Kupfererzen sehr reiches Land; seine jährliche Produktion, 
die Tchihatcbef auf 1 200 000 kg angiebt, könnte jedenfalls noch 
sehr gesteigert werden. 

Der wichtigste, schier unerschöpfliche Fundort ist trotz seiner 
ungünstigen, abgelegenen Lage noch immer das altberühmte 
Kupferbergwerk von Arghana Maden an den Tigrisquellen. 

Der Kupferkies in Arghana enthält 13 — 147o Kupfer; es wird 
nur Schwarzkupfer produziert, jährlich etwa 900 000 Okka. Das 
Kupfererz wird hier nur von der Erde gereinigt und dann in 
Metallkuchen von Kamelen 400 hn weit in 6 Tagemärscheu *) nach 
Tokät gebracht, wo es in ausserordentlich primitiven Schmelzöfen 
geläutert und verarbeitet wird. „Zwei Reihen kleiner Öfen, w^ie 
Backöfen, unter elenden Holzschuppen, Blasebälge, die von Menschen 
in Athem erhalten werden, und ein Vorrat von Holzkohlen, das 
ist der ganze Apparat der berühmten Kupferschmelzen von 
Tokät** (Moltke, Briefe, S. 204). Neuerdings wurde indessen 
nach Naumann (S. 447) in der Nähe dieser Stadt selber ein 
ausserordentlich reiches Kupfererzlager von über 50®'^ 
Kupfergehalt entdeckt. Das Hinterland von Trapezunt (Gümüsh- 
hane, Matchkä, weiterhin Kerason und Karähissär) ist reich 
an Kupfererzen, welche von den weitberühmten Kupferschmieden 
von Trapezunt und Matchka zu allen möglichen, in jeder türkischen 
Haushaltung unentbehrlichen Kupfergeräten verarbeitet w^erden und 
einen, selbst bis Konstantinopel hin ausgeführten und sehr gesuchten 
Artikel auf den Bazaren von Trapezunt bilden (Hamilton). Ein 
weiteres sehr ergiebiges Gebiet ist das Hinterland von Sinope, 
aus dessen Kupfergruben Ismail Bei (bis 14()0 unabhängiger Fürst 
von Sinope) ein jährliches Einkommen von 200 000 Dukaten bezog, 
„also gerade so viel wie die türkische Regierung heute von den 

1) Erstere Zahl nach Naumann, letztere nach Moltke: eine von beiden muss 
wohl falsch sein, da eine Tagesleistung von 67 km 6 Tage hintereinander für 
Kamele bei Weitem zu hoch ist (vgl. Kamel}. 

KaaB«]ib«rg, Natarsch&tze Kleinasiens. |^3 
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Bergwerken ganz Eleinasiens erhält^ (Tchihatchef); nahe dieser 
Gegend liegen auch die altberühmten silberhaltigen Kupferberg- 
werke von Bakyr Küresi od. Küre (s. Ainsworth und Hirschfeld). 
Vielversprechend sind nach Naumann (S. 447) die Kupferminen 
von Kalabak bei Balikesri in Nordwest-Kleinasien. Tchihatchef 
macht ausser Arghanä und Küre noch 2 Kupfergruben, Esseli (?) 
und Halva (?), namhaft. 

Türkisches Sprichwort: s. o. „Eisen*'. 

In geogr. Namen: Weshalb der alte Eaikos bei Pergamon von den 
Türken den Namen Bak^r Tchay ( „Kupfer- Fluss") erhalten hat, ist nach 
T. Diest nicht erfindlich, da in seiner Nfthe bisher kein Enpferen festgestellt 
worden ist; KazandjyUr „die Kupferschmiede*' (plnr.), Dorf an der Mündung des 
Göndk 8u in den Sakäria; Chalki [d. i. griech. „Erz(in8el)*^], Prinseninsel im 
Marmara-Meer, so gen. wegen eines Kupferbergwerks, das ehemals hier existierte: 
die Türken nennen die Prinzeninseln Kyz^l adalär „rote Inseln** wegen ihrer 
roten, kupferhaltigen Erde. 

Das Eisen, 

türk. demir (d. i. „dicht, fest, massiv*': Vämbery) [ngr. oilhjgo(v) sidhiro]; eiseni 
türk. demir [ngr. atdtjgh'tog sidhir6nios] ; Schmied türk. demirdji [ngr. oi^oäi 
sidhir^s]; Schmiede türk. demirhane [ngr. 0(di/^r^eio(v} sidhirurjio]; Eisenwaren 
demir od. khurdavät [ngr. atdtjQixd sidliirikä] ; Eisenbahn türk. demir yölu (** Eisenweg*) 
[ngr. oibtjoodoo^og sidhirödhromos]; Stahl türk. tchellk [ngr. äxia}u{w) atzdli, /cui'v 
chälyps (s. u.)]; Magnet türk. magnitls, magnatfs, Tulg. mekhladis [ans griech. 
ftapnjTfjg maghnltis, nach der kleinasiat. Stadt Blagnesia (jetzt Manfssa) benannt]. 

„Rosenmüller („Biblische Naturgesch.** DT, S. 63) glaubt, dass 
das von Jeremia erwähnte Eisen des Nordens von den Cha- 
lybem stamme, die als Bewohner des Pontus für die Hebräer 
ein nordisches Yolk waren; ausserdem macht der gelehrte deutsche 
Altertumsforscher darauf aufmerksam, dass die Griechen den Stahl 
mit dem Worte Chalybes bezeichneten" (Tchihatchef), vgl. o. Die 
nach Xenophon einst so berühmten Eisenhütten der Chalyber (in 
der Gegend des heutigen Ünie) sind nach Hamilton heute ver- 
lassen. Aber auch sonst ist Kleinasien ein ausserordentlich 
eisen reiches Land^ es könnte nach Tchihatchef eine ungeheure 
Menge Eisen liefern; Moltke zog aus dem Sande des Tigris 
mittels eines Magnets über 507© Eisen; derselbe berichtet, dass 
in Sivan Maden an den Quellen des Tigris Hafyz Pasha einen 
Hochofen bauen Hess: „kaum kann es eine reichere Eisenmine geben: 
der Vorrat für ein Jahrhundert liegt ans Tageslicht umhergestreut''. 

Besonders kommt der Chromeisenstein nachNaumann anzahl- 
losen Punkten des Landes vor: „Die weite Verbreitung sowohl wie die 
Menge des Erzes entsprechen durchaus der grossartigen Entwickelung 
des Muttergesteins, des Serpentins. Die Zahl der bekannten Lager- 



B. Nutzbare Mineralien. — Eisen, Mangan. 195 

statten beträgt über 120!** Indessen machen die neuerdings im 
Vilayet Salonik aufgefundeneu Chromeisenlager den ungünstig 
gelegenen kleinasiatischen Lagerstätten eine sehr starke Konkulrenz. 
Diese letzteren sind zunächst im Vilayet Brussa südwestlich, südlich 
und südöstlich des Olymp bis über Eskishehir hinaus von Dr. Nau- 
mann 1890 an zahllosen Stellen festgestellt worden. „Weitere 
Lagerstätten sind bekannt aus Syrien, Kaza Latäkia, aus dem 
Vilayet Aldin, Kaza Makri und Gediz, sowie aus der Provinz 
Elastamüni. unter allen diesen Vorkommnissen dürfte nun das 
von der anatolischen Expedition näher untersuchte Chromeisen- 
steinlager im Süden des Olymp und ca. 20 km südl. von Tchardy, 
welches gewöhnlich unter der Ortsbezeichnung Daghardy genannt 
wird, das weitaus bedeutendste sein. Diese Chromeisenstein- 
Lagerstätte wird sogar, was Umfang und Reichhaltigkeit betrifiFt, 
in der ganzen Welt nicht ihresgleichen haben. Der gesamte 
Erzvorrat lässt sich auf rund 10 Millionen Tonnen veranschlagen. 
liOider ist die Lage dieser Erzvorräte eine derart ungünstige, dass 
auf eine Wiederaufnahme der Gewinnungsarbeiten, die vor etwa 
15 Jahren von der Regierung betrieben wurden, vorläufig kaum 
zu rechnen ist" (Dr. Naumann, a. a. 0. S. 444). 

Die Eisengewinnung, welche erst neuerdings wieder von aus- 
ländischen Gesellschaften in Aussicht genommen worden ist, war 
unter türkischer Regierung vollständig vernachlässigt worden. „In 
diesem an Eisenerz so reichen Lande ist eisernes Gerät ^) auch in 
der Landwirtschaft das rarste Stück" (Dernburg). Eine Seltenheit 
und berühmt sind die Eisenwaren der Grobschmiede und Sieb- 
macher (Elekdji od. Boshä) von Eaisari und Umgebung. 

Tfirkische Sprichwörter: Yer demfr, gölc bak^T „die Erde ist Eisen, 
der Himmel Enpfer** (Nichts gelingt); eji kylydj fentl dcmirdöu olmuz „aus 
schlechtem Erz schmiedet man kein gates Schwertes 

Koran, 57. Sore: „Auch haben wir ihnen (den Menschen) das Eisen her- 
.abgesandt^ in welchem gewaltige Kraft ist für den Krieg und das auch 
flonst (!) dem Menschen nützlich ist**. 

In geogr. und Eigennamen: Demirdji köi „Schmieddorf*; Pek Demfr 
^,Harteisen'^ (Dorfhame); Demlrhanlär „die Eisenherbergen" (Dorf); Demirbäshy 
^Eisenkopf* nannten die Türken den Schwedenkönig Karl XII wegen seines 
Starrsinns. 

Das Mangan. 

„Die Manganerzvorkommnisse sind (nach Naumann, S. 447) 
in der Regel an paläolithische Hornsteine, Schiefer u. s. w. ge- 
bunden. Sie treten an zahlreichen Punkten der Küstengegend des 



1) Vgl. „Holzindustrie" (S. 174 f.) und „Kupfer** (S. 193). 
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UÄ^h Xamnann (S. 447]; ron nnterretoidnefer Bed ctnn g: ^if 
kleinasiaii^chem Boden ist bis jeczc ein AncmkenrorkonuDen mr 
im Isnern Armeniens bei Djnlmmerk ^forinx Tan} beknusT^. 

ü'ir vizri^^ luL« 4*t ELaiftfidgar «in •j'Sk TiBak im 4<n CrrH Timik 
ijü ien Lc^ra blssiotc &^AexB* pe^nckr. v^^^leke siir IVoC fo. Lack d 
i<^cA alä healzar leriarat lu;. «der aof wjA ytat TcrnmiffiP od<r tct 
Itin^K r^r^^fcfrira« FsmaroleKthitirkeii hxBisveiieB sckÜBSr. Ick t«- 
dcrt'^' hi«iTi &<xL. dasi 'Ü'>-i* 0«^e&i di<s«i-lb« i<^ m vdchtr a^ck Stnbo 4ic 
firr>isc&. Toc d>> SkUT«D bearirhrtisa Sa!i4arackb«rgw<»rke g tl tyea kaS*i 

i^t na« h Xaamaim S. 447; gleichfalls tod nntergeonlneter Be- 
•ieanin^: .Von ADtiiDonC^Ianz la:rer&tätten finden sieh Tier im 
Vüav»-: Bruäsa. ein Torkommnis im VilaT^^t Ailin*. 

Der Sekwefel« 

tirk kökir: ^it-T. »'fttä'^f'. or^ tLiin': S^kw-felholi tork. kibnt [agr. ^cvior» r^ spiztc': 
^chvtfelbad r^zk. k^!irt hammimr [zur. >*nof ;<> r iorrc^V tkndi» latr' . 

•S« hwefella:rer. deren Bearbeitung indes als nnTorteflhaft ein- 

ire^tellt ist. sind ^nach Naumann. S. 447) bei Kaie Snltanle an den 

DardantfUen and hei Allakten im Vilaret Aidin nachgewiesen". 

'Schwefelbäder vgl. u. •Mineralquellen*^. 

S^LvrfcILölztrr Verden in Klelouien vohl MUscUiesilkh ans Öster- 
lich ciDgeföhn über Trie»:.. doch verd-en im Innern OKist Bock primitiTe 
Feaerz<e3^ö ans Seh vrfelb indem und Schvamm oder Fenentein, Stahl imd 
SchwaLi:.. Tenrrndct. 

Der MeersekasM, 

türk. lülv ti-hj. *L i. . Pfeif enkopf-Stein" o*i. dezviz köpäjv [d. i. «,Meenchaixm*^~ * 
UZT. wt-yr^'-i^ix*, maehnisiaki. •! L ..magTiesiahaltig" > ilJ: ^fSat Meenchaon** 
türk. lülv tashyud^n. — I»a5 deutsche Wort .Jleerschaam*' leitet Eftner 
Min. 1797. 2. S15 Ton d-:m yjiatoliscben'^ Wort MjrseB ab. 

Litteratar: A. ZiegUr. Zar Geschichte des Heerschanins mit besonderer 
Bern* il5:* r.ti^'nnk: der M'=-er>chaum^T-jl-^n bei Eskishehlr in Kkiaasien. Dresden 
187^: I*r. Lim Naamann. Vom Goldnen Hom zn den Quellen des Eopfant 
10. Kajitrl ^I»ie Meers chaurngniben- S. 123—156: Fr. Deraburg .Auf 
deatscb».-r Bahn in Kkinasi^n** Berb'n 1S82, Kap. T. Jht Stadt des Meer- 
schaoms". 
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Der aus kieselsaurer Maguesia bestehende Meerschaum 
findet sich als Umwandlungsprodukt in Begleitung von Magnesit 
in Serpentingebirgen vor, und zwar, abgesehen von geringeren 
Yorkomnmissen in Mähren (bei Hrubschitz), Spanien und Griechen- 
land, hauptsächlich nur in Kleinasien in den berühmten Meer- 
schaumgruben östlich Eskishehir an den Thalwänden des 
Pursakthales (Hauptgruben bei den Dörfern Sepetdji, Kemikli und 
Sarysü odjäk), sowie in geringerem Masse zu Kiltchik oder 
Eillishik bei Kenia und auf der Insel Samos. Die Gruben 
von Eskishehir waren früher für 9000 Pfund jährlich und sind 
jetzt gegen eine Steuer von 15 7© ^^n der Regierung an Unter- 
nehmer verpachtet; die Einnahme der Regierung ist hierbei ge- 
ringer geworden, sie soll sich z. Z. nur auf 2500 Pfund pro Jahr 
belaufen. Über die Arbeiter in den Gruben von Eskishehir sagt 
'Naumann, es sei ein fürchterliches Gesindel, das sich meist wegen 
irgend eines Verbrechens vor der Polizei in diese Verbrecher- 
herberge geflüchtet. Die Türken lieben Meerschaumspitzen gar 
nicht, sie ziehen Bernstein als Mundstück jeder andern Masse vor. 
Der Meerschaum geht deshalb sämtlich ins Ausland und wird 
besonders in Wien und Ruhla zu den weltberühmten Meer- 
fichaumspitzen verarbeitet. 

Der Pandermit« 

Lttteratnr: 6. v. Rath, s. o. S. 187; Naumann a. a. 0. (s. u.). 

Dieses blendend weisse, früher (und in den Gruben von Sul- 
tdntcha^r noch heute) für Boracit angesehene, von Laien wegen 
seiner täuschenden Ähnlichkeit häufig mit dem weitverbreiteten 
Magnesit verwechselte Bormineral tritt sonst nur noch in 
Amerika auf, wo es unter den Namen Colemannit (Kalifornien) 
und Priceit (Oregon) bekannt ist und dem kleinasiatischen auf 
dem europäischen Markt gefährliche Konkurrenz macht. Die be- 
rühmten Pandermitgruben von Sultantchayr in Kleinasien 
liegen 70 km südlich der Küste des Marmarameeres und 30 km 
nordöstl. von Balikesri am Susurlu-Su in einem 100 m unter der 
Erde befindlichen Thon-Gipslager, worin der Pandermit in Form 
von Bändern, Knoten, Knollen, Nestern und Linsen in erstaunlich 
grosser Menge auftritt. Die Einnahmen von Sultantcha^T sind 
nach einem anfönglichen enormen Verdienst (25 — 30 Pfund pro 
Tonne) bei dem beschränkten Bedarf dieses Minerals (für den 
europäischen Markt jährlich etwa 6000 Tonnen) rapide gesunken, 
sodass die Ghruben heute nicht mehr als etwa 5 7o abwerfen 
(Naumann, 8. 67, 74, 443 f.). 
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Der Alaun, 

türk. shab [ngr. atvyjig st^sis]; Alaanhütte türk. shabhanS. 

Schon Plinius (I. 35, c. 52) erwähnt des Alauns aas dem 
Pontus und Tchihatchef bemerkt, „die östlichen Teile des Pontus 
sind reich an Alunit, der einen Yorzüglichen Alaun liefert, trotz 
dem höchst ungenügenden technischen Verfahren und der Gleich- 
giltigkeit, die die lokalen Behörden für diesen bedeutenden Er- 
werbszweig hegen". Die 4 Alaunbergwerke in der Gegend von Kara- 
hissär (Vilayet Siväs), welches deswegen, zum Unterschied von Afyun 
Karähissar, Shabhane-Karähissär („Alaunhütten-Schwarzburg**) 
genannt wird, liefern nach Barth (S. Hb) jährlich 100000 Okken 
Alaun (vgl. Ritter I. S. 208). 

In geogr. Namen: Shabhane „Alaunhütte'', Ort am Ak Dagh 20 km ö. s ö. 
von Simäy und kleines Dorf im Kreise Milas; Shabhane-Earahissar s. o. 



C. Nutzbare Gesteine. 

Stein, Gestein türk. tash, kayä täshy [ngr. ^ihga petra, X{&og lithos]; Steinplatz 
türk. tashl^k; steinern türk. tash, tashdan: Steinbruch türk« tash kesme [ngr. 
XaTOfuo{v) latomlo]; Steinmetz türk. tashdjy [ngr. jirrgds peträs]; Steinpflaster, 
Strassenpflaster türk. kaldyr^ [ngr. xaidtgtfit kaldhirimi]. — Feuerstein türk. 
tchakmäk od. büritis, büritish [von griech. .TfpcVf/;] ; Gips türL altchy [ngr. yttf^ 
y^psos]: Kalk türk. kirctch [ngr. daßiartjs asTcstis]; Kalkhfitte kiretchhane; Zement 
neutürk. tchemento (aus ital. cimento;; Kies, Kiessand türk iri kum; Kicselsteiii 
türk. tchak;f 1 tishy [ngr. x^-^^^i!^) chalf ki] : Kreide türk. tebesblr [ngr. xefi:ttor)oi{or) 
tebesiri] ; Porphyr türk kanly tash („blutiger Stein**, wegen seiner roten Farbe); 
Schmirgel, türk. sempara, sumpero, ynlg. sumparä, sfimbade^j (griech. o/urp«;, 
ngr. smyridha]; Marmor türk mermer [durchs Arab. aus d. Griech., ngr. fiaQfiago{r) 

mirmaro]. 

BetrefiPs der geologischen ZusammenBetznng der Ge- 
birge Kleinasiens, die dem Zweck der vorliegenden Arbeit fem 
liegt, verweise ich auf die am Eingang dieses Abschnittes gegebene 
„Litteratur^. Hier mögen nur einige wirtschaftlich und kultur- 
historisch bemerkensw^erte Einzelheiten hervorgehoben werden: 

Der ausserordentliche Reichtum Eleinasiens an Marmor hat 
das Land befähigt, an Ausdehnung und Reichhaltigkeit antiker 
Mamiorbauten und -Skulpturen Griechenland selbst und Rom zu 
übertre£Pen. Das ganze Land könnte ein Altertumsmuseam im 
Grossen genannt werden, denn nirgends begegnet man so sahireich 
wie hier antiken Trümmerstätten und Ruinen, den beredten Zeugen 
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pBr ilio ehemaligt! hohe Kultur des Landes und ihre barbarische Ver- 
Ucbtung durch den Fanntismns der Mohammedauer'). 

Die gcifdhDliRbstR türkische B^ieichnnng' für antikf, RuineD ist kalä üBurg, 
shloss", diin. kaledjik, in maaclien Gegenden aaah asdr (AgBAr>, d.i. arab. 
Denkmal', dim. asardjf k, 2uw«ilnn auch e«ki t ssh „altur Stein", oder 
. vaig. venJn, d. i, ,.Terf«llen, baufällig, lerBtört, Buine, IVamnier"' 
intcbt = evren, clren, d. i. „Siti": 0. Blau}, oiler sakhär d. i. arub. „doppel- 
farbig", „MorgeudämmeruDg" i?f, seltener Marnürt, Namiirt. Namrüd für einen 
fjklopenban (narh v. Diest nohl eine Erinnemng an den sagenhaften Helden 
a Ostens, Nimrod, den Herakles der Ai^sjrer, rgl. i. B. den Niiiiriid Döfch; in 
fa); prähistorische Banreatc heisscn Ferhdd kaleai „Fertiad;) Borg", autjke 
kiassen- und Rrfiekentest« Feriiid yulu bezw. kBprdgil „Ferhads Strasse" 
,. B rücke" ') : Ruinenhügel heimsen hBuüt; auch blos njriik „Hügiil" (i. B. 
trä Üjlik, das alte Midaion: vgl. Humann-Puchstein. S. IßT u. a.) oder tepä 
Kfigcl", besonderB shekli (epö „Häuptlings hügel" för tumnli i.Köiiigagrtliert; 
;akl ban „alte Herberge"' vcrdcn allo an einer Strasiä im Ortinde ge- 
_pgeneu Buineu bezeichnet; ya»jly kayii „beschriebener Fels" oderyaiylj 
^■h „beschriebener Stein" and stiiit „Bild" sind die gewühnlichen Bei<ucb- 
I für Inschriften und Skulpturen. Erstaunlicb ist die ITukenntuis der 
Srken betreffs 'ler Altertümer, und dies nach ßOOjahriger Herrschaft in eiueiu 
Lande, daa man ein Allertaiusmuseuni im grossen nennen kann. Fragt man 
einen Türken nach dem Aller der Buinen, ao erhält man meist die stehende 
__Antwort „Djenuviis vaktjndän:" „Ana der Zeit der Oenueaen!" (ital-Qe- 
ftva, spr. Djenova.)'] Damit bezeichnen sie überhaupt die Cneiten, w&hrend ihnen 
> Zeit der Eskj YQnanly „Alten Griechen" (eig. „lonict*^) demgegenüber 
I ab neu eracheinl (vgl. v. Diest, in Fetermanns Mitt, Heft 94, S. 11; 
fenebfeld i d. „Deutschen Bundschau" tou 1893 „Ein Ausflug i. d. Norden i 
UeiusleDs", IV, S. M; Naumann, a. a. 0. S. 240 n. a.). Ihr ganzes geschieht- | 
ehea Interesse erschöpft eich in dem alles Übrige hocbmOtig abreisenden Stola J 
nf die ruhmvolle Gründung des oamanischen Reiches, und auf den Wissensdurst ' 
] das Intereaae des „Fronki" für Antfka sehen sie fast mitleidig herab als 
f einen unschädlichen Spleen, an den man sich gevChnen müsse. Gegen die 
inorigen Trümmer, dfe der Fanatismus ihrer Vorfahren davon noch übrig ge- 
il hat, hegen seibat die heutigen Türken noch einen grenienloaeu Haas nnd 
■■fe Verachhing oder iiiindestens Gloichgilligkeit (vgl. Pischou, Der Einflusa des 
8f). Achtlos haben tie die herrlichsten alten Säolenreste, Inschriflen 
bid Skulpturen mm Bau von Festungsmauem (Simipe, Angora etc.), Hlnsem 



1} .AU einst — si frjihlt die U3r — der ersle franzQsiache Foncher 
i der Hohen Pforte um die Erlaubnis lu XBchgrabungen einkam, da fasat« der 
luslerrat den Bcscliluss, dass der Bittsteller, wenn er Kunsttverke von tiold. 
Über, En oder Kupfer fSnde, gehalten sein solle, den Motallwcrt nach seinem 
n ersetien; — was er aber in Marmor fände, dos dürfe er 
iT&tiR behalten, .denn Ooit hat der Türkei Steine f^enug gegeben" 
'. iL Goltz, Anatoi. Ausflüge, 8.28). 

2>Ferhäd, ein alter persischer Nationalheld, Tgl. v. d. Golt* Annlol. .Au&flüge, 
t49; BrsuD, Gemälde der muhamedaai sehen Welt. Leipiig 1870, S. 234. 

8) Die antiken Trümmer werden von den Bauern temniel oder fifter noch 
Bjeneves Kalmäk„Qeaueser Beate" genannt (v, d. Golti, Anatul. AuaflQge, 6. 9). 
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und Gartenmauern verwendet. Auf manchen türkischen Friedhöfen, a. B. TraTly 
;,im Tchybük-Thal, nördL Ängora) findet man antike Löwen, S&ulenkapitile und 
-Trommeln etc. als Grabsteine aufgestellt. Dies merkwürdige Verfahren ent- 
sprang aber nicht dem Schönheitssinne der trauernden Hinteibliebenen, sondern 
sie fanden die antiken Steine wegen ihrer Schwere für besonders geeignet, das 
Aufscharren der Leichen durch Hyänen zu verhindern. Mehr praktischen Sinn 
als Kunstverständnis mnss auch jener anatolische Landmann besessen haben, dor, 
wie V. Diest erzählt, eine antike Säulentrommel als Ackerwalze benutzte (a. a. 0. 
S. 86). Das einzige Interesse, das die Türken an den alten Ruinen nehmen, ist, 
dass sie verborgene Schätze in ihnen zu finden hoifen, und in den Inschriften 
sehen sie den geheimnisvollen Schlüssel zu diesen (parä nishinj „die Greldformel*^ 
nennt das Volk nach v. Diest die alten Inschriften) — aber Niemand, so glauben 
sie, vermag heute mehr die richtige Deutung der Schriftzeichen zu geben. Auch 
halten sie die Ruinen (wie die Höhlen, s. d.) für die Behausung von Dj innen, 
„Geist ern'% und hegen eine abergläubische Scheu vor ihnen. Bezeichnend 
ist auch, dass das Wort antika („Altertümer^') im türkischen Sprachgebrauch 
gleichbedeutend ist mit „Kuriositäten^^ Im Innern Anatoliens passiert es Einem 
sogar noch oft, dass auf die Frage „Antika bürada virmj?*' „Giebt es hier 
Altertümer?'' Einen die Bauern gross ansehen: man muss ihnen erst umständlich 
erklären, was man unter „antika" versteht. Häufig aber geht ihnen das Ver- 
ständnis hierfür überhaupt ab. Wohl jeder Reisende weiss ein Geschichtchen 
davon zu erzählen, wie ihm von den Dörflern „Antika, tchok eskll" (^Altertümer! 
sehr altl'*) angepriesen wurden, wie er sich, eben erst ermüdet in dem Dorf an- 
gekommen, wieder auf den beschwerlichen, mühsamen Weg machte, und — was 
fand er: natürliche, groteske Felsenformationen, welche die Bauern für 
ein kale gehalten hatten (vgl. v. Diest, a. a. 0. S. 28 u. 45: Humann-Puchsteiu, 
S. 34 u. a.). So glaubte ich selber in der Nähe von Bojab£d nach den Schil- 
derungen der Leute ein grosses Ruinenfeld mit kolossalen Säulen zu entdecken 
und fand — die prachtvollen Basaltsäulen von Kurü Serät (vgL S. 206 oben u. 
Abbildungen 30 und 31). 

Antike Marmorsteiiibrüche (türk. tash kesme) fand Alns- 
worth nordweatl. Kyrshehir am mittleren Kyzyl Yrmak (Ritter, 
„Kleinsasien'', I. S. 328). Ferner sind „bei der Station Yezirhan 
Marniorbrüche. Eine SchiflFsladung von Probeblöcken (rosa, weiss 
mit roten Adern und grünlich) sollte probeweise nach Hamburg 
gehen. Das Bettungsmaterial dieser Strecke besteht grösstenteils 
aus Marmor. Auch Abpflasterungen waren aus diesem edlen Material 
hergestellt" (R. Menz „Deutsche Arbeit in Kleinasien", Berlin 1893, 
S. 44). Grobkörniger Marmor und Kalkstein bilden die grosse 
Masse der Felswände des mittleren und unteren Kyzyl Yrmak, in 
welchen die paphlagonischen Felsengräber ausgehauen sind*}. 

(Marbre) turquiu heisst franz. türkischer (blauer) Marmor; bleu 
turquin, türkisch-blau. 

1) Hirschfeld „Paphlagonische Felsengräber''. Ein Beitrag zur Kunst* 
^^eschichte Kleinasiens (Abhandlungen der Berliner Akademie 1886); Kannen- 
berg, Die ^Paphlagonischen** Felsengräber, im ^Globus", Bd. 67, Nr. 7 u. 8, 
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C. NnUhare Gcstoiue. — Kalkstein, Kreide, Gips, Sclimirtrcl 
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Der Kalkstein spielt uacli Naumann unter alleu Gesteinen, 

Iclie sich am Anfbnu der auatolischeii Scholle beteiligen, die 

Ornehniste Rollo. Es ist niis rliesem Grunde, das:« Kleiuaaien 

, dou au Höhlen reichsten Ländern gehört, die es giebt (vgl. 

8. 216). Kalksteinbrüi-hu und Kalköfeu ßnden sich u. a am n&vd- 

ihen Bosporus bei ümür Yeri und südlich bei Kuleli Baghtche. 

Auch die Kreide ist sehr vi^rbreitet „Künftige Forschungen, 

eint Kauniauu, dürften den Nachweis bringen, dass die Kreide 

Aufbau der Gebirge allgemein eine sehr wichtige Kolle 

fit". 

Gips kommt in einigen Teilen Kleiiiasiens in ungeheuren 

ngen vor. Aus Gips bestehen meilenweit die Berge nordöstlich 

^hängry, vor Allem am ganzen Karäkayatcbay-Thal; säd gibi »wie 

lieh" nannten die Türken dort dieses Gestein. Auch die Gegend 

Hl TchonJm ist sehr gipareich (Ritter I, S. 149) u. a. 

Schmirgel, der früher einzig nnd allein von der Cycladen- 
isel Naxos bekannt war, wird seit einer Reihe von Jülirzehnten 
ich in der Nähe von Smyrna in grossen Massen gewouuen; die 
osfuhr aus Smyrna beträgt jälirlieh etwa lOOOO Tonnen gleich 
(OfflH) Ctr. (Naumann. S. 444). Gefunden wird er hauptsächlich 
den Bezirken Tire, ödeniish, Atdin und Nazly; er ist nicht so 
irt wie der benlhmte Naxos-Schmirgel, aber für gewisse Zwecke 
»trefflich verwendbar (Hr. H, Grflnoberg „Reise-Erinnerungen 
» Smyrna", j. d. Gaea, 1800) 

Aus Ünie am Pontus werden nach 0. Blau sogar Mnitasteitie 
tch Konstantinopel ausgeführt und d )rt zu Gesimsen, Fliesen. 
Btftfel etc. verarbeitet (Ritter. I. S. 847). 

In googr. Namen: Dia TOrkim boiricbncn die Berge selten uach iliriT 

iiinikrt, da sie häutig gut keinen eigenen beslinimii-'O Namen för dti^ selbe 

1. Einige vcnigo ileispielt Busgcnoainieu, i. B. Tchakjil D&gh; „Kiescl- 

■, mittwejrs iwischen SinyjjB und Bojabid; Kiretdi numü „Kalkkap" am 

Dsporua. Im Alljrcmojnen halten sie sich bei der Bcneiinimg nur an die 

Farbe oder die Form. Bosondcrs die erstere spielt bei dem farbenpritehtigeo 

Kolorit der anatoliBchen Bergwelt, das ihr trolt ibrur Kalilbeic einen so 

■aaleriKhen K*ii verleibt, eine grosse Itoile: weisser Berg lAk Uagh)'), «cis«- 

icr Berg (Aktchö Dagh), roter Borg i,Kyxjl Dagli), rötlicher Berg [Kjzyldji 

"0, gelber Berg (Sary Dagh), grauer Berg iBoi Dagh\ «chwaraer Berg oder 

{Karl Da^h, Karäkaja], ürhwitzlieber Berg (Karadjü Dagb)'] und liunlcr 

1) besonders für Kalketciuberge, i. B. der Ak Dagh 10 Meilen w.s.w. 
Iris cTchibatchef Jvleiuasien'-. S. Hb). 

2) besondere für TraehytfeUen. i. B. Afyün Karfihissär ,Tchib8tcb<f. 
r»- 0. S. 151), Karadjä D«krh 9 MeiIcTi südi. des Tiiz TchSllü tTchihntchef, a. 
■0. 6. IH); KaräVaya mag arn-h wohl liänfig „gewaltig grosser Fels" bedeulon 
KL AbUliL n). 
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Berg, etwas bunter Berg (Ala Dagh, Aladj& Dagh) heissen in Kleinasien eine 
Anzahl von Bergen, ohne jede weitere Unterscheidung, sodass man sie sehr 
leicht verwechseln kann; nach der roten Farbe des Sandes, den er mitfährt, 
ist der Kyz^l YrmÄk ,.roter Fluss" benannt; Kermlr (von armen, karmir „rot") 
nach der dort vorhandenen roten Erde (^tir^m genannt); Kjz^l AdaUir „rote 
Inseln" (Prinzeninseln) s. o. Kupfer; vgl. o. kanly tash („blutiger Sti'in^) Poiphjr 
und sdd gibi („wie Milch*\\ d. i. Gips. Benennungen nach der ftusaeren Form 
oder Gestalt s. u. S. 212 f. Eine eigentümliche Gruppe bilden die folgenden 
Bergbenennungen: Ashkalä „Graupenburg^ (westlich Enerüm) hat seinen 
Namen nicht etwa von einer wirklichen Festung (Kaie, Kal&), sondern von einem 
Kieshügel, dessen kleinkörnige Bestandteile nach Ansicht derTörken der Haupt- 
Substanz ihrer tägliclien Suppe, nämlich einer Art Graupen, gleichen (Naumann, 
S. 842); Merdjimck Däghy „Linsenberg"' (6 hn östl. Kaisari) hat nach Tchi- 
hatchef (Kleinasien, S. 184) seinen Namen von der ungeheuren Masse von Num- 
muliten (Linscnsteinc), die gleich Linsen seine Abhftnge bedecken; Pambük 
Kalesi „Baumwollschloss*' nennen die Türken dio ganz mit schneeweissen 
Kalktufif- und Travcrtinablagernngen überzogenen Ruinen von Hierapolis im 
Mäanderthal wegen ihrer Ähnlichkeit mit der Baumwolle; nicht etwa nach dort 
vorhandenen Baumwollpilanzungeu, solche giebt es dort in der Nfthe gar nicht 
(Meyer, Türkei, II. S. 22 nennt jedoch den Ort Tambük Kalesi „Schloss der 
Tröge*', welcher Name von den vielen dort vorgefundenen Sarkophagen her- 
geleitet wird). 

Das Salz, 

türk. tuz [ngr. (Udn(ov) alati]; salzig tuzlü [aX/ivgog almyros]; salzen tuzlamak 
[oXaTiCco alatizo]: gesalzen tuzlanm^sh [oxana/ieroc alatism^nos] ; Salzfass tuzlük 
[oaAteoa saliera]; Saline tuzlä [aÄixtj aliki, dlazojii^Y^M alatopfyio]; versiegte 
Saline kördje tuzlä; Salzarbeiter tuzladjy: Salzbergwerk maghar&, meghari 
(„Uöhle*^); salzführende Flüsse nennen die Türken vielfach adjy sa „bitteres 
Wasser''; tchöl („Wüste, nackt, dürr'') Salzsee; tchorakly deutet v. Dicst als 
.,salzig'' (von pers shor), an anderer Stelle jedoch tchoräk als türkmen. ^schwarze, 
pulverisierte Erde" (vgl. u. geogr. Namen: Tchorük Göl). 

Der Salzreichtum der innerauatolischen (lykaoniachen) 
Salzwüste war schon im Altertum bekannt und berühmt. Es 
ist wahrscheinlich, dass der Hauptstrom des Landes, der jetzige 
Kyzyl Yrmäk, seineu antiken Xamen Halys wegen seines Salz- 
reichtums erhielt, nämlich Halys = „Salzfluss'' (Ritter, I. 
S. 240); in seinem Mittellauf sind bis stromabwärts nach Toz- 
lüburün hin (2 Tagemärsche oberhalb Osmandjyk) stellenweise 
weite Flächen seines Flussthaies mit einer dicken, weissen Salz- 
kruste überzogen. 

Zwar des Salzreichtums des Tatta (jetzt Tuz Tchöllü) er- 
wähnt Strabo nur gleichsam als eines Kuriosums (vgl. hierüber 
Tchihatchef „Kleinasien'', S. 22), aber die Salzbergwerke östlich 
des Halys erfreuten sich schon frühzeitig eines weitverbreiteten 
Rufes (Ritter „Kleinasien"), während die *AXes rayyQfjvm 
„Salze von Gangra" (jetzige Tchangry) erst im Mittelalter einen 
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Ruf erwarben*); heute jedoch ist das Salzbergwerk Magharä zu 
Balybagh bei Tchängry eins der bedeutendsten (Ritter, Klein- 
asien, L 353). Östlich des Halys sind die wichtigsten jetzt die 
von Sekilo und Tepesidelik (s. Naumann, S. 448), während 
südlieh des Halys (bO km nordöstlich Kaisari) heute die Ton Pallas 
(s. Moltke, Briefe, S. 312) und die von Tiizköi in der Gegend 
von Nevshehir und Bektäshy die grösste Rolle spielen. 

Bei Tüzköi „sind circa 80 Häuser des Dorfes zum grossen 
Teil aus Steinsalzfelsen ausgehauen. Die Salzbänke sind bis zu 
40 Fuss mächtig. Die Lager müssen ungeheuer reich und aus- 
gedehnt sein. Die jährliche Produktion wurde früher auf 300 bis 
400 Kamelladungen angegeben. Der Ertrag dieser Minen wird 
auf eine Million Piaster, das Kilogramm Salz zu 23 Paras ge- 
rechnet, angegeben. Auch Tepesidelik und Sekilo, ersteres 
(50 km nördl. von Hadjy Bektash, letzteres 50 km von Yozgät am 
Delidje Yrmäk gelegen, produzieren Steinsalz. In Sekilo belief 
sich die Förderung im Jahre 1889 auf 1003 519 Kilogramm" 
(Naumann, S. 447 f.) 

Der grosse Salzsee im Centrum Kleinasiens, der Tuz Tchöllü, 
hat nach den Untersuchungen des Mr. Philipps einen Salzgehalt 
von 32,2 7o' übertrifft also an Salzgehalt wahrscheinlich alle 
anderen Seeen. (Vgl. über ihn bes. Tchihatchef „Kleinasien", 
S. 21 f., und Naumann, S. 376). Die Ausbeutung seines Salzes 
ist neuerdings von der Regierung an eine Gesellschaft verpachtet 
worden, deren Wächter (koldjy) jeden Unbefugten ängstlich vom 
See fernhalten. Die jährliche Produktion in den Salinen des 
Tuz Tchöllü, mit Ausnahme der Seite von Tchiredjik, beläuft sich 
nach Naumann (S. 376 Anm.) auf circa 20 Millionen Kilogramm. 

Seesalz wird seit uralten Zeiten an der pergamenischen 
Küste gewonnen. „Der Name Aevy.ai „die Weissen" hängt mög- 
licherweise mit den riesigen Salzpyramiden zusammen, welche an 
dieser Küste wohl schon von 2000 Jahren gehäuft wurden und 
heute Jedem in die Augen fallen, welcher mit dem Dampfer in 
den Golf von Smyma einfährt" (v. Diest in Peterm. Mitteil. Erg.- 
Heft 114, S. 36). 

In geogr. Namen: Tuz Tchöllü „Salzwüsto'S Salzsee s. o.; Adjy Sn 
„bitterer Fluss", Name des Tchängry Tchay s. o.; Tüzköi „Salzdorf* s. o.; 
TozlÄ „Saline", Ortsname; Adjy Tuz Göl „Bitterer Salzsee" od. Tchonik Göl im 
südl. Phiygien enthält heute keine Salzablageningcn mehr (s. Tchihatchet, 
Kleinarien, S. 17). 



1) Du Gange, Glossar. II, 1327. 
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Edelsteine and Halbedelsteine« 

Edelstein, Diamant, Juwel, Bijouteriewaren tfirk. (arab. n. pen.) elmis 
od. djevah^T [elmäs durchs Arab. aus griech. ada/io; (?om Türk. auch mss. almas), 
ngr. 6iafiavxi[pv) dhiamändi oder noXvxifiOi /J&ag pol^imos lithos]; Edelstein 
(nicht geschnittener) türk. kabush^n (aus frz. cabochon): Diamantrosette 
türk. rozä (aus ital. rosa); Brillant türk. pirlanti, berlantS (ans itaL brillante); 
Smaragd türk. zümräd, zümürrdd [durchs Pcrs. aus ngr. afiaga]rdt(pr) smari^^lidhi]; 
Rubin türk. jaküt od. kjrmjzy jaknt [durchs Arab. ans griech. vaxtr&oc; ngr. 
rubini]: Gemme türk. djevher, güh;lr; Onyx türk. sfile'i'minjr tibhj, akfk: 
Jaspis türk. yeshim; Achat türk. alnehür, babä kuru; Türkis türk. piroxe: 
Juwelier türk. djevahjrdjy, kujumdjy [ngr. jf^'oo^- chrysaftSs]. 

Die an kostbaren Edelsteinen reichen Schatzkammern des 
ilithridates, die, wie berichtet wird, von Pompejus erbeutet 
wurden, waren aus den reichen Fundorten der pontischen 
Küstenthäler gefüllt worden (Ritter, Kleinasien, I. S. 845). So 
finden sich bei Kerason und an der ganzen Küste bis Trapezunt, 
zumal bei Uuie, Onyx, Achat und Jaspis (ebenda, S. 838, 839). 
„Evlia E£Pendi spricht von den ausserordentlich grossen und schönen 
Karneolen und andern Edelgesteinen, die am Ufer des unteren 
Halys und Thermodon gefunden und von den Goldschmieden in 
Trapezunt zu den kostbarsten Schmucksachen, "WafTengrifiFen, 
Dolchgefässen u. s w. verarbeitet wurden" (ebenda, S. 98). „Die 
Türken haben eine grosse Vorliebe für Edelsteine und 
kostbare Geschmeide und legen ihre Kapitalien vielfach darin 
an." Die prachtvollsten Arbeiten dieser Art sieht man im Grossen 
Bazar in Konstantinopel in der Strasse der Juweleubändler 
(kuyumdjyliir biishy). „Patrone der Juweliere und Goldschmiede. 
die fast durchgängig Armenier sind, sind die Propheten Daiid 
(David) und Süleiman (Öalomo). Die Juweliere Konstantinopels 
bilden eine Zunft (esuaf) unter einem türkischen Zunftmeister 
(kiaya) und halten wöchentlich Zunftversammlungen (londja) ab**, 
(s. 3Ieier, Türkei, I. S. 281). 

Steinkohlen. 

Litteratnr: „Die Kohlenlager am schwarzen Meere sind schon verschie- 
dontlicli von Fachmlnnern untersucht worden, so von Scblchan, Sarella und 
Huyot, später von Russcgger für den österreichisch-ungarischen Lloyd, und 
neuerdings von Admiral Spratt, sowie dem französischen Ingenier Meunier^. 
Vgl. oben „Litteratnr**: Schlehan, Russegger, Spratt, Tchihatchef, r. Hochstetter. 

Kohle türk. kömür [ngr. xdoßowoy) kärvuno]; Steinkohle türk. mad^n kömürfi 
od. tash kömilrü [ngr. nernoxaQßovvoy) petrokärvuno] ; Steinkohlengrabe, -berg- 
werk türk. kömür inadeni [ngr. ardoaxooiy£To[v) anthrakorichlo] ; Holzkohle türk 
odüii köniärü [ngr. ^v).oxdoßnvvo{y') xylokärvuno] ; Köhler türk kömürdjfi [ngr. 
xaoßovrdorjg karvuuäris]; Kohlenbecken türk. mangäl (s. o. „Getreide" S. 183 
Anm. u. „Holzhäuser, Feuersbrünste^S S. 178 u. 174). 
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Selbst woiin die zwei aii<leren Steinkohlen Vorkommnisse 
'Kleinasiens sicli nielit bestätigen Bellten — die von Tchiliatdjef 
irmuteten grossfo Stt-inkohleulager bei Hatljyn im Anti- 
>aurus. deren I^xi»tenz iinch Xanmann (Ü. d'oS Anni.) ilutchaus 
rerneineu ist, und die ^UDgeii euren Steinkohlenlager", 
;e H. Blan in der Gegend zwigchen den Seeen Van und 
rumdjä anzeigt, ,ohne dass (nach Tcliihatchef Asie Min.. Geol, I, 
„Kleinasien", S. 125). trotz der BemflUuugen dieses Ge- 
lehrten^ weder die Einwohner noch die Regierung die geringste 
Aufuierksnmkeit dieser wichtigen Thatsache schenken wollten" — 
80 besitzt Klettiasien doch allein schon in den reichen Kohlen- 
ftten von Erei(li am Schwarzen Meer einen für Sohiff- 
khrt wie Eisenbahnverkehr gleich bedeutsamen und wertvollen 
hatz. Diese Kohlenlager ahid (nach v. Diest, Peterra- Erg.-Heft 04, 
8. 70 u. 77) 1837 entdeckt worden und werden seit 1844 ausge- 
beutet; Hnuptort der Bergwerksindustrie ist Songuldäk, nfichst- 
wiehtig ist Koülü; bei Aniiisrn befindet sich das Kohlenbergwerk 
eines Dahnatiers. 



Die Steinhoiile] 

icist wesentlich nach'). 



, stehen der Qunlit&t unch den cuglUchen 
Beiii^Iich der Ausdehnuni; der kohlen- 
führenden FormiiTiuii bemerkt Weiss, i\Bsa sie irenig Sütlicb von Eregli i^^Heraclea) 
am Schnrnnen Meere beginnt und sich — mit einer Unterbrechung — auf eiwa 
18 Standen vcit um Meere hinliebt, indem lic sich auf etwa 10 jtm ins Luiil 
hinein erstreckt. Die Ogtgrenie iat noch nicht hinieichend fest beatimmt. Es 
iat dtu^hana nicht unwahrscheinlich, dass sich das Feld — vielleicht mit Unter- 
brechungen der Kohlen fährungen — bis nach Kidros, wenn nicht bis in die N&he 
^»on Ineboli erstreckt'). Die Ijmben werden von der Bogierung buarbeitet und 
lad dem Uarinemini^teritim unterstellt, welches deu fOr die Flotlv und die 
nenale nötigen Bedarf an Kohlen aus den Lagern von lleruklea entnimmt. 
D Deduktion bolSnft sich i. Z. auf 120000 Tonnen pro Jahr. In der Slho 
' staatlichen iirnben sind neuerdings mehrere kleine KonxesBionen erteilt 
rorden. Die Gesanitn&chtigkeit der Flstze betrSgt etwa 25 i», das slftrkstc FlOtz 
n Dicke; ausserdem sind i oder 6 in der Stärke von l'/i— 2 "* vorbanden. 
KlHe Kroaten, welchen die Regierung das Becbt des Abbaues übertragen bat, 
pflegen einen durchaus rogcHoBen Betrieb. E« ist zn hoffen, daas die reiclion 
I,tg«! von Eregli üich recht bald einer rationellen Bewirtschaftang erfrenett 



1) B. Kern (.DenUcbe Arbeit in Kleinasien'. S. 6G) sagt: , ... bei He- 
rkUea an Schtraraen Meer werden schon Steinkohlen gewonnen, welche die 

ETiarnnfer des ßosiiorus beunlifn, die aber furchtbar qualmen*. Ich m<vbte 
iSgen, was jeder Besucher Konslantiuopcl" bestätigen wird, wie sehr durch 
laQcb der vielen Bonpomsdampfer lUa herrliche Panorama des QoldeDCU 
getrillit wird. 
}) Nach Tchihatchef (Asie Mm-, G.ol. V. I. p. 40G a. .Kleinasien", 
) ist du Vorhnndenaein auf ilrei Punkten naehgewirsen, nSmlich bei Eregli, 
oll und Amaerv. 
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mögen. Die Regierung: übernimmt von den Kroaten den Kantir (= 44 Okka = 
56,B6 kg) Kohle zu 3Vt Piastern (ca 65 Pf.) am Strand" (Naumann, Vom Goldnen 
Hörn etc. S. 445). „In der Naclibarschafk von Eregli verdingen sich die Bauern 
nach Perioden von 14 Tagen als Bergleute, um abwechselnd in den Gruben und 
auf ihren Feldern zu arbeiten" (Ders. im „Globus", Bd. LXVII, Nr. 18, 8. 281). 
Der Sultan, dem bis dahin die Ertr&ge aus dem Kohlenwerke zn Eregli 
zustanden, verzichtete 1896/97 f. wegen der ungünstigen Lage der türkischen 
Finanzen zu Gunsten der Staatskasse auf dieselben (Zeitungsnachricht'. 

Braunkohlen. 

„Braunkohle findet sich an zahllosen Stellen. Bei der Holz- 
arniut des inneren Hochlandes werden einige dieser jüngeren 
Lagerstätten noch Bedeutung erlangen. Es handelt sich jedoch in 
weitaus den meisten Fällen um kaum ausnutzungswürdige Flötze** 
(Naumann, Vom Goldnen Hörn etc. S. 446). Bei Biledjik giebt 
es nach R. Menz (a. a. O. S. 66) Braunkohlen, die zum Betrieeb 
der Seidenspinnereien daselbst verwendet werden. Kömärkhan 
„Kohlenherberge" am oberen Euphrat zwischen Malatia und Khar- 
püt hat seinen Namen von den in der Nähe gelegenen Braun- 
kohlenlagern. 



D. Erdbeben, Vulkane, Eruptivgesteine und 

Mineralquellen. 

Litteratnr: Tchihatchef, Asie Miueure, Geologie, ferner desselben ^^Klein- 
asicu" S. 168 flf., sowie seiue geologische Karte; 0. Weismantol, Die Erdhehen 
des vorderen Klcinasien in geschichtlicher Zeit J. Diss. Marburg 1891; Abich 
„Über den Vulkan a. d. Quellen des Euphrat" etc. s. o. S. 186; Beyer „in seiner 
theoretischen Geologie deutet auf einem besonderen Kärtchen die Schüttenonen 
Kleinasiens au": Naumann ,,Vom Goldnen Hom" etc. S. 869 ff. giebt eine 
kurze Übersicht. 

Erdbeben türk. zelzele od. harek^t-i-arz [ngr. ofioftog sismösj: Vulkan türk. 
atesh dä<,'hy (^„Feuerberg:") od. volk^n (aus ital. volcano) [ngr. ^(palat€to{v) ifestio 
(von Hcphaistos. dem ^mcchischeu Vulkan, Gott der Schmiede)); Krater türk. 
vulg. kara devit („schwarzes Tintenfass") od. kaplän aläny („Tigerhöhle**) s. 
V Diest bei Petenn. Erg.-Heft Ü4, S. 40 [ngr. x^arrjo kratirj; Lava türk. yan^k 
tash C,.verbrannter Stein"). — Mineralquelle, -brunnen, -wasser maden sn, 
[ngr. ftera).)Ax6{v) itw>(i') metallikö nerc'»]: Brunnen trinken türk. maden su 
itchmek: heisse Quelle, Thermen wasser, Warmbad, Gesundbrunnen türk. ilidjä, 
yly«1ja vulg. ludjä, (nach 0. Blau nicht zu verwechseln mit der häufigen Wort- 
endung — lydja [vulg. — ludjä] d. i „Ort, wo etwas ist", z. B. Tchamlydjä = 
„Fichtenhain", nicht „Fichtenquell"); ayasmä [von dyiaofia „heilige Quelle"]; 

Bad türk. hammam [ngr. Aorroof) lutrö]. 



D. Erdli^beu. Vulkane, Eni|itivg«gt<?iue uml Minorali^uelli^u 
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Drei klassisrlie Zeogeu vulkanischer TliÄtigkeit in Kleliiasipn 

Wboti sclion im Altertum eine Benllimtlieit erlougt: die Katake- 

kaunien^ (d. i. altgriech. „Terbraiintes [Laud]"} Ogtlich Sariles in 

Her Umgegend dea heutigen Kiila, „wo die Basaltströme mid auf- 

[fitflrmten Auswurf produkte Alles ftbertreffeii, was in dieser Hin- 

■icht die Auvergne und die Eifel darbieten" (Tclühatehef); der 

IrgaeuB (Erdjias Däghy), der sehr wnhracheialich noch zu 

iginn unserer Zeitreehunug, ja sogar noch 400 ii. Chr. ein 

bätiger Vulkan war, wie Tchihalehef aus ilen Erzählungen 

trabo9 (XII, 2) und des Dichters ('laudiamiB, sowie auf Grund 

nielirerer in der Umgebung von Kaisari gefundenen, einen feuer- 

iendou Berg darstellenden Milnzen schliesst*); endlich die Chi- 

nners, jenes fabelhafte, feuerspeiende Ungeheuer der griechischen 

die in Wirklichkeit Nichts ist als eine Personifikation 

P'alkanischen Feuers oder vielmehr brennender Kohlenwnsser- 

toffgase*), die aus dem Krater eines 3(H) vi hohen Hügels iu Lycien, 

^yon den Türken Yanär Tasli („brennender Stein") genannt, in 

Oestalt einer 3—4 Fuas hohen Feuersäule emporwirbeln, und 

d.'ren flamma immortaüs „unsterbliches Feuer", wie Plinius es 

nennt, nunmehr, da schon Homer dii.' Chiinaera kannte, liistoriseli 

nschgewiGsenerniassen bereits mehr als 3000 Jahre auf jenem Berge 

Lyciena lodert. 

Viel mehr noch als jene klassischen Zeugen sprechen für die 
ehemalige bedeutende vulkanische Thätigkeit auf klein- 
asiatischem Boden die gewaltigen Eruptivmassen, die auf 
allen Teilen der Halbinsel hervortreten. 

Die vulkanischen Eruptivgesteine nehmen nach Tchi- 
liatcbef (Kleinasien, S. 150 ff.) einen so bedeutenden Raum ein. 
pdasB wohl schwerlich irgend ein anderes Land ein ähnliches 
Verhältnis zwischen den eruptiven nud sedimentären Felsarteu 
darbieten möchte- Unter den ersten erscheint-n vorherrschend: 
Trachyt, Dolerit und Pyroxen, Porjihyr, dann Serpentin 
und üiorit; die Basalte und Eurite scheinen in der Halbinsel 
eine untei^eordnete Rolle zu spielen". 

Tr»ehjtkegel, die diiui hanlif üliprr»scliend unvermittell an» der freie» 
Ebene und au^ der Hille vüu Thalki-ssvlu tteü emporrageii «ielit. spielen \a 
Klcinarien eine heTtorragenilc Bolle als Btirgrelsen, und manuhe »einer Rainen 
kutanen ea mit ilircn Türmen und Zinnen an stolzem, malerincliem Aussehen ge- 
trvst mit ungeruu scbQusteo dealscheu Ritterburgen aufnehinon. Anf solchen 

1) TgL dagegen: Naumann „Vom Goldnen Uom' 

2) E. Tietx«, ßuitii^;e inr Öcologi« von L.Tkien. 
K. K. g«ol. Beichitftnstalt. 



I 
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isolierten Trachjtkcgelo sind die Bnrgen von Kaledjik, Osnum^j^k, Afjrun Karä- 
hissar u. v. a. errichtet (vgl. auch S. 201, Anm. 2). 

Von Bas alt Vorkommnissen sei nnr der von den Herrn ?. Prittwiti, t. Fiott- 
well und mir aufgefundenen prachtvollen Basaltsänlen von Enrn Seral M 
Uoyabad Erwähnung gethan (vgl. S. 200, Mitte), von denen mir Prof- Dr. Linck 
schreibt, dass sie den grossartigen Vorkommnissen in Island an die Seite rn 
stellen sind oder sie übertreffen (dazu Abbild. SO a. 81). 

Bimsstein — türk. punzä, ponza, \iilg. pamza (ans msa. pemza: dies vom 
dtsch. „Bimsstein": dies ans lat. pumex; davon auch itaL pomice, firz. ponco: 
G. Meyer) — macht Tchihatchef („Kleinasien", S. 165) in der Gegend von Nevshehir. 
westL Eaisari namhaft: ,,Tn der Nähe von Nevshehir schliessen sieh die Dolerite 
an Gebirgsmassen, die fast ganz ans Blöcken und Bmchstücken von Bimwteia 
bestehen, deren Poren alle in derselben Richtung verlängert sind. Ea ist der 
einzige Ort iu Kleinasien, wo ich den Bimsstein so massenhaft auftreten gesehen 
habe. Häufig ist er in horizontal geschichteten Dolerittuff eingebettet". 

Von der heute zwar in Kleiuasien schlummernden, aber durch- 
aus noch nicht ganz erloschenen, unterirdischen Tnlkanischeii 
Thätigkeit zeugen jetzt nur noch die Erdbeben und die vielen 
heissen Mineralquellen. 

Über Erdbeben vgl. S. 206 „Litteratur". Hier möge nur der 

Bericht eines Augenzeugen, Pr.-Lt. Schäffer, über das letzte grosse 

Erdbeben zu Konstantinopel im Juli 1894 Platz finden: 

•Es war am 10. Juli 1894. Von den Gräbern der Sultane kommend, waren 
wir im Begriff, dem grossen Bazar einen Besuch abzustatten, als einer meiner 
Freunde bemerkte, dass es dazu wohl zu spät sei, da wir um '/, l in Hodm ein- 
geladen und es schon 7^12 wäre. Eilig begaben wir nns an die Bificke nnd 
auf den Dampfer, der die Überfahrt nach Kady Köi besorgt. Kaum Tom Ufer 
abgestos.sen, fühlten wir eine leichte Erschütterung, aber so gering, dass wir 
nicht an ein Erdbeben dachten. Doch gleich darauf erscholl ans der Gegend 
von Stanibul ein dumpfes Getöse, eine dicke, gelbe Staubwolke eriiob sich nber 
der Stadt, und vor unseren Augen stürzten gewaltige Teile der alten grieefaischeD 
Stadtmauer vom alten Seräi an, soweit das Auge reichte, ins Meer. Denetbe 
gelbe Staub stieg über den Prinzen inseln und der asiatischen Efiste des Bos- 
porus empor. Das M^^er trat 20 — 30 Fuss zurück und stnnte dann wieder suf 
das Ufer un<l die Trümmer der Mauern. Auf dem Schiffe hatten wir keine 
Ahnung von dem grossen Unglück, das dieser erste nnd stärkste Stoss ange- 
richtet hatte. Doch kaum in Kady Köi ausgestiegen, sahen wir die ersten 
^fchreckcn der Zerstörung: hier war ein Haus eingestürzt, swei Kinder anter 
seinen Trümmern begrabend, dort das Dach zusammengebrochen, fiberall lagen 
Trümmer herum. Bei unseren Gastfreunden sah es schlimm ans, das Hans hatte 
nach allen Richtungen geschwankt, die Decken und Wände waren serrineD, die 
Bilder zur Erde gestürzt. Am Nachmittag folgten einige leichtere Stösse, ebenso 
in der Xacht, der 11. blieb ruhig, «loch am 12. Kachmittags erfolgte ein Stoss 
der dem des Dienstag Mittag an Stärke Nichts nachgab. Es folgten iftin noch 
14 Ta^e lang leichtere Erschütterungen, ohne wesentlichen Schaden anmrichten, 
doch die K-ichterregte Bevölkerung Konstantinopels in fortwährendem Sehrecken 
und Angst erhaltend. Die Fremden reisten ab, nur wer durch daaemde Be- 
schäftigung zurückgehalten wurde, blieb. Ein schreckliches GeflUü von Angst 
und Nervosität verliess mich in diesen ganzen Tagen nicht, jeden Augenblick 
konnte ein neuer Stoss erfolgen und das solideste Hans serstören. Ich habe 



^^^^^^ ^^^AStoFiä "^^^^^^^^^^^B 


^^^BBB^-... ■ , - ■ -.-1 


^^Hip^lHi 


^^ BagaltsHulBU vou Kurü Seril! bei Bojalj.i.l ,1,. .\.ii li ..u,^i Aulu.il,,;,. ^_ 
^^ von a. V. Prittwitx sin B. Sui>teiiiber WX,. ^^k 
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türnals |;eglsa1>t, das» ein Haas so schwanken kOnnte, wie ich es in diesen 
Tagen gesehen. Ich hefand mich an einem Mittag in einem der enropäiachen 
RestsurantE nnd tass nat dem engen Hnfe defiselben, als ein sehr starker Sloss 
kam, eodass das Hans sichtbar hin and her schwankt«; und die anwesenden Per- 
sonen «ich auf die ThflrBchw eilen und in die Fensteröffnungen flüchteten, weil 
man hier nnoh verhältnisroässig am sichersten war. Die Nfi<;htc VMhrachten 
wir in kleinen Holzhäusern oder auf den Schiffen im Hafen llie Bevölkerung 
hatte Eich auf ilt-n grossen Plätien, Kirchhöfen und Qffentlieben Gärten nieder- 
t'ctaiisBD, Zelte nnd Hniten dort gebaut, zu denen von den Behörden das Ma- 
terial geliefert wurde. Schreiend und hilflos, in den atlerleichteslen Kostümne 
irrten Praaen. Männer nnd Kinder nach den ersten StJissen aber die Slra«s«D 
dun eben );enannten Plfitzen lu. ihre wcrtTollsIc Habe mit lirh schleppend. Die 
Geschäfte waren geF^ehlosson, das sonst so rasch palsierende Leben der Haupt- 
It atnckte. Pera war gnt fortgekommen, aber schon am Hafen unten in 
lata lagen viele Htuaer in Trümmern, nnd wie sah ts Stambol aus! Der 
e Baiur mit aeinen Schätzen lag in Trümmern. itOO Personen sollen In 
nms Loben gekommen sein, Millionou waren verloren, von vielen Hinar£'s 
waren die Spition hcrnntnrücstürzt und manch ein Qebetsrufcr war mit in die 
Tiefe geschleudert. Die Prinzeninseln waren ebenso schwer heimgesucht. Land- 
hftuier dort lerstört, Gartenanlagen vurnichtet. Üas Joumiil de Stamboul schreibt: 
.Die Insel Otia verdient nicht mehr ihren Namen, sie hat ihre Form verändert 
nnd ist fast {ilall geworden*. — Die Gesamtzahl der Toten betrug gegen 600, 
die der Verwnndeteu löOO; soviel Opfer hatte diese schreckliche Katastrophe 
gflfordert: Vorteilhaft stachen die Türken in diesen Tagen von der Misch- 
lievOlkerung ab, sie waren das einzig ruhige Element und in ihren HSusem, die 
meist aus Holz gebaut sind, geblieben: ,Allah ist gross und weiss wann ich sterben 
soll and — nnsere Holihäaaer achwanken aber sie brechen nicht' sagte nur ein Türke, 
ichdicTrümmerdereingestörztcn Heuser Galatasbetrachtete" <>gl.S. lT2,Anlii.l). 

Die helBspu Bädor Kleinasiens erfreuten sich ection im 
[tertum. bei ilen Ki>inern, eines wohlverdienten, hohen Rufes: 
rinlatia sahitaris „das heilkräftige Galatien" nannten diese 
wegeD seiner vielen heisren Quellen den westlichen Teil von Gh- 
latien; in dem heutigen Kavsä, zwischen Samaün uud Mersiviin 
sind ätrubos hochberühmte Thermae Phazemonitarutn zu 
suchen, und von den Bädern von Urussa beriehtet Theophauea, 
ditsa dieselben im Jahre 526 n, Chr. von der Kaiserin Theodora 
mit einem Gefolgi' von 40tW Personen wurden. Von seilen der 
Körner ist für die Bäder Kleinasiens viel geschehen, und maachu 
von ihren solide gebauten Thermen haben sieh noch bis in unsere 
Zeit erhalten. Kaum minder verdienstvoll haben in dieser ver- 
einzelten Beziehung die Türken gewirkt, deren Vorliebe für 
ler aber auch wohl kaum von einem anderen Volk der 
f«]t übertrofFen wird: leider sind ihre zumeist aus der mittel- 
rlichen türkischen Blütezeit in Kleinasien stammenden Bäder- 
lien (nidjä. Hammäm s. o.), wie Alles in der Tfirkei, später 
T. dem allmählichen Verfall anheimgefallen. Wer weiss, ob 

fg, Sniincliiiia Klatnulti». J4 
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den zwei Blütezeiten kleinasiatischen Bäderlebens, der römischen 
und der türkischen, nicht noch eine weit grössere, modern- 
europäische nachfolgt, wenn erst das kleinasiatische Bahnnetz 
weiter ausgebaut ist und die den besten europäischen Bädern 
nicht nachstehende Heilkraft der kleinasiatischen B&der durch 
moderne Luxuseinrichtungen und Beklamemittel für das inter- 
nationale Bäderpublikum Anziehungskraft gewonnen hat 

In Westkleinasien, auf den Bahnen von Smyma aus zu 
erreichen, liegen die warmen Schwefelbäder von Sardes am 
Abhang des Tmolus (Boz Dagh) und die (50 — 60^) heissen Quellen 
von Pambük Kalesi (Hierapolis), vgl. u. Von den vielen heissen 
Quellen der Halbinsel Troas hebt Tchihatchef („Kleinasien", 
S. 24, s. d.) die in der Södwestecke gelegenen Quellen von Ilidjä 
(38 — 47°) und die salzreichen, heissen Quellen von Tuzla (85 bis 
100°) südlicli davon hervor. Den grössten Ruf aber im ganzen 
Orient geniessen die altberühmten (s. o.), in edlem, alttOrkiBchem 
Stil aufgebauten, schwefel- und eisenhaltigen heissen Bäder 
von Brussa, oder genauer von Tchekirgeköi, 35 Min. nordwestl. 
von Brussa, nämlich: Böyük u. Kütchük Kükürtlfl (das «grosse^ 
u. das „kleine Schwefelbad", 82° C), Karä Mustafa (42^ C.) und 
Yen! Kaplydja mit geringerem Eisengehalt. Sehr besucht sind 
auch die Bäder von Yalova an der Südwestküste des Golfs von 
Ismid, wo von Zeit zu Zeit sogar Schiffe von Konstantinopel an- 
legen: es sind dies die schon von Justinian und seiner Gemahlin 
Theodora gegründeten Thermen von Helenopolis, nach 
Dr. Rigler i) Quellen mit einer Temperatur von 61 — 65** und nach 
H. L. Sniitlrs Analyse in ihren Gasen 97 Teile Stickstoff und nur 
3 Teile Sauerstoff enthaltend, also in dieser Beziehung noch die 
Quellen von Aachen übertreffend (vgl. Tchihatchef „Kleinasien*". 
S. 23 f. und V. d. (roltz's anziehende Beschreibung in Beinen 
,,Anatoli8chen Ausflügen", Kap. I. „Coury-les-bains", d. h. Bäder 
von Kurü od. Yalova). 

Von den zahlreichen Quellen im Gebiet der anato- 
lischen Bahn sind die Konstantinopel nächstgelegenen die 
heissen Quellen von Ilidjä, s. ö. Geve; weitaus die wichtigsten 
aber sind die altberühmten Thermen von Eskishehir (Dorylaeion), 
deren römisch-byzantinische Bauten teilweise noch heute stehen; 
viel besucht sind auch die heissen Bäder von Yondjaly, IS km 
u, w. von Kiut^hia; zahlreiche Mineralquellen finden sich in 
der Umgegend von Angora. Etwa 55 km n. n. w. dieser Stadt 
liegen die zuerst von Ainsworth und neuerdings (1894) von Prlr. 
Schäffer besuchten Bäder von Kyzyldjä Hamm&m (,»rötliche8 
Bad") und Sei Hammam am Kirmir Tchay: 





ts3iil«>ti ?ui] Rtin'i Sctil bui Itoyubii'l ll[). Nach eiaar Aufnahme 
Tun 0. T. Priltwiti am 8. Se|>l»tiiber 1893. 
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Anliang. 

Bodengestaltung und Grewäjsser. 

A. Bodengestaltang. 

Litteratnr: Tchihatchef „Kleinasien", Kap. III, Topog^raphische Ter 
hältnisse, S. 81 — 36: Naumann „Vom Goldnen Hörn** etc. Kap. „Bau und Ge- 
staltung", S. 367—375. 

Türkische Ausdrucke: Ebene ova (in Ortsnamen = „Aue", „-au"), 
düz jer („ebenes Land^^), in der Amtssprache und dialektisch abdd; tiefe Ebene 
tchukür ovä („Brunnen-Ebene") (so gen. z. B. die von Tarsus); kleine Ebene 
ovadj^k, abaddj^k: eben düz (d. i. glatt, flach), yatsy (d. i. flach), atchyk (d. i. 
offen) od. kyr (d i. öde, dürr, wüst, Steppe) (Düzköi „ebenes Dorf", Ortsname): 
ziemlich eben düzdjc (Ortsname, z. B. zwischen Adabazar und ßoli): ganz 
eben dum -düz; (in Ortsnamen auch noch Yazaköi „ebenes Dorf*\ Yazadjä 
„ziemlich eben", Yatsyklär „die in der Ebene Wohnenden"); Wüste tchöL 

Ber^, Gebirge dagh, daghlär (plur.), od. djebl, plur. djibal (arab.): An- 
höhe, Höhe, Hügel, Erhebung tcpe, bayr (bay^, balr), üyük (yük, 
hük), yükseklik, bash (d. i. Kopf); hoch yüks6k; Ober- [unter- (Nieder-)] in 
Ortsnamen: yokary, [ashaghy]; Aussichtspunkt, Belleyue bakadjak: Gipfel 
donikh, tepe, bash, udj; Abhang yoküsh: Terrasse, Stufe sekl; Fnss (des Berges' 
dib (in Zusammensetz. — dibi); Fels kayä; Klippe yar od. kyrm&, khyrma 
(d. i. „etwas Abgebrochenes", ^Abgebröckeltes", nach Andern = „Festung", be- 
sonders häufig im westlichen Galatien); Abgrund girdäb, varta, utchurüm. — 
Benennung verschiedener Bergformen: Sivri Spitze, spitzer Berg: 
Dikmen Däghy Spitz- (Dom-) Berg; Keskln Däghy scharfer Berg (wie eine 
„Messerschneide"), Gratberg; bei (d. i. „Lende") übertragen - ,J]iiisenkung"^ yPass" 
(vgl. S. 213, 2. Abs. „bil" u. S.215 u. „Kaz:^k Beli") od. nach O.Blau= „Zinken, Gabel** 
(im Kurd. schlechtweg „Berg")» nach v. Diest „Bergrücken"; beUn nach dem- 
selben „Bergrücken", beieng nach 0. Blau „Kain, Hügelabhang^*; beldjik 
„kleiner Bergrücken"; Enäs Dagh „breiter Berg*' (en „Breite", — as 
türkm. Possessivendg. : v. Diest); yaz üyük ,,platter Hügel": dil, tyl (d. i 
„Zunge") wird nach 0. Blau sowohl von Landzungen, als Bergansl&ufern 
im Binnenlande gebraucht; burüu, bumü (d. i. „Nase"), Bergnase, Vorgebirge 
Kap. — Vergleichende Bergnamen: Kapükayä „Thorfelsen" (Berg mit 
einem Felsenthor, ähnlich Kuhstall u. Prebischthor i. d. S&chs. Sehweix) IVt Tage- 
märsche oberhalb Bafra am Kyz^l Yrmäk, auch sonst sehr häufig; Kapinkaya 
,Deckelberg" (sehr häufiger Namc^; Beshiktash „Wiegenstein" (am Bosporus): 
Beshiktepe „Wiegenhöhe" (bei Besika); Beshik Däghy „Wiegenberg" (v. Diest); 
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Fildjin Tepesi „Tasaeulierg" (hat die Form einer lung-eatfitpteu Tasse) a. d. Eio- 
uiÜuduDg dca PuTsit i. d. Sakiria; Saphry Däghj „Krupp onberg'' (Tchihatchet): 
,BojIk)U Ada „Satteltascbpu-Insol**, türk. Nanio der PriDieD-Iiuel Chalki (wogen 
1er Alulichkeit der beiden Hügel, aua denen die Insel besteht, mit einem Pur 
'k. SaUeltuehen'i; Kurshunlükaja „Kagelberg*', ■. w. Gölbaxär (vegon seiner 
linor spitten Kngel gleichenden Fonn); Esic „Bnrg" nennen die Türken htn£g 
natürliche, groteske Felaformationen, wo garkeine alten Ruinen vorlianden sind 
iygl 0.8. 300). - Bergoamen nach der Farbe b.o. S. äOlf. - Berguameo 
narb TierOD, Pflanien ;Bewaldung) uiid Mineralien 3. dort ^io oiu- 
lelncn Artikel u. o. „GcBtcine", S. 201f, — Bergnamen nach Ri^ennamen: 
Hassan Uäghj, Hussein D., Mahmud U., Murdd D., Nimrüd D., Sultün I) , Paebä D., 
Bab£]).etc.etc.(vgl.S.314u.). - Bergnamen nach bestimmten Ereignissen: 
Arid utcbdü K«jA „der Fola, *on dem der Araber (Neger) herabgestürat iatr" 
ff. d, Oolt», Nicaoa, S. 21); At düsben kyniiä .^ferdestun- Klippe" (in Ei^ 
inerang '■Ines Pferdesturses su gen.'i s der Mündung des Engüri Su i. d, Sakäria, 
tnmengesctzte Bergformen: (Yaljnjs Dagh „oiniolnar 
iTg"]; Ikt Kardisb (D;o Adclphia) „die beiden Brüder' s. «. Smyma; EtibiiT 
IMgh; „l^enoMen-. GefShrtenberg. Bergpaar" (Tcbibatcbef): Bash D«gh „die 
6 Berge" (». Dieat) ; Besh paruak Däghj „5 Finger-Berg"; Bin tepo „die 
lOOO HSgel" (eine lange Reibe von Grabhügeln nSrdl. Sardee); Syrä Dighj 
iBeihenbcrg". 

Thal dere; Thalkcsgel, Golirgskosscl kazän („Kessel"), kndjäk. kodj&k 
glhisen, Schosa"): tief tclitikür (,,Grnbe'-)i Nieder', Unter- (in Ortmamen) 
lagby; ThalPDge, Schlucht, Engpasa, Uefilee, Hohlweg boghii (d. i. 
'tis, Schlund, Gurgel'-), tOrkm. kurp, arab. khanka, tatarisch-sakisch mach 0. ßlan) 
" ,.Einscbnitt,T«ülH", »gl. S.212U. „bei"): P»gs,W«chthBUä darin (a.E.316 
derbi'nd, vnlg. derrönt, deTrend; Mulde, Senkung, Tiefe osttnrk. bjlikh, 
likh; Ecke, Winkel saTifi, vulg. soTvO, od bodjäk (budjäk) od, köshe; Eingang, 
>rt« girisb. - Spalte. Klnft iahik (i. B Ishlk D&gh;, «wischen Tchingr; 
Gerede); spaltenreicb yaryshly; Tnrjk Kajä „lerrissener Eels (am Sipjlos); 
'«hatl&d; Dagh „Spalten-Berg"; Bozanjtch Kajä „zerklüfteter Fels" ^TrachjtfelB 
Sakiriathal bei Gömle): gcren t&rkm. ,,platiendor, klaffender Erdboden'^. 
Hohle, Grotte in. magliarä. 

Charakteristisch fSr die Bezeichnung der eintelnen Teile der Bcrgformen 
der tfirkiscfaen Sprache ist ihre Entlehnung aus Beieichnnngen fQr 
ifirperteile, z. B.: bash d. i, „Kopf, Baupt" für .^^ogipe, Kuppe, Kuppel"; 
„Stinie" für Bergformen (s, f. Diest in Peterm. Erg,-Heft 94, 8. 54); kash 
i. „Bug. Bogen, Aageobrauo'') in Karäkash Dighj „schwaner Augenbrauen- 
Berg" ira Kytfl Ynnik- Winkel nördl. Ocmandj^k; burün „Nase" für „Berg- 
naie, Kap"; dil ,.Zunga" für „Bergiunge'-; boghüi ,.Hals, Schlund, Uiirgel" [ür 
„Engpasa" etc.; tchine „Kinn" für ähnliche Bergformen (s. t. Uiest a. a. 0. 
S. 67); KSüe Dagb, .bartloser, d.i. regetationsluser Berg" (0, Blau); kol „Arm, 
Sug" Inr einnn Querror^prung od, AuslEufer eines Hügels oder Oebirgsinges" 
= „—eck" (O. Blau); bei , Londe" für .Bergrücken" s. S. 312 n.; todjak, kodjik 
r Thalkesscl u. Ortschaften in solchen (0. Blau). 

Über die To]iogra()hie Kleiiiasieiis vg], o. die „Litleratur" 
fcbibatchef, Naumann). — 

Die Bergü siud bei den Türken aeit Alters ät&tten reli- 
BOsen Kults (gewesen. Noch heute hat eich in KleioasieD der 
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Aberglaube der Ya(gh)mür Tash „Regensteine" erhalten, auf 
denen in trockenen Zeiten Hammel u. a geopfert werden, um 
Regen zu erflehen; mehrere solcher im Paphlagonischen befind- 
lichen Berge habe ich oben (S. 122) namhaft gemacht, und es mag 
andererorten noch viele andere geben. 

Schweiger-Lerchenfeld teilt in seinem Werk über ^Armenien** 
(Jena 1878), gelegentlich der Schilderung der mosli mischen 
Grabstätten auf dem Gipfel des kleinen Ararat, mit, dass es 
der grösste Wunsch eines jeden frommen Moslim sei, möglichst 
hoch, auf einem Berge, begraben zu werden. Besonders die 
Gräber von berühmten türkischen Helden und Heiligen befinden 
sich auf Bergen oder werden nach dem Aberglauben des Volkes 
auf solchen verehrt, so das Grab des Helden Hussein auf dem 
Hussein Daghy östlich Angora, das Grab dos türkischen Heiligen 
Kay auf dem Kay Daghy, das des Imam Dede auf dem Dede 
Bä«hy (s. o. S. 12J), das des Josua auf dem Yushä Daghy (^Josua- 
Berg") am Nordostufer des Bosporus u. v. a. m. 

Über den Kay Däghy berichtet Prlt. Scliäffer („Ein Ritt durch Kloin- 
asien^, Tägl. Rundschau vom 9. 7. 95): „Von Tösia aus wandte ich mich nach 
Süden über die Gebirge, die den Devrez Tchay vom Kyz^l Yrmik trennen. Im 
Shatälobak erreichte ich die höchste Höhe mit 2000 ?/i. Es ist der bisher be- 
kannte höchste Punkt des Kay Däghy, eine etwa 2 km breite und S— 4 km 
lange, fast ebene Fl&che. In der Mitte derselben erhebt sich ein viereckiger 
Felsen von 50 in Höhe, auf seinem Gipfel befindet sich das Grab eines 
heiligen Mohammedaners, nach dem die Höhe den Namen trftgt Eine 
wunderbare Grabstätte für einen grossen Mann, hoch über dem Getriebe der 
Welt, in stiller Einsamkeit." 

Gleich den Griechen (wahrscheinlich von diesen übernommen) 
haben die Türken auch die weitverbreitete Bezeichnung „Elias- 
berg" für zahlreiche hohe Berggipfel Kleinasiens, was wahrschein- 
lich mit der Tradition von der Himmelfahrt des auch von den 
Türken als unsterblicher Heiliger verehrten Elias zusammenhängt. 
Von den zahlreichen Beispielen hierfür mögen nur einige genannt 
werden: Der Hiderlik oder Khidr Iliyas bei Angora (Über 
Khidr od. Khizr, der als Haupt aller Evllas oder Heiligen be- 
zeichnet wird, vgl. J. Brown, The Derwishes, S. 145); der Hiderlik 
bei Gerede; der Prophet Elias bei Alatchäm am Schwarzen Meer; 

f ^^ am 

der Ayios Elias: das alte Teuthrania s. w. Pergamon; der Udjek 
Tepe in Troas, welcher von dem griechischen Landvolk als Grab 
des Elias verehrt wird, u. a. m. 

Für die Griechen spielen die Berge im pontischen Küsten- 
gebiet deshalb eine grosse Rolle, weil fast alle Griechendörfer 
dort wegen der Christenverfolgungen in denBergen liegen, 
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während die türkischen unten im Thal gelegen sind (vgl. Kreta). 
Sehr charakteristisch heisst es in einem neugriechischen Freibeits- 
lied deshalb^): 

Aotn6y, Xouiov^ ddiXtpia, „Frisch auf! Frisch auf! Nicht länger 

t{ xoQxeQovuev) „Zaudert, ihr Brüder! 

as xaxaßov/4sy „Steiget hernieder, 

cüt xä ßowd^ an ra ßowd, „Nieder ZU Thal! Nieder zu Thal! 

Kai xovg xvQawovgy „Und die Tyrannen, 

xovq MovaavXfidvovg „Die Muselmannen, 

äs ^olo&QixifOfuv „Lasst uns vernichten sie, 

Skovg fik fiid, „AIP insgesamt! 

Schwer zugängliche Berge bezeichnen die Türken mitunter als 
Kyzkayä „Mädchenfelsen", in Anspielung auf die schwere Zugäng- 
lichkeit eines Mädchens, die bei den Moslems allerdings ganz be- 
sonders erschwert ist. 

Türkische Redensart: Dagh dägha kavushtnäz, insdn insäna kavushür 
„wenn auch die Berge nie zusammenstosscn, die Menschen treffen sich wieder'S 

Die Bergpässe in Kleinasien, durch welche Verkehrs- 
Strassen führen, sind, weil sie am meisten von räuberischen Über- 
fällen zu leiden haben, mit Wachthäusern — derbend, dervent 
(s. o.) od. karaköl — versehen, welche jetzt jedoch zumeist verlassen 
sind, wenn nicht etwa ein kavedji („Kaffee wirf) in ihnen seinen 
Laden aufgeschlagen hat. Nach Tchihatchef haben solche durch 
Räubereien berüchtigte Bergpässe den Namen Kazyk Beli „Pfahl- 
pass" (ungenauer, aber deutlicher: „Galgenpass"), weil früher in 
ihnen zum abschreckenden Beispiel die eingefangenen Räuber auf 
Pfähle aufgespiesst wurden; ein derartiges zum Aufspiessen be- 
stimmtes, oben mit 4 Fuss langen Messern besetztes Gerüst be- 
schreibt Moltke in seinen Briefen a. d. Türkei, 8. 203. 

Die Udhlen: 

Höhle, Grotte in, magharä. 

LItteratar: Naumann „Vom Goldnen Hörn" etc. Kap. XVII „Die 
Höbleo'*; Kannenberg „In den Höhlen Paphlagonicns'' im „Stein der Weisen", 
Wien, 1895, Heft 16. — Speziell über Felsengräber: Benndorf- Niemann 
„Reisen in Lykien u. Karien", Wien 1884; Perrot „Histoire de TArt dans l'An- 
tiquite"; Hirschfeld „Paphlagonische Felsengräber. Ein Beitrag zur Kunst- 
geschichte Kleinasiens^' (Abhandlungen der Berliner Akademie 1885): Kannen- 
berg „Die ,Paphlagonischen' Felsengräber'* im „Globus", Bd. LXVIF, Nr. 7 u. 8. 



1) Von mir nebst mehreren anderen aufgeschrieben und mitgeteilt in der 
„Täglichen Rundschau" vom 19. Sept. 18%. 
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Kleinasien dürfte, sowohl was die Zahl als die Mannig- 
faltigkeit und Eigenartigkeit seiner Höhlen anbetrifft, so- 
wie das hohe geschichtliche und kulturgeschichtliche Interesse, 
welches viele von ihnen haben, von keinem anderen Lande 
der Welt übertroffen werden und entbehrt trotzdem immer 
noch einer zusammenhängenden fachmännischen Erforschong. Der 
Versuch, hier eine Übersicht auch nur der wichtigsten seiner 
tausend und aber tausend verschiedenen Höhlen zu geben, würde 
viel zu weit führen, es muss daher auf die oben genannten und 
in ihnen selber noch aufgeführten Quellen verwiesen werden. Hier 
mögen nur die interessantesten Beispiele herausgegriffen werden: 
der seit uralter Zeit berühmte Eingang zur Unterwelt an der 
Nordküste bei Amsisra*); die Höhlen von In Önü, die eine so 
romantische Kolle in der Jugendgeschichte Osmans, des Be- 
gründers des osmanischen Reiches, spielen*); das Plutonium bei 
Hierapolis (Pambük Kalesi) mit seinen giftigen Dämpfen*); 
die paphlagonischen, phrygischen und lykischen Felsen- 
gräber, die Königsgräber von Amäsia; die grossartigen 
christlichen Kapellengrotten mit Altären, Kruzifixen, aus 
Stein gemeisselten Engeln etc. im Land der 20 000 Pyramiden 
und Höhlen westlich des Erdjiäs Däghy, bei Soghanly Dere 
(30 hn weiter südlieh), bei Angora (Kesik Tash) etc.; (vgl. folg. 
Seite, Anm. 2); die noch heute von Troglodyten bewohnten 
Höhlenwohnungen und ganzen Höhlendörfer, die zahlreichen 
von den heutigen Bewohnern als Viehställe benutzten Höhlen*); 
die Basalthöhlen am Nordausgang des Bosporus mit ihren 
zahllosen Wasservögeln; die Eishöhlen im paphlagonischen 
Küstengebirge*); die beinahe fabelhaft klingenden Wunder der 
aus Höhlen entspringenden Tigrisquellen*) etc. etc. 

Die türkischen Bauern bezeichnen die von Menschenhand be- 
arbeiteten grösseren Höhlen und die Felsengräber gewöhnlich als 
Kale's („Burgen**), und wenn man sie fragt, aus welcher Zeit 
denn dieselben stammen, so erhält man die stereotype Antwort: 
Djenoves vaktyndän „aus der Zeit der Genuesen** (Genua, ital. 
gespr. Djenova); damit bezeichnen sie die Urzeiten; den Genuesen 
schreiben sie alle alten Baudenkmäler zu, welche vorhanden sind; 



1) V. Di est, Peterra. Mitteil, Erg.-Heft 94. 

2) Hnmann-Puchstein, Reisen in Kleinasien. 

3) Tchihatchef, Kleinasien, S. 28. 

4) Vgl. 0. ^Herden und Hirten, S. 29. 

5) Vgl. meinen Artikel „In den Höhlen Paphlagoniens'^ (s. o.)* 

6) Naumann ^Vom Goldnen Hom^' etc. S. 811. 



Ä, Boden peatältung. — Höhlen. 



■217 



Veiter wisapn sie NichtB darüber zu ätigen. Das einzige Interesse, das 
I ihnen Doch uehnieD. ist der Glaube ao verborgene Schätze, 
pi in den Inschriften (parä nishäav „die Geldformel", s, o. 8. '200) 
Khen sie den geheimuisTollen Schlüssel zu diesen ^ aber Niemand 
priD&g heute mehr, ao meinen sie, die richtige Deutung der 
lobrifteeichen zu geben. Im übrigen fürchten sie derartige Höhlen, 
^Uengräber und Grotten meist abergläubisch als die Behausung 

KoD Djianen (^Geistern")') oder meiden sie als die Wohnstätte 

>r aiebenschläfer'). 

•siler Maph-irft. einem nnnenipchcn Dorf sadlich Sivis fragte 

Koltlie (,.Briere a. il. Türkei'', 8. Ütl), ob uftT kein(^ UosL'm dort wohnten; 

pimii" w&r die Antwort ..Das ist nnmöglich". Wunim? ,.01m4c". Endlich 

dass liier die Höhle sei, in welcher die Siebenschläfer ihren 

DertigjfthrigeQ SchlninitKT gehalten, iiud dass ein Türke, der steh im Dorfe 

Iderlftsst, Dach 40 Tagen blind vird. Multko besuchlc die Höhle, in «alcher 

eine kleine Kirche frebaut halte. Nach einer andern Version sollen die 

uiien Schläfer ihre Siesta lu Kaisari gemacht haben. 

lann („Vom Goldnen Hurn" etc. 8. 201— S) en&hlt denselben Sieben- 
^hj&fer-Aberglauben von den HQhlen von Tekgifiikdprü an der Halysbracke 
1-Kyrahehtr. 

Manchß Höhlen gelten auch als „Syndiin", Ort, aus dem, 
ver einmal eingetreten, nicht wiederkehrt, so der Ein- 



1) Djinnea, arabische Verstümmelung des lateinischen Wortes Oonion, 

.Geister". Die 22. Snre des Koran ist überschrieben ..Die Djinnen". Die- 

■elben bilden bei den Arabern , wie bei den Rabbinern . eine MiCtetklasie 

■viscfaeo MonscbvD und Engeln, also: Geister, U&moui'n, gut<>n oder bOsen 

^^Charaklers. 

^K 2} Die 18. Sure des Koran, überschrieben „Die Höhle", eraShlt die 

^^Bgende von den Sicbenschl&fern, jenen 7 christlichen Jünglingen am 

^^^bemB, welche vor den Vcrfolgnngen des Kaiser» Decius in eine Höhte 

flüchteten und dort in einen 8chlaf verfielen, der nach dem Koran 309 Jahre 

danette. Dieser Legende liegen insofern geschichtliche Thatsachen lu Grunde, 

als die Christen Klcinasieus wahrend der Verfolgungen tu Taaseudcn in die 

lOhlen dos Landes flnchtoten, in denselben sich Kirchen und Kapellen erbauten 

. die oben aufgcfOhrten Kapellengrotteni und dort solange abgesEhlosien 

k alter Welt lebten, bis friedliebere Zeilen eintraten und sie, oder vielmehr 

) Kindeskinder. wieder hervortreten durften. Von diesem Gesichtspunkte aui 

achtet, erhält die Siebenschiafer-Legendc ein hohes gescbichtlichus 

Is Jtinnige Sage von einer langen Leidens- and Ter- 

HgUDgsteit der kleinasiatiscben Christen, die nun aaf Grund der 

telen wiederaufgefandenen Kapellengrotten vor unserem geistigen 

er aufersteht. Es würde eine dankbare und interessante Auf- 

e H«io, von den obigen Gcsichta punkten ausgehend, eine Geschichte der klein- 

btitchen Christenverfolgnngen lu schreiben, Uluatriert durch die ioteregsantea 

jbinaaiatiBchen Kape II engrotten. 
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gang zur Unterwelt bei Amäsra, so ein unterirdisches Gewölbe 
des antiken Theaters von Nicaea (t. d. Goltz, lEin Ausflog nach 
dem alten Nieaea, S. 16) u. a. 



B. 

(Littentur: Tchihatcbef „KleiIlAflen^ Kap. II. Hjärographie; Nam- 
mann „Yom Goldnen Hom'' etc. Kap. „Flosse imd Seecn'* S. S75— TT). 

Wasser sn; Regen ja(gh)mar; es regnet yaghjör; Schnee kar; es schneit 
kar yaghjor; Hagel dolü; es hagelt dolü jaghjor; Eis, Frost hox (osttirk. 
mnx): fliessen akmak; das Fliessen kigÜkigil; das Dahinströmen ka^flkagh^l; 
damladamlä Tröpfeln des Regens; Schlagen der Wellen ahapüishapor: 
Murmel Wasser tchakbmän sn (0. Blan). — 

Brunnen kojü,kuju; kleiner Brunnen knldjük^knyndjnk: Wasserbebilter 
türkm. audän, avdän; Zisterne sam^'dj, sar^tch: Brunnen a. d. Landstrasse 
sebil (vgL S. 82f.): überdeckte Zisterne in Sjrien airat (vgL S. 83. o. ; 
Brunnen, Fontaine, Born, Sprudel tcheshme; fliessende Quelle, -Brunnen 
akär tcheshme (Brunnen im Konstantinopler Bazar): trockner Brunnen 
Kuru Tcheshme (Ort am Bosporus). — 

Quelle, Brunnen bunar, bunnar, punir, puTiar, rulg. püner, türkm. piner 
(ak bunar, weisse, d. i. klare QueUe), buläk(h\ tcheshme (s. c], arab. am, in 
geogr. Namen göz (d. i. ^Auge**}, z, B. Erigöz („grosses Äuge"), Kabagoz 
(.«dickes Auge"}, Alagöz („hohes od. buntes Ange"\ Akg5s („weisses Auge'' 
(alles Qnellnamen, Tgl. auch unten ,.Fluss"); Quelle, Warmbad. Tbermen- 
wasser, Gesundbrunnen yljdjä, ilidja, rulg. ludja; „kochende** Quelle 
kainardjä: ;h eilige) Quelle ajasma (a. d. griech. aytaatm ayiasma). — 

Fluss, Bach su (d. i. „Wasser"), tchay, dere (d. i. „Thal"\ aghjx, akhz 
(d. i. „Mündung";, öz ^d. i. „Saft, Mark"*), göz (d. i. „Auge"), x. B. Karig«''Z 
„schwarzes Auge", Bach bei Iskelib, Deringöz ,,tiefes Auge**, Floss bei Tusia; 
Fluss, Strom jrmäk. — 

Flussnamen, meist nach einem daran liegenden Ort (s. 8. 220 o. » 
häufig nach der Farbe, z. B. Kjzfl Yrmäk .Jloter FL", Gök Ynntt „blaoer FL", 
Teshil Yrmäk „grüner FL", Sary Su „gelber Fl.", Ak Sn „weisser FL", Kara Sa 
„schwarzer Fl": oder nach der Grösse: Ulü Tchay ,^os8er Fl"*, Ufak Su 
^kleiner Fluss etc.: oder nach Tieren. Pflanzen. Mineralien (s. d.". — 

Flussnferkj, kyy nach 0. Blau \ sahfl, kenar, jaly: flaches, seichtes 
Wasser sjghla, sjghlük; (jal)basan (,Ufer) übertretend: überschwemmtes 
Land karghyn; Strom, Strömung akynty: deli wild, reissend: delidj^ 
ziemlich wild; gntchlu reissend; Wirbel, Strudel anaför; Stromenge 
boghaz, aghyz: Wassergabelung, Zusammenfluss, Bifnrkation su tchat 
tchatak (^letzteres auch häufig Name ron an solchen Znsammenflüssen liegenden 
Grten): toter Flussarm azmik; Wasserrerteiler, Brunnenhaus taks^m; 
bend ',a. d. Pers.) Damm, Deich. Wasserbehälter, -reservoir: köstebek 
türkm. Mole, Damm; Damm sedd: Kanal boghiu. kanil; olük Spalte. 
Rinne, Kanal: Graben, Gosse, Kanal, Rinne günek, künnk, gdniik; 
Graben hendek, khandyk; Furt getchid; Kyrkgetchid „die 40 Furten"* (40türk. 
= „Tiele", .,grosse Menge**), häufiger Flussname für Tielgeschlingelte Flüsse, io 
deren Thal ein sie oft durchfurtender Pfad entlang führt; Fähre« Filirboot gemi^ 
maüna, sandäl, salapüria; Fährdorf gemi hik (so allgemein am Sakiria; der 
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Ausdruck buk ffv ,4)orf* scheint sonst nirgends weiter vorzukommen: y. Diest); 
Brücke köprfi (vulg. köplu); zerbrochene Brücke kcsik köpru. 

See, Teich göl, vulg. dial. kul; kleiner See göldjük; Teich, Tümpel, 
Pfohl ekrek (egr^g, akrik, ekräk) häufiger Dorfname; Salzsee tchöl (d. i. 
pWüste'^); Meer denfz; Meeresküste denfz kenäry; Vorgebirge, Kap burün, 
buniü (arab. ras); Meerbusen körfez; Hafen, Bucht, Meerbusen, Bai lim^n. 

Drei hervorstechende Eigentümlichkeiten sind es, welche die 
kleinasiatischen Flüsse auszeichnen: ihre auffallend geringe 
Wasserführung — im ganzen nur 2V00 khm pro Sekunde, d. h. 
etwa 7f <i®r Wasserführung der Flüsse des etwa gleich grossen Frank- 
reich (Naumann) — und damit zusammenhängend ihre äusserst ge- 
ringe Tiefe (nach Tchihatchef im Mittel 2-3 w)*); femer ihr 
meist ausserordentlich gekrümmter Lauf*), „sodass ziemlich 
grosse Flüsse auf einen verhältnismässig kleinen Raum zusammen- 
fallen und die Quellen den Mündungen oft sehr nahe liegen", wie 
es in keinem anderen Lande mit solcher Häufigkeit wieder vor- 
kommt (vgl. Tchihatchef „Kleinasien" S. 13); endlich ihr infolge 
des fast durchweg sehr grossen Höhenunterschiedes zwischen 
Quelle und Mündung in der Regel ausserge wohnlich starkes 
Gefälle, verbunden mit vielen Stromengen und Stromschnellen, 
und dies — zumal an der Nord- und Südküste, wo das anatolische 
Hochplateau sehr dicht an dieselbe herantritt, um dann in einigen 
schroffen Terrassen steil zur schmalen Küste abzufallen — meist 
bis wenige Kilometer von der Küste, sodass ihr Lauf im Tiefland 
nur äusserst kurz ist. Dieser letztere Umstand im Verein mit der 
geringen Tiefe ist die Ursache, weshalb Kleinasien, ein Land von 
der Grösse Frankreichs und dessen Hauptstrom Kyzyl Yrmiik 
die Grösse der Loire hat, keinen einzigen schiffbaren Fluss 
besitzt. Nur hier und da findet sich Botschifffahrt, z. B. 
bei Öülüler am mittleren Sakaria (v. Diest), sonst nur Floss- 
schifffahrt, letztere am bedeutendsten auf dem Boli Su (s. „Wald" 
8. 171). 

Über den Fischreichtum und Flussfischerei s. o. „Fische", 
8. 76 f. 

Bezüglich der türkischen Flussnamen (vgl. o.) ist noch 
eine Besonderheit erwähnenswert, nämlich, dass nur die aller- 
wenigsten (die grösseren) einen einheitlichen Namen haben, die 
meisten aber ein halbes Dutzend und mehr Namen, für jede Gegend 



1) Scheint mir noch zu hoch gegriffen. 

2) Seiner vielen kleinen Krümmungen wegen war der Mäander schon 
im Altertom sprichwörtlich; mäandrisch nennt man nach ihm in der Stickerei 
imd Architektnr künstliche Windungen und Yerschlingungen. 
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einen andern; meist wird jede Strecke nach der betreffenden Ort- 
schaft genannt, die an ihr liegt. 

y. Diest (Peterm. MitteiL, £rg.-Ueftd4, S. 56) en&hlt, dass oft nach euii«> 
halben Stunde schon, von einem Dorf zum andern, der Floas einen andern Kamen 
hat. Ein Bauer erwiderte ihm auf die Frage, warum er den Flosa wieder anders 
nenne, „Ma o bizim su dell!'^ „Jenes ist doch nicht nnser Wasser !** 

An Binnenseeen sind sowohl das westliche Küstengebiet 
als auch das ganze Hochplateau verhältnismässig sehr reich. 
Tchihatchef („Eleinasien^, S. 16) giebt die Gesamtoberfläche der 
Hauptseeen Kleinasiens auf 940 qhn an, eine, wie Naumann (a. a. 
O. S. 376 u Anm. 2) feststellt, völlig verkehrte Zahl, da allein 
schon der Tuz Tchöllü, der grösste der Seeen, 1700 qhn 
Oberfläche (das dreifache des Genfer Seees) hat, während die 
Gesamtoberfläche der vonNaumannmittelsRollplanimetergemessenen 
Hauptseeen von diesem auf 3625 qhn angegeben wird. Erwähnung 
verdient noch, dass in malerischer Hinsicht der Eyerdir Göl 
nach Tchihatchef mit den schönsten Seeen der Schweiz 
wetteifern kann. Die Grösse des gewaltigen abflusslosen 
Gebiets des inneranatolischen Hochplateaus giebt Naumann (s.d. 
a. a. 0. S. 377) auf 72 000 qhn an. Bezüglich der grossen inner- 
anatolischen Salzseeen vergleiche man oben ^Salz^, S. 202 f. 
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8. 1, 1. Absatz: Die Bemerkang, das Einschreiten der deutschen Politik 
in der neuesten Orientkrise zu Gunsten der Türkei be- 
treffend, möge hier noch, wenn es nötig sein sollte, erklärend her- 
vorgehoben werden, dass jene Sätze unter dem Eindruck des 
deutschen Vorschlages der Blockade des Piräus ge- 
schrieben wurden. 
Z. 8 V. u. lies: Kolonieen. 

8. 2, Z. 8 V. o. lies: Misswirtschaft. 
Z. 14 V. u. lies: Zafränboli. 

8. 4, Anm. 1 fQge die Bemerkung hinzu: Die Beiträge des Herrn Lieutenant 
Seh äff er sind in [ ] eingeklammert. 

8. 6, Z. 7 V. u. kh ist also gleich dem deutschen ch in „machen*^ gh schwächer. 

8. 7, Z. 11 y. 0. lies: Khudavendikiarer, 
Z. 16 V. 0. lies: im Allgemeinen, 

am Schluss füge hinzu: Die neugriechischen Ausdrücke sind, 
wenn nicht neugriech. oder ngr. dayorsteht, und auch sonst 
meistens durch [ ] gekennzeichnet. 

Das griechische ;if ist überall durch ch wiedergegeben; es 
wird vor a, o, o>, ov wie das deutsche ch in „machen" ausgesprochen 
und hätte hier in Übereinstimmung mit der türkischen Transskription 
(S. 6 u.) richtiger durch kh wiedergegeben werden können, dies ist 
aber unterblieben, weil / vor f, r/, «, f, a«, «, oi wieder anders, 
nämlich wie das weiche deutsche ch in „weich**, ausgesprochen wird, 
wofür dann noch ein weiteres Zeichen hätte eingeführt werden müssen. 
Das griechische v ist übereinstimmend mit Mitsotakis* 
Neugriechischem Sprachführer (Konversations- Wörterbuch) durch y 
wiedergegeben worden, hätte aber, da es wie das deutsche i in 
„Liebe" lautet (wie auch Mitsotakis in seiner Neugriechischen 
Grammatik angiebt) und y nach der Aussprachebezeichnung auf 
S. 6 u. wie ein dumpfes i (zwischen ü und ö) gesprochen werden 
soll, besser durch ein i wiedergegeben werden können. 

Weiter mag hier noch ausdrücklich betont werden, dass auch 
in den neugriechischen Wörtern z (für C) wie weiches s aus- 
zusprechen ist und s stets (auch vor und zwischen Vokalen) scharf 
wie 88 oder sz. 

Endlich ist in der Umschreibung der neugriechischen Wörter, 
übereinstimmend mit Mitsotakis, der betonte Vokal stets nur 
durch ' (nicht auch durch *) bezeichnet worden. 

8. 8, Z. 4 V. 0. lies: ilmi bakhs-i hayvanät. 

8. 17, mittlerer (kleingedruckter") Absatz, 4. Zeile lies imrohör st imrahur. 

S. 18, Z. 6 y. 0. „ rakhvän, 
Z. 21 y. 0. „ makhmüz. 

8. 19, Z. 7 y. u. „ Eskishehir. 
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S. 20, Z. 19 V. 0. lies: Okka. 

8. 22, Z 8 V. u. „ Khalk statt Chalk, 

Z. 8 Y. u. „ Eshekköi od. Merköbköi „Eselsdorf'; femer Eshekll od. 
Merkebli „reich an Eseln*' (so z. B. ein Dorf auf der bithjn. Halb- 
insel: V. d. Goltz „Anatol. Ausfl." 8. 337). 

S. 23, Z. 3 V. 0. hinter Esel setze ein ,. 

Z. 2. V. u. hinter (jetzt Kidros) statt des ; ein , . 

S. 24, Z. 16 V. o. streiche das , hinter Kamele und Z. 18 v. o. das , hinter halten. 

S. 25, Z. 4 V. 0. zu „der Mist dient ab Feuerung'' vgl. n. S. 174. 

S. 28, Z. 16 V. u. lies: umschwärmt, 

Z. 6 V. u. setze hinter aP) ein , . 

S. 29, Z. 13 V. 0. zu yatäk „Lager*': v. d. Goltz „Anatol. Ausfl.** S. 884 f. be- 
merkt: „Yatäk, Lao^er, Bett, ist in der Gegend (Kodjä tli) der 
übliche Name für die aus Stangen und Strauchwerk oder auch 
Lehmwftnden schnell aufgeschlagenen Gehöfte, die so lange benutzt 
werden, als die Umgegend gute Weide bietet, um dann zu ver- 
fallen.** 
Z. 14 y. 0. lies: akher, auch akhör, akh^r, agh;fr, akhür od. ahdr, nimmt 
in Ortsnamen die Bedeutung „Schäferei'* an, vgl. z. B. bei v. d. 
Goltz „Anatol. Ausfl." S. 322 die kleine Karte aus dem Kodja 
Ili (Tuzlä-Ovadjyk), auf welcher der Name in dieser Bedeutung 
vielfach vorkommt (dort achur geschrieben) ; dasselbe Wort bedeutet 
auch „Gestüt'', vgl. o. S. 14 Bejlik Agh^ „Fürsten-Gestüt'*. 
Z. 10 V. u. zu In kjrma vgl. Abbild. 10. 

Z. 1 y. u. füge hinzu: z. B. Kanly Mandrä „blutige Schäferei^ bei der 
Station Tuzlä am Golf von Ismfd. 

S. 32, Z. 12 V. u. schreibe Shikhol. 

S. 33, Z. 9 und 11 y. o. schreibe Tchängrj, 

ferner zum zweiten (kleingedruckten) Absatz (Moltkes Beschreibung 
der Arabä) vgl. Hchn „Kulturpfl. u. Haustiere'* (6. Aufl.), S. 514, 
AmiL 3: „Ein Bild dieser frühesten Wagen geben uns noch heut 
zu Tage die Karren der Nogaier, die sogenannten Arba's. Räder 
und Achse drehen sich zusammen; da sie nie mit Fett oder Teer 
geschmiert werden, so bewegen sie sich mit einem widrigen, weit 
durch die Steppe hörbaren Ächzen. Die Nogaier sind stolz auf 
dieses Gekreische und sagen: wir sind keine Diebe, man hört 
uns schon von Weitem (J. v. Blaramberg, Erinnerungen I, 
Berlin 1872, S. 101).*^ 
Z. 10 y. u. lies: Khedfr Däghy. 
Z. 1 V. u. füge am Schluss hinzu (S. 162, 174). 

S. 34, Z. 6 V. 0. zu Schaf, ttirk. „koyün** füge hinzu: vulg. kuyun. 

S. 35, Z. 1 V. 0. vgl. die Hammelopfer, um Regen zu erflehen S. 122 o. 
Z. 18 y. u. lies: Otüzköi. 

S. 36, 2. Absatz, G. Zeile schreibe khuly statt ch&ly. 
Z. 1 y. u. schreibe Memdükh Pashä. 

S. 39, Z. 9 y. o. u. f. schreibe: sakhtiin, sikhtiyän, sakhtijän, sakht, sakhUan^j}' 

S. 40, Z. 18 V. 0. schreibe: khaml statt chaml. 

8. 44, zum Kap. „Hund" füge hinzu: Über die Hunde als Weingartenverwüster 
s. S. 106, Anm. 3. 

S. 46, Z. 1 y. 0. Das Dorf Sytchänköi wird nach y. d. Golti („AnatoL Ansfl.", 
S. 218) in der Gegend selber Sjuc^inköi genannt 
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8. 46, Z. 5 V. 0. schreibe: siläkh, 

ferner zn den Hirschnamen füge hinzu: ulü ghe!k „grosser Hirsch^' 
wird nach v. d. Goltz (a. a. 0., S. B57 Anm.) von den Bauern der 
Edelhirsch genannt. 
8. 48, Z. 16 y. u. schreibe: Luchs, 

im Artikel ,,Wolf" ist überall zu lesen Wolf = kurt, nicht = kurd, 
und Kurde, wie angegeben, = Kürd. 
8. 49, Z. 14 y. u. lies: khuyünu statt chujünu, 

Z. 8 y. u. „ gemeinen „ meinen. 
8. 51, unter »fBär^' zweiter (kleingedruckter) Absatz, 2. Zeile lies „seinen^^ statt 

„seinem*". 
8. 52, Z. 3 y. o. schreibe: khanz^r, 

Z. 7 V. 0. zu Kyzylbäsh vgl. S. 103 u. 175. 
8. 54 zu Delphin ygl. unten S. 76 das Citat aus Moltke^s Briefen. 

Z. 7 u. 8 y. u. lies: „Raubvögel*'. 
8. 55, Z. 16 y. o. lies Azäd, 

unter „Huhn'S Zeile l lies tokhüm statt tochum, Z. 5 khurüs statt 
churüs, 
Z. 4 y. u. lies: gögüsu. 
8. 56, „Türkische Sprichwörter"' Z. 2 lies: khorös und sabakh. 
8. 60 zu den gcogr. Namen unter „Sperling" füge hinzu: Sertchc Tepe 
„Sperlingshöhe" nördl. Hereke, zweithöchste Erhebung der bithyn, 
Halbinsel (v. d. Goltz, a. a. 0. S. 365). 
Z. 12 y. u lies: Bozän. 
8. 63, Z. 4 y. 0. zu dem Nachtigallenschlag in Adabazdr vgl. auch v. d. Goltz 
a. a. 0. S. 381. 
Z. 5 V. u. lies: Ein verborgener Pass etc. 
Z. 4 V. u. „ „der Pass, durch den" etc. 
8. 64, am Schluss der Singvögel „Specht'* lies: aghädj kakän. 
8. 67, Z. 6 y. o. lies: pire tözu, 

hinter dem türk. Sprichw. füge hinzu: In geogr. Namen: Tchyr- 
tch^r Tchcshnie Daghy „Heimchenbrunnen-Berg" (l Meile n. ö. Fsnik); 
Tchyrtch^r Köprüsü „Heimchen-Brücke" bei Mallyköi a. d. anatol. 
Bahn, 

unter „Ungeziefer" 7. Zeile lies: Miisaffr-Khan's. 
8. 69, Z. 2 y. o. lies: yaban statt sabdn. 
Z. 5 v. 0. „ bal mümu. 

8. 70 zu „Türkische Sprichwörter^ vgl. f. S. 106 Mitte. 

Z. 5 y. 0. lies: Bai Deresi. 
8. 72, Z. 6 y. u. „ Kleinasien. 
8. 78 unter „Schlangen, Eidechsen" 3. Zeile schreibe ä/ «^ statt oqig. 

Eidechse heisst nach Vämbery auch shyyän (s. S. 47 u.). 
8. 74, Z. 7 y. u. lies: trakhonya, trakhunyä. 
8. 76 i. d. Mitte lies: Yeshü Yrmäk. 

8. 77 am Schluss des Kap. „Fische" lies: Balykly Su statt Bal^kly Su. 
8. 82, Z. 8 V. 0. zu den Steppennamen vgL auch S. 164 u. 

Z. 15 y. u. statt III. lies : V. 
8. 88, Z. 9 y. o. lies: C. „Blumen und Ziersträucher^', S. 154, 

L d. Mitte hinter den Schöpfrädern füge noch ein weiteres Be- 
w&sserungsmittel hinzu, das nach y. d. Goltz (a. a. 0. 8. 293) in 
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den Gärten am Golf von Ismid üblich ist*. ,Jlinfach, aber sehr 
sorgsam und sinnreich ist das Bewässerungssystem, das ron den 
Landleutcn angewendet wird. Aus Ci Sternen, die sorgfiütig von 
dichtem Gebüsch oder hohen Bäumen Terschattet werden, heben 
grosse Schöpfräder, die sogenannten duläb's, von Pferden oder 
Maultieren bewegt, das Wasser in ein Sjstem oder kleine Dämme, 
zwischen denen vertiefte Bodenvierecke liegen, auf die ganze zu 
.bewässernde Fläche.** 

S. 84 i. d. Mitt« hinter Malätia lies: (Asbuzu), 
Z. 5 V. u. lies: Ashdaül. 

S. 89 zu „Dattelpalme'' vgl. 8. 165 o. 

8. 98, Z. 8 V. u. hinter Arab. streiche das : . 

8. 94, Z. 7 V. 0. lies: zeitfn yäghj. 

S.' 103, Z. 14 V. u. „ pctmez, pekmez. 

S 108, Z. 9 V. u. „ Hemnann. 

S HO, Z. 7 V. u. „ havüdj. 

S. 113, Z. 4 V. 0. „ skurdho, 

Z. 6 V. u. zu ,. Erbse": „Bald fand sich (in Adabazär\ durch die Ver- 
hältnisse bedingt, noch ein weiterer Zweig der Bodenkultur daza 
— der Anbau junger Erbsen für eine bei Kartäl entstandeue 
Konservenfabrik, welche zumal auf die Notwendigkeit der Ver- 
proviantierung zahlreicher grosser Dampfer berechnet ist. Gerade 
diese bis dahin vernachlässigte Frucht hat zunächst die grössten 
Erträge geliefert und ihr Anbau den bedeutendsten Aufschwung 
genommen. Bald stellte sich heraus, dass nach der schon im Juni 
stattfindenden Ernte der Boden noch eine weitere Feldfrucht tragen 
konnte. Das grüne Erbsenkraut ward untergepflügt und darüber 
Mais gesät, der noch zur R^ife gelangte" (v. d. Goltz „Anatol. 
Ausfl.", S. 301 f.). 

S. 117, Z. 12 V. u. lies: Saturei. 

S. 118, Z. 12 V. u. , aufgeführt. 

8. 119, Mitte lies: Tashovä statt Tachova. 

8. 120, Mitte: Beispiele brach liegenden Kulturlandes ferner bei v. d. 
Goltz „Anatol. Ausfl." 8.297: In der „Gegend von Esklshehir bis 
Angora'* liegen „riesige, kilometerweite Flächen mit dem frucht- 
barsten Boden ohne Kultur da^'. 

8. 121, Mitte: Über das Klima bemerkt Kulturinspektor Uerrmann (Vortrag, 
gehalten am 2. 9. 1895 im Klub der Landwirte in Frankfurt a. M. 
„Während im Tieflande im Sommer hin und wieder durchdringende 
Regen fallen, kommt dieses auf dem Hochplateau nie oder doch 
höchst selten vor. In der Regel regnet es nicht von Juni bis Ende 
Oktober. Dann beginnt die Regenperiode. Die eigentliche 
Wiuterkälte fängt meist im Februar an und dauert bis in den April 
hinein. Es fallen auch streckenweise grosse Schneemengen, und 
eine Kälte von 22— 26" R. ist nichts Seltenes«. 

S. 122, 2. Absatz: zu den geheiligten Bergen vgl u. S. 214. 

8. 124, Z. 5 V. u. lies: teekhirdji ^Beamte, die den Zehnten eintreiben'^ (O.Blau;. 

8. 126, Z. 11 V. 0. „ S. 83 sUtt 8. 4. 

Z. 14 V. u. y, Abazä statt Abasa. 
Z. 5 V. u. füge hinzu: 8. 806. 
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t V. o. lieg: 7poelatibiJ, tcMftlikdj!, 
6 V, u. „ ') atatt '), 

1 r. D. füge biniu: „Es ist einer der schwersten Fehler vieler von 
den landwirtschaftlichen SchuUn, welche die türkiechp Re- 
gierung jettt mit läblicbstor Absicht in alleti Prorinien anlegt, 
dasa sie in Vomussatiungen und Anfurderungen ta hoch gehen. 
Qrignon in Frankreich ist für die meisten das gitlige Muster. 
Dort »od anch die Lehrkräfte ausgebildet. — Gewiss, es ist nicht 
überall so. Es giebl derartige Schulen, die, von ein sichte vollen 
Leuten verwaltet, den Glani hochtSnender Lchrprogramma ver- 
schmfthcn und sich auf das Einfache und überall im Lande Durch- 
Ifihrbaio bcschrlnken, so die Ackerbauschale von Brussu, Ton 
Salonit nnd einige andere", (v. d, Goltz „Anatol, Auall." S. 298, 
299). 

I, 2. Abnati „Bestellung dea Ackers". Vgl. bieiiu die Änsfohrangen des 
Knlturinspoktorg Herrmana (Vortrag, geballen am % Sept. 189& 
im Klub der Landwirte in Frankfurt a. M.]; »Der anatolieche 
Bauer richtet nach diesen Wittern ugsei^enheiten — vgl. o. Nach- 
trag ta 8. 121 — -Der unat«liscbo Bauer richtet nach diesen 
Witterangs cigentaeiton seine Ackorbestollung ein. Die Brach- 
felder «erden von üun schon im Mai und Juni einmal gepflügt, 
vorauf er dieselben in rauher Furche liegen Ifisst. Die SchoUon 
lerfallen und mürben sich an der Luft, und wenn im Oktober odpT 
November der erste Regen gefallen ist, dann sftt er sein Getreide 
und pflügt dasselbe ohne vorberigu nuchmaligc Furche ein. Die 
Egge wendet er selten, die Walie nie an. Rationell ist ein solches 
Anbauverfabren nicht ; denn das über Sonuner aufgegangene Unkraut 
wird nur mangelhaft vertilgt, nnd grobe Schollen bedecken daa 
Feld. Trotzdem bestockt sirh das Getreide durchschnittlich bis zam 
Kintritt der grossen Kalte ganz gut. Die Entwickslung desselben 
a Frühjalir audserordentlicli schnell, so daus die Erute Ende 
^Jnni, Anfang Juli meist überall beendet isl". 
plettter Absatz: eine Abbildung eines türkischen Uolipfingea 
. Abbild. 8. 

I oben: Über das Pllügeu des Ackers vcrgL die Ausführungen bei v. d. 
Uolti „AnatoL Auifl." S. 303 n. 808 nach den Berichten des 
Kulturinspektors Herrmann: ,,Die iwoitr nicht minder wichtige 
Ursache — der Missemtcn — war die von alters her gebräuch- 
liche flache .\ckerung. Uerrmann fand bei genaner Dnter- 
nicbung eines missratenen Weizenfeldes, dass der Boden nnr IS cm 
■• tief gelockert war. Die Pflanien hatton denn auch ihre Wurzeln 
lebt tiefer getriebon; diese waren vollständig verbraunt nnd die 
mhfihe nicht über '22 an hinausgekommen. Zumal bei der Be- 
illnng der Sommersaaten wird vom aaatolisctaen Baocrn viel ge- 
hlt, da er den Boden meist über Winter geschlossen liegen lässt 
iod ihn erst kon vor der Saat iu der unvollkommensten Weise 
tSQgt. Auch pflegt er lu sp&t ta s&en, und gerade dieses 
""iit bei dem trockenen Klima dor HochÜSoheu von den übebten 
Polgen. 

tBMbdf, NaluracliiiUt [Uciii-i>liu>. 15 
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„Es w&re indessen fehlerhaft, wollte man beim Pflfigen die 
Scholle tiefer ausheben und wenden. Dieses passt f6r die klein- 
asiatischen Ackerverhältnisse nicht, da man dabei den in der Tiefo 
lagernden toten Boden an die Oberfl&che, die fruchtbare Krume 
aber in die Tiefe bringen, sie gleichsam begraben würde. Die beste 
Methode wird sein, den Boden zun&chst nur flach, bis auf etwa 
20 cm hinab zu ackern und direkt hinter der Furche den sogenannten 
Tiefkulturpflug folgen zu lassen, der so gebaut ist, dass er den 
Boden nicht wendet, sondern nur 85 und 40 cm hinab aufwühlt. 
Kurz vor der Saat ist der Acker nochmals mit dem Exsürpator zu 
bearbeiten, welcher die harten Schollen zerschneidet und den Acker, 
— wie sich der Landmann ausdrückt — »klar* macht. Ein Eggen 
und Walzen der Saat, je nach der Zusammensetzung des Bodens, 
ist gleichfalls unentbehrlich**. 
Z. 20 u. 21 V. u. lies: samdn statt samäm. 

S. 1S5, „Weizen'*, letzte Zeile lies: Bojabäd, 

zu Gerstenbier (bozä) vgl. Niebuhr, Beschreibung von Arabien. 
Kopenhagen 1772, S. 57: „Man hat ein weisses und dickes Ge- 
tränk, Busa, welches aus Mehl zubereitet wird. In Armenien 
ist es ein allgemein bekannter Trank. Daselbst wird es in grosst^n 
Töpfen in der Erde aufbehalten und gemeiniglich aus denselben 
vermittelst eines Rohres getrunken*'. 

Die Sitte des Gerstenbieres ist bei den Armeniern unlt 
und uns durch Xenophon (Änabasis 4, 5, 26fl) überliefert worden 
(vgl. Hehn, Kulturpflanzen etc., 6. Aufl, 8. 144 u. 566). 

S. 136, Z. 9 V. 0. lies: Tashovä. 

S. 141 zu „Kartoffel" vgl. v. d. Goltz ,,Anatol. Ausfl.", S. 887: In der Ak-ori 
(„weisse Ebene") bei Adabaz^ ,4iat die Regierung mit Erfolg den 
Kartoffel bau angeregt, selbst vor einigen Jahren die Ansstst 
geliefert und die Frucht für einen längeren Zeitraum von der Ab- 
gabe des Zehnten befreit. Während zuvor jede KartolTel, die in 
Konstantinopel gespeist wurde, von Malta oder Odessa ein- 
geführt werden musste, war es jetzt bereits die Ak-orä, welche die 
Hauptstadt damit versorgte." Ebenda S. 811: „Merkwürdig ist. 
dass unter den bisher geemteten Kartoffeln noch keine einzige 
kranke gefunden worden ist Die Beschaffenheit der Knollen war 
bis jetzt vorzüglich, die Zahl derselben an jeder Staude sehr gross, 
das einzelne Gewicht jedoch nur klein". 

S. 147, Opium lies aflün, afion st. afjün, afiön. 

S. 152, Z. 2 T. u. lies: Safrankultur. 

S. 157, Narzisse lies nerdjis, nerghfs st. nordzfz, nerghiz. 

S. 170, Abschnitt ^geogr. Namen" (kleingedruckt): 

0. Blau macht dagegen aufmerksam „auf die röUige Abwesen- 
heit von Kompositis in Ortsnamen, die sich unseren so geläufigen 
-walde, -hain, -busch, -holz vergleichen Hessen, obwohl es an 
Wald und Gehölz gerade in diesem nordöstlichen Teile Kleinasiens 
nicht fehlt Man darf darauf wohl den Schluss gründen, dass dem 
Türken gewissermassen der Sinn abgeht, sich die menschlich*" 
Wohnung als mit dem Waldwuchs eng Terbunden su denken, wie 
denn in der That der Wald weder dem tfirkmenischen Nomaden 
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noch dem städtcliebcnden Osmanlj ein seiner Lebensweise will- 
kommener Aufenthalt ist. Die Waldbewohner der Trapezunter Pro- 
vinz sind vorzugsweise nichttürkischer Nation, Griechen, Lazen, 
Armenier, Kurden". 

S. 171, Z. 14 V. 0. lies: doghramadjy. 

8. 177, Z. 2 y. u. lies Anädoli statt Anädilo. 

8. 180: Südlich Adan& befindet sich ein grosser Eichenwald (Quercus Pjrami Kj., 
Qu. infectoria, Qu. Palaestina) von 7 Meilen im Umfang mit vielen 
Wildschweinen (Kotschy in Peterm. Mitteil. 1862, S. 372, 376). 

8. 184 „Ceder": serv-i azäd (d. i. „freie Cjprcsse'') heisst die Ceder nach 
Löbels Deutsch-türk. Wörterbuch, nach Barbier de Mejnard, Dict, 
tarc.-fran<;., dagegen azäd diräkht (pers. = „freier Baum''). 

8. 194, Magnet lies maknatis st. magnatis. 

8. 206, Z. 1 V. u. und S. 209, Z. 2 v. u. lies hamäm st. hammam. 

8. 209, Z. 15 V. 0. vor „Stambul'* schalte ein „in", 

Z. 10 V. u. hinter „Personen" schalte ein „besucht". 

8. 216, Z. 12 u. 13 V. o. hinter „Unterwelt" schalte ein (Acheron, Acherusia) und 
statt „bei Amäsra" lies „dicht nördlich Eregli"; Anm. 1 füge 
hinzu S. 79 f. 

8. 81, 169, 170, 182 ist versehentlich bithynischer statt mysischer Olymp 
gesetzt worden (vgl. die Wörterverzeichnisse), eine, wie es scheint, 
in der Reiselitteratur ziemlich verbreitete Verwechselung, zu der 
ich vornehmlich durch Meyers sonst so vorzügliches Reisebuch 
der Türkei (S. 208, 358) verleitet worden bin. 

Den von 6. Meyer in seinen türkischen Studien mit e umschriebenen tür- 
kischen Laut habe ich leider irrtümlich einigcmale mit e, statt nach der von mir 
befolgten Transscription mit y wiedergegeben. Es ist also zu lesen: 

S. 29, Z. 16 V. o. yst^b^l statt estab^l, 
8. 74, Ährenfisch atrynä st. atrenä, 

Haifisch tyrpane st tcrpane, 
8. 77, Meorskorpion yskorpit st. eskorpit, 

Auster ystridia st. estrldia, 
8. 102, Z. 4 V. 0. tyrter st. terter, 
8. 194, Magnet mykhladiz st. mekhladiz, 
8. 204, Brillant byrlanty st. berlante, 



Nachtr&glich: S. 17, Mitte (klcingedruckt) lies imrohor statt imrah(>r. 
8. 77, Hummer Hess istakös statt stakös. 
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Sa«lL- und Namenverzeichnis. 

Die Zahlen geben die Seiten an; 19# bedeutet: S. 19, Anmerkung; 3,« bedeutet: 
S. 8 Text und Aiynerkung zu S. 8; ein vorgesetzter * bedeutet, dass f&r den 
betr. Gegenstand ein besonderer Artikel od. l&ngerer Abschnitt vorhanden ist 
A = Abbildung, P = Plan. Abkürzungen z. B. unter Aleppo lies A.beule = Aleppo- 

beule u. s. f. 

Geographische oder Personcnnamen, die man hier nicht findet, suche man im 

türkischen Wörterverzeichnis (T. W.). 



A. 

Aal 74, 77. 

Aasgeier 65, 66. 

Aberglaube 5, 19#, 20, 28, 44, 49, 52*, 
59, 62, 63, 84, 108,#, 118, 122, 200, 

abflussloses Gebiet 220. [214, 217. 

Abghasen (Abazä) 32, 126, 137, 139. 

Absinth 118. 

Accente 7, 221. 

Achat 204. 

*Ackpr.bau26, 29, USfL; — A.doppen 

180; — *A.gerfite 22, 124, 129 f., 

♦Adler 64, 6a. [174 f., 195, 200. 

Adonissage 155. 

Affen 52 V 

Afghanistan 53 ♦. 

Afrika 137, 139. 

Ägypten (Misr, Missir) 44, 88, 114, 138, 
144, 146, 150, 151. 

Ahorn 92, 167, 168, 169, 175. 

Ährenfisch 74. 

Aktinien 77*. 
♦Alant 149. 
♦Alaun 190, 198. 

Albanien (Amautlük), Albancse (Amaüt) 
126, 127, 137, 141. 

Aleppo 47, 156; A.beule 89. 

Alexandrien 145. 

Alexandropol 164. 

Allongeperrücken 40. 

Alpakastoffe 40. 

Alpen.seeen, armenische 8; — A.segler 
59«; — alpine Zone 81. 



Amastris (Amasra) 28«, 159, 205, 216, 
Ameise 67. [218. 

Amerika 8,«, 56«, 105, 114, 115, 116, 
135, 138, 143, 197. 
Ammer (Sauerkirsche) 91. 
♦Amphibien 72 f. 

♦Amsel 62, 63. [asien). 

Anatolien (Anadolu) 7, 34 (s. Klein- 
♦anatolische Bahn 2, 3, 20, 25, 88, 
34, 35, 38, 67, 71, 73, 86, 89, 90, 91, 
92, 97, 101, 105, 109, 112, 114, 115, 
116, 118, 119, 121, 122 f., 128, 125, 
126, 127, 128, 186, 137, 188, 145, 
147 f., 150, 151, 166, 169, 190, 2ia 
Andcsit 211. 
♦Anemone 157. 
Angora (Engüri, EngfiriS, Enkare, 
Engurü) 19, 21, 22, 80, 81, 34, 85, 
37, 40 f., 47, 58, 57, 69, 63, 69, 71, 
84, 86, 87, 92, 98, 106, # t, 119, «, 
121, 122, 124, 136, 186, 140, 141, 
148, ♦, 151, 162, 168, 165, 167, 168» 
199, 210, 214, A 2, 11, P 1, 2; — A- 
gam 40; — A.katze 44; — A.wolle 
40; — ♦A.Ziege 36 1, 146, A 10, P 1 
Anilinfarben 87, 152. 
♦Anis 103, 118. 
♦Antike Bauwerke 198 f. 
♦Antimon 189, 166. 
Antipalamiden 76. 

Antitaurus (Binbogh& Däghj) 84, 46, 
62, 80, 81, 112, 180, 177, 186, 205. 
Antwerpen 110. 
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*Ap{ti 85, 8(, 90», — A.weiii 86; — 
Apotheker 149. [*A^ine 89. 

* Aprikose 98. 
Apulien 156. 

Arabien (AnhistinX Araber (Arib) 7, 

12, ♦, 18, *, 14, ♦, 15, 17, 24, 85, 89, 

102, 106*, 109, 168. 

Araxat 59*, 61, 81, 214. [128, 131. 

*ATl>eiterTerfa&ltnis8e 124, 126 fL, 127, 

Argons (Erdjüs Dig^y, s. T. W.) 207. 

Arigx>nthomii8 (Samanly Dag^, s. T. W.) 

Sl, 169. 

Anxieiuen (Ermenistdn), Armenier (Er- 
aa«iii) 8, 23, 40, 77, 79, 81, 84, 91, 
^3, 97, 103, 132, 185#, 144, 153, 154, 
1S7, 176, 186, 204, 218, 217, 226. 
As-K^nten (Albanesen, s. d.) 126, 137. 
•A^KTÄcn 189, IH. 
•A.«-t3schocke 109, 115. 
idpflanzen 149. 
Minor Mining Company 192. 
len 2, 8, 11, 141. 
A^^^halt 190. 
-^^i^Msinen 149. 
^^^*yrerl99. 
^ ^ > WragalnB IM, 154, 174. 

100. 
^ Jeia (SertchekU) 60. 

^'^-nbergine 116. 

^^-ufforstnngen 166. 
^'"^^'Hgsbnrg 156. 
'^Jistem 771 

.Tignoner Krapp 152. 
rlos 162. 

Pontica 69, 161. 

B. 

bylonisch 150. 
Nachstehe 62, «3. 
^Backofen 132, 138«. 
:Bäder 206, 209 f. 
Bagdad 3, 156. 
^aktrisches Kamel 23. 
Balkon 173. 
^ Balsampflanzen 153. 
^Bamia (Ibischstranch) 116. 

Bandwurm 67. 
•B&r 28, Sl f., 93, 162, 169,*. 

Barbe 74. 
"^Basalt 62, 200, 207, 208, 216, A 30, 31. 



* Basilienkraut 157. 
Basra 3. 

Batam 174. 

♦Bauern 7, 120, 121, 124, 126, 127, 128, 
132, 163, 164, 170, 172, 174, 200, 
206. 
*Bau.holz 33, 171 f., 177; — ♦B.material 
172, 211. 

Baumschlangen 73; — B.schulcn 166. 
♦Baumwolle 82, 150, 151, 152, 202. 

Bazar 6, 78, 87, 150, 193, 204. 
♦Beerenobst 99 f. 

Begräbnis 50, 86. 

Beifuss 82. 
♦Beleuchtung 174. 

Belgien 150. 
♦Berberize 101. 

Bergamotte 87. 

♦ Bergbau 187 f., — B.gesetz 188. 
♦Berge 122, 166, 172, 2011, 212, 2l4f., 

— B.pässe 215. 

Berkan 23. 

Bernstein 146, 197. 

Besatz 41. 

♦Beschlag (Huf-) 19, 32*. 
♦Besitzorverhältnisse 126 fif. 
♦Bestellung des Ackers 129. 
♦Bevölkerung 120 f., 124, 125 f. 
♦Bewässerung 83, 121 f., 126, 129, 148, 
♦Biber 47. [165. 

Biene 69 f, 179, 184; —Bienenfresser 

Bier 103, 135, 137, 139, 226. [60*. 

Bijouterie waren 204. 
♦Bilch 54. 
♦Bimsstein 208. 
♦Binnenseeen 220. 
♦Birke 181, 182. 
♦Birne 85, 87. 

Bithynien, bithjnische Halbinsel (Kodjä 
Ili, s. T. W.) 24, 79, 160, 186. 

bithynischer Olymp zw. Boli u. d. Sa- 
käria (Kar Düx Däghy, s. T. W.) 139, 

Bitumen 190. [226. 

Blätterschwamm 118. 
♦Blei, B.glanz 189, 191, 192. 
♦Blockhaus 172 f. 
♦Blumen 154 f., — ♦Bl.kohl 110. 
♦Blutegel 72. 

♦Bocksdom (Traganth8taude)153 f. 
♦Boden.gC8taltung 212 f., — B.kultur 120. 
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«Bohne 109, 114, 188. 
'''Bohnenkraut 117. 

Bonito, Bonnetfisch 75. 

Bootsschifffahrt 219. 

Boracit, Bormineral 197. 

Borretsch 111. 
♦böser Blick 19 #, 23, 84, 118. 

Bosniaken (Bosnäk) 126. 

Bosporus (Boghäz, Stambül Boghäzy) 
62, 65, 76, 76, 84, 94, 106, 168, 164, 
176, 201, 216. 

Branntwein 92, 185. 

Braten 84, 88. 
♦ brauner B&r 51 ; — * Braunkohlen 206. 

Bremen 146. 
♦Brennholz 170, 174. 

Brezeln 183, 134. 

Brokatstoff 71. 
♦Brombeere 97, 100. 
•Brot 132, 133,#, 184, 135, 137, 139, 
♦Brücken 175, 199, A 23. [A 17. 

♦Brunnen 82, 218, A 25. 

Brussa (Bursa, Brusä) 39, 70, 71, 79, 
94, 99, 100, 121, 161, 176, 181, 184, 
192, 195, 196, 209, 210, 211, 225. 

Brustbeere (Jujube) 95. 
♦Buche 64, 167, 168, 169, 178, 181, 
♦Buchsbaum 159. [182. 

♦Buchweizen 141. 

♦Büffel 9, 30 f., 81, 38, 122, 125, 127, 
180, 131, 182, 171. 

Bulgaren 126. 

Burgfelsen 207. 

Burnus 70. 

Buschwerk 52, 60, 166, A 19, 23. 
♦Bussard 66. 
♦Butter 31,#, 110, — B.milch 133. 

Bjzanz (s. Konstantinopel) 12, 44, 64. 

C (s. auch K u. Z). 
Caicus, Kaikos (Bak^r Tchay, s. T. W.) 
♦Ceder69, 164, 170, 184 f., 226. [119. 
Chalcedon (Kadyköi, s. T. W.) 156. 
Chalki (Heybeli Ada) 183, 194, 213. 
Chalyber 191, 194. 
Champignon 118. 
Chimaera (Jnji&r Tash) 207. 
China 89. 

Chios (8ak}-z Ad^i) 32, 153. 
Cholera 118. 



I 



Chondrille 111. 

Christen 70#, 215, 216, 217*. 
♦Chromeisen 189, 104 f. 

Cilicien, Cilicia tracbea, eilidscher 
Taums 24, 69, 76, 80, 94, 117, 119, 
158, 164, 170, 180, 182, 184. 

Citrone s. Zitrone. 

Colemannit 197. 

Coleopteren 71, 72. 

Conchylien 74. 

Cypem 80, 184, 198. 
♦Cypresse 188. 

D. 

Dach 173, 177. 
♦Dachs 51. 

Damaskus (Sham) 92, 99. 

Damhirsch 46. 

Dampfschneidemühlen 171. 

Dardanellen (Tchanäk Kalösi, Kale-i- 
Sultanie) 47, 182, 196, 197. 

Dattel.abscess 89, — ♦D.palme 80,81, 

165, — ♦D.pflaume 92, 93. 
♦Delphin 54, 76. 

Döpendances de la Regie 144, 145. 

Derwische 86, 70, 100, 214. 

Dette publique 71, 103, 190. 

Deutschland 1, 3, 89, 97, 104, 106, 

Diamant 204. [HO, 122, 144. 

Dindymos (Murid Däghy) 169, #. 

Diorit 207. 

Distel 21, 25; — ♦D.fink 63. 

Dobrudja 126. 

Dogge 41. 

Dolerit 207, 208, 211. 
♦Dragon (Estragon) 117. 

Drechsler 171. 

Dreschen 125, 181, — D.platz 124, 131, 
A 15, 16, — D.8cblitten, D.tafel 82, 
181,#, 189, 175, 181, A 15, 16. 
♦ Dromedar 28 f. 

Droschken 19. 
♦Drossel 62, 63. 
♦Düngen, Dünger 37, 119, 129, 148. 

Dürre 121, 128, 165. 

E. 

Ebene 212. 

Ebenholz 171. 

Eber 52; — ♦Ebemute 149. 
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* Echte Kastanie 98. 

* Edelhirsch 46, 228, — Rsteine 204, 

— Rtanne 167. 
Egge 129, 174, 225, 226. 

* Ei che, Eächenwaldangen 52, 64, 166, 

167, 168, 169, 170, 180, 182. 
"Eidechse 72, 73. 
Eier 551, 112, 117. 
*Eier.äpfel, -Mchte, -pflanze 109, 116. 
Eingemachtes 85. 

♦Eisen 174, 189, I»41; — E.bahn (s. 
anatolische) 25, 122, 186*, 205; — 
eJialtige Quellen 210, 211; — *E.- 
kraut 149. 
Eis.höhlen 216; — *E.vogel 64,#. 
Eliasberge 214. 
Elster 64. 
Endivie 111, 112. 
England 40, 184, 144. 
"Ente sei, 61. 
Entomologe 71. 

* Entwaldung 88, 121, 128, 162 ff. 
Ephesos (Ajazlük) 101, 146, 217«. 

•Epheu 160, 169, 177. 
•Erbse 113, 224. [beere 101. 

•Erd.beben 172#, 187, 208 f.; — *£.- 
♦Ernte 82, 124, 127, 128, 129, 130 f., 

— E.ertr&ge, 120, — E.gerate 181, 

— E.sitte 180 f., — E.wagen 125, 
♦Eruptivgesteine 192, 207. [181 f. 
♦Esche 169, 170. 

Escurial 41. 

♦Esel 9, 21, 22, 25, 100, 122, 159, 171, 
♦Esparsette 142. [A 2, 8. 

Essig 85, 106, 109. 
♦Estragon (Dragon) 117. 

Etymologie 4 f. 
♦Eule 66. 

Euphrat (Erat, Muräd) 87, 46, 47, 50, 
61, 76, 84, 180, 181, 186, 192, 211. 

Eurit 20a 

F. 

♦Falke, Falkenjagd, Falkonieren 64, 65. 

Falle 44, 45. 

Fftrberröte (Krapp) 162; — ♦Farb- 
♦ Fasan 56. [pflanzen 152 f. 

Fastenieit 77, 95. 
♦Feige 80, 101. 
♦Feld.Mchte 118 ff.; — F.maus 44. 



Felle 84, 41, 51. 

Felsengräber 8#, 58, 160, 200, #, A 29; 
— F.schwalbe 59 #; — F. taube 58«. 
Fenchel 103. 

Fenster 178, — F.schwalbe 59«. 
♦Fettschwanzschafe 84, P 1. 
Feuer 168, — F.sbrunste 1781, — 
F.sgefahr 59, 178, — F.steine 181, 
139, 196, 198, — F.ungsmaterial 38, 
154, 162 (s. Heizm.), — F.zeuge 
196. [A 26. 

♦Fichte 28, 106, 166, 168, 169, 182, 
Fieber 39, 68, 80, 107, 189, 165, 178, 
Filz 36, 40, — Reiche 180. [179. 

•Fink 63. 

♦Fische 73—77. — Fischer 76, 77, — 
Fischlaich 74, 76, 78; — ♦F.otter 51. 
Fisolen 109. 
•Flachs 150 f. 
Fladenbrot 112, 138. 
•Fledermaus 54. 

Fleisch 9, 10, 11, 26, 80, 84f., 38, 47, 
•Flieder 156. [52, 55, 56, 75. 

•Fliege 68. 
Fliese 201. 
Floh 67. 

Flösse 37, 171, 219. 
Flunder 74, 75. 

♦Flüsse 76, 165, 175, 210 f.; — Fljurebs 
77; — Fl.thaler 82, 90, 98, 189, 165. 
♦Forelle 74, 76. 

Frankreich 40, 41, 104, 106, 184. 
Frauen 38, 71, 72, 86, 88, 100, 128, 

131, 132, 144, 153, 155, 190, 215. 
Friedhöfe 176, 183, 184, 200. 
•Frosch 73. 

♦Früchte 11«, 85 f., - Fruchtfolge 129, 
— F.gelee 94, — F.händlor 85, — 
F.konserven 85, — F.markt 85, — 
Fruj^voren 11«, 85. [F.saft 85. 

♦Fuchs 50. 
Fuhrwerk 20, 83. 
Fumarolcn 196. 
♦Futterkräuter 27, 141 f. 

G. 

Galatien 117, 186, 209, A 3. 
•Galläpfel, G.Eciche 180. 

Gangra CTchängry, s. T. W.) 202. 
•Gans 56 f., 61. 
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♦ G&rten 60, 52, 83f., 126, 154, 168, A 12, 

L8, — Qartenkresse 111, — *G.meli8se 
149, — ♦G.ranunkel 157, — *G.8a- 

Gastlichkeit 59, 125. [turei 117. 

Gazelle 46. 

Gebäck 182. 

Gebetsteppich 86. 
♦Geier 66. 

Geigenharz 158. 
♦Gelbbeere 152. 

gelbe Rübe 110. 

Geld 190, 191, 198. 

geldrische Rose 92. 

Gemme 204. 

Gemse 46. 
♦Gemüse 108 fl. 

Genua, Genuesen 3, 119, 199,#, 217. 

Geologie, 186 f., 189, 198. 

geographische Namen 5. 

Georgier (Gürdji) 126. 

Gerberei, Gerbstoff 106, 108, 180. 
♦Gerste 28, 119, 135; — G.grütze 186. 
♦Gesteine 198 f. 

Gesundheit 198 f. 

G essner, K. 156. 
♦Getreide 118 ff., — G.h&ndler 182. 

♦ Gewässer 218 f. 
♦Gewürze 117 f. 

Giebel, Giebeldach 178,«. 

Gift 169, ♦. 
♦Gimpel 68. 
♦Gips 197, 201. 

Girbe (Schüttelbutterfass) 31*. 

♦ Gold 190 f., — G.adler 65. 
Gordius 129#. 

Gottfried v. Bouillon 176. 

Gräber 50, 68, 55, 68, 66, 180, 165, 
169, 188, 184, 199, 200, 202, 214, 
216; — Grabsteine 125, 129*, 165. 
♦Granate 88, 165. 

Granikus (Kaz Dagh Su) 57. 
♦Grasmücke 63. 

Graufischer 64*. 

Graupen 134, 135, 202. 

Grieben 35. 
♦Griechen (der Türkei; Urüm, Rum; 
des Königreichs: Yünanly, d. i. 
„lonier"), Griechenland (Yünanistän) 
7, 52, 57, 74, 76, 76, 77, 96, 98, 103, 
104, 106, 106, 107, 109, 110, 111, 



116, 145, 153, 156», 178, 181, 189, 

197, 198, 214 f., 22L 
Grignon 225. 
Graben 189. 

Grand.eigentom 136«, — G.8teaer 124. 
Grünfink 68. 
Grütze 184, 136. 

♦ GummLpflanzenl58 ; — Q.tragaiithl54. 
♦Gurke 109, 114, 188, 188. 

Güter, Gutsbesitzer 127, 128. 

H. 

Haar 20, 28, 25, 89, 40, A 8. 
♦Habicht 66. 

Häcksel 28, 131. 
♦Hafer 137. 

Hagebuche 178. 

Hagebutte 97, 100. 

Haifisch 74. 
♦Halbedelsteine 204. 

♦ Halys (Kyz^l Yrmäk s. T. W.) 62, 66, 
Hamburg 146. [202, 204. 
Hammel.opfer 35, 122, 214, — H-sprung 

38, — H.steuer 87. 
♦Hamster 54. 

Hand.schuhe 42«, ~ H.tücher 161. 
♦Hanf 160 f.; — ♦Hänfling 60, 63. 

Hannibals Grab 184. 

Härder (Fisch) 74. 

Harem 144, 160. 

Häring 74. 

Harz 170f., 182, Harzen des Weines 

104, 106; — ♦Hanpflanzen 1631 
♦Haschisch 148 f. 
♦Hase 46: — H.geier 64. 

♦ Haselnuss «6 f., 100, 109. 
♦Häuser, 29, 59, 126, 182, 172 L, 177, 

185, 199, 203, 209, 222, A 1, 4, 7, 8, 
18, 20, 21, 22, 26. 
♦Hau8.ratte 46», — H.schwalbe 69 ♦, 
— ♦H.tiere 8 ff., — ♦H.vögel 65 ff. 

♦ Hecht 74, 77. 
Hefe 232, 134, 186. 
Heidekorn (Buchweizen) 141. 
Heilmittel 147. 

Heizmaterial 96 (s. Feuerongsm.) 
Helenopolis (Yalovä) 210. 
♦Hengst 10, 16 f., 20. 
Heraklea (Ercgll, s. T. W.) 96«. 
Herbivoren 85. 
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Hcid, 8. Kochherd 174. 
•Herden 26 ff., 81, 162, 168, 164, 186. 
♦Herlitxe (Komelkirsche) 98 f. 
Hernius (Gedlz Tchay, s. *T. W). 
Heuschrecke 67. 
Hierapolis (Pamhük Kal^si od. Tarn- 

buk K.) 152, 202, 210, 216. 
•Himbeere 100. 
•Hirsch 46, 169. 
♦Hirse 126, 137. 

•Hirten 26 ff., 28, 125, 168, 164, 165, 

Hitze 82, 121, 166. [172, 174, A 3. 

hoch.alpine Zone 81 ; — H.gebirge 81, 

120# ; — H.land 27, 28 f., 29, 88, 68,60, 

81 f., 94, 104 t, 112, 121, 124, 129, 

180, 132, 137, 188, 189, 146, 148, 

164, 162, 166, 166, 172, 174, 177, 

179, 186, 220, 224. 

hochtürkische Sprache 7. 

•Höhlen 29, 67 f., 62, 201, 215 f., A 10; 

— H.schwalbe 69 ♦. 
Hollunder 166. 

*Holx96, 108, 166, 171 f., — H.ausfuhr 171, 

— H.failen 163, - H.häuser 172 f., 
209, — H.industrie 174 f., A 7, — 
H.mangel 108#, 164, 174, 206, — 
H.Schnitzerei 97, 178*, 181. 

Honig 69, 109, 133. 

horizontale Cjpresse 184. 

Hom, tierisches 192; — H.stein 195. 

Hrubschitz 197. 

Hufeisen 19, 32 #. 

♦Huhn 65 f.; - * Hühnervögel 60 f. 
•Hülsengew&chse 113 f. 
•Hummern 77 f. 
•Hund 9, 28, 41 f, 49, 60, 106#, A 8, 

— Hundswut 41. 
Hungersnot 29, 121, 128, 166. 
Hut 48, — H.fabrikation 47. 
Hüttenbetrieb 164, 188. 

•Hyacinthe 156. 

•Hjäne »0, 200. [153. 

hyrkanische Ebene 104, 116, 138, 146, 

1. 

•Ibischstrauch (Bamia) 116. 

Ida-Gebirge (Kaz Däghy) 53, 57. 
•Igel 64. 

immergrüne Eichen 180. 

immergr. Str&ucher 168, 160. 



•Immortelle 167. 

Imbros 69. 

Indien 2, 8, 87, 66,«, 97, 99», 189, 
140, 168 (s. Ostindien); — •ind. Hanf 
148 f.; — Indo-Europäer 44. 
•Industriepflanzen 150 f. 

Ingwer 78. 

Inschriften 199, 200. 
♦Insekten 67 f., Ipulver 67. 

lonien 109. 

Islam 102. [177. 

lUlien 166, 167, 188; — itaL Pappel 

J. 

•Jagd 45, 64, 168; — J.hund 41; — 
J.-kiosk 46; — J schein 46; — •J.- 
tiero 46; — J.vogel64; — J.wild 46; 

Jahroslöhner 128. [— Jäger 45, 63. 

Janitscharen 38, 176. 

Jaspis 204. 

Joch 32*. 

* Johannis.beere 100; — J.brotbaum 108. 
•Judendom, Jujubenbaum 95. 

Jürüken s. Yürüken. 

Juvel, Juvelier 204. 

K« (s. auch C). 

Kabeljau 74. 
•Käfer 71 f. 

Kaffeehäuschen 176, 216. 

Kaikos, Calcus (Bak^ Tchay) 194. 
•Kaiserkrone 167. 

Kalifornien 197. 
•Kalk 198; — •K.stein 200, 201, A 28; 
K.8t.höhlen29,201,A10; --K.tuff202. 
•Kamel 9, 16 #, 23 f., 105, 122, 174, 
198, #; — K.reiter 26. 

Kämelgam, K.wolle, Kamelot 40. 
♦Kamille 149. 

Kamin 174. 

Kamp (Viehhürde) 28, 88, A 4, 6, 10, 22. 

Kandare 19. 

Kandelbeere 92. 

Kantalupen 90 f. 

Kantschu 18. 

Kapaun 65. 

Kap der guten Hoffnung 41. 

Kapelleugrotten 216, 217 #. 

Kappadocien 76, 162. 

Kapuziner 107, — K.rose 165. 
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Earamanien 37. 

Karawanen 24, 25, 122; — E.stra8sen 8, 
20, 21, 24, 25, 33. 

Karduchcn (Kurden) 48. 

Karien 80, 163, 187. 

Karl Xn 195. 

Karneol 204. 
*Karobe (Johannisbrot) 108. 

Karpfen 74. 

Karren (Ärab&, s. T. W.) 32, 222. 
♦Kartoffel 141, 226. 

Käse 31* 32, 35, 78, 134. [mon 98. 

Kastana, Kastanaia, Kastanis, Kasta- 
* Kastanie «8, 167, 168, 169; 181. 
♦Kastenhäuser 172. 

KatakekaumenS 187, 207. 
♦Katze 9, 44. 

Kaukasus, Kaukasicn 8, 55, 69, 81, 93, 
98, 126, 170, 178, 180, 181, 182. 

Kaulkopf 74. 

Kaviar 76, 78. 

Keller 132. 
♦Kernobst 86 1 

Kerzen 174. 
♦Kichererbse 113. 

Kiebitz 66, 60. [169, 182, A 27. 

♦Kiefern, -wald 62, 64, 106», 164, 167, 

Kienspan 170, 174. 

Kies 198; — Kiesel 198. 

Kirne (Stossbutterfass) 31*. 
♦Kirsche 81, «If., 109; — ♦K.lorbeer 
♦Klee 142. [92, 158. 

Kleidung 86. 

Kleie 132. 

Kleinasien (Anatolien, Anadolü, s. d.) 

38, 80, 86, 104, 121, 122, 126, 143. 

♦Klima 80, 81, 89, 105, 121, 124, 146 f., 

151, 159, 165, 224 f. 
♦Knoblauch 85, 109, 112, 113. 
♦Knoppem, Knoppereiche 180. 

Knorpelsalat 111. 

Kochcnille 36. 

Kochgefässe 133#; — K.herd 133#. 
♦Kohl 109, 110; — ♦K.gewächsc HO. 

Kohlen 174, 204 f. (s. Braun-, Stein- 
kohlen); — K.becken 133 #; — 
K.wasserstoffgase 207. 

Kohlrabi 110. 

Kokon 70, 71. 

Kolchis 158. 



Kolonisation 1, 168, 165, 169. 

Kolophon, Kolophonium 158. 

Kompott 85 f. 

Konfitüren 85, 158, 181. 

Königsadler 65; - K.hnhn 61. 

Konservenfabrik 224. 
♦Konstantinopel (Bjzanz, Stambol, 
Istambul, s. d.), 8, 17, 18, 19, 20, 
25, 26, 30, 88, 34, 40, 41, 42, 44, 78, 
79, 83 f., 87, 97, 100, 108, 109, 118. 
115, 117, 119, 123, 186, 186, 144, 
146, 147, 156, 157, 160, 172*, 178, 
176, 181, 188, 184, 201, 204, 205#, 

Korallen 192. [208 f., 226. 

Koran s. Autorenverzeichnis. 

Korbflechterei, Korbmacher 97, 171, 

Korinthe 102. [176. 

♦Korn 118, 119, 128, 180. 

♦ Komelkirsche 91, 93 1 
Krabbe 78. 

•Krähe 63. 

Krammetsvogel 63, 185. 

Kranich 61. 
♦Krapp 37, 152. 

Krause (Bergwerkdirektor) 188, 191. 
♦Krebse 77, 78. 
1 ♦Kreide 201. 

Kresse 111. 

Kreta 215. 

Kreuzzüge 149, 162, 176. 

Kroat (Khjrvät) 205, 206. 

Krösus 189, 191. 
♦Kröte 73. 

Kufe 109#, 147. 
♦Kuh 30, 148; — K milch 80, 31; - 

♦ Kukuk 64. [K.mist 88, 162. 
Kukurutz (Mais) 138. 

♦Kultur des Bodens 120, 128; — k.elle 
Verhältnisse 128; — Lfähiges Land 
120, 121, 128; — •K.pflanxcn 79 ff. 
♦Kümmel 117. 

♦Knpfer 189, 192 f.; — K-geschirr 193, 

A9, 14, 17. [114 1 

♦Kürbis 85, 115, 188; — ♦K.gewächse 

Kurden (Kürd) 13, 14, 24, 34, 38, 43, 

44, 48, 60, 77, 97 f., 177, A 8, 9, 

Kurdistan 80, 81 , 104 #, 127, 158, 154, 180. 

Küsten, K.thäler, K.waldungen 48, 59, 

60, 68, 90, 94, 182, 166 1, 175, 184, 

Kytöros, K.gebirge 28#, 169. [219. 
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L. 

Labrador-Porphyr 211. 
Lachs 74. 
Lakritze 149. 
Lambertnuss 97. 
Lämmergeier 66. 
*lAnd.beYölkerung 124 f., 127, 128, 132; 

— L.preise 128; — L.schildkröte 78; 

— L.Wirtschaft 124, 127, 195; — L.- 
wirtschaftlichc Maschinen 124, 127 «; 

— Schalen 225. 
L&rche 169. 

Lasttiere 9, 20, 21, 23, 24. 
Lattich 109, 111, 112. 
Latwerge 147, 149. 

* Laub.hölzer 175 ff. : — L.wälder 167 f. 
*Lauchge wachse 112 f. 

Laudanum 147. 
Laurium-Gesellschafb 192. 

* Lavendel 149. 

Lazen, Lazistan 92, 112, 118, 138, 139; 

Leder 32, 37, 39, 41, 181. [167 f. 

•Lein, — L.samcn, — L.wand 150 f. 

Leipzig 39. 

Lemnos 69, 71, 73. 
*Leoparde 48. 

Lepidopteren 70. 

* Lerche 63. 
Leuchtöl 147. 

Levantiner 103; — L.Galläpfel 180; 

— L.Krapp 152; — L.Öl 94. 
•Lianen 160, 168. 

Libanon 184. 

* Liebesapfel 116. 

* Lilie 166; - lila, Lilak 156. 
Limonade 91; — *Limono 89. 

♦Linde 168, 169, 178. 
♦Linse 114. 

Lippfisch 74. 

Löffel 133, 181, 182, 192. 

Lohnarbeiter 128. 
♦lombardische Pappel 177. 
•Lorbeer 158. 
♦Lotnspflaume 93. 
♦Löwe 53, 165. 
♦Luchs 48. 
•Lupine 142. 
♦Luzerne 141. 

Lycien, Lykien 38, 80, 81, 89, 158, 170, 
180, 182, 185, 187, 207, 216. 



Lydien 80, 126, 189. 

Lykaonien, lykaonische Salzwüste 120«, 

Lyon 71. [162, 202. 

M. 

Mäander, Meandcr (Menderös Tchay) 
Maccaroni 134. [119, 152, 219 #. 

Magnesia (Manissa) 98, 194; — kiesel- 
saure M. 196, 197; —Magnesit 197. 
Mahlzeit 31*, 78, 133, 140, 142#. 
Mähmaschinen 130. 
Mähren 197. 
♦Mais 82, 137, 138. 
Makrele 74, 75, 76. 
Malariafieber (s. Fieber) 165. 
Malta.kartofifeln226; — M.steine 201; 

— Malteserritter A 3. 
•Mandel 96, «8 f., 109; — M.kräho 64. 
Mandrague 74. 
♦Mangan 189, 195 f. 
Mäntel 36, 40, A 3. 
♦Marder 51. 
Marine 171. 
Marmara-Meer (Mermer Douizi, Ak 

Deniz s. T. W.) 105, 186. 
Marmelade 87, 90, 91, 155*. 
♦Marmor 198 f. 
Marroquin 181. 

Marseille 47, 119, 136, 137, 145. 
Maschinen 124, 127 #, 130. 
♦Mastix.baum, M.harz 103, 153. 
Matzen, jüdischer 133. 
Mauersegler 59*. 

♦Maulbeere 71, 80, ««f.; - *M.ticr 9, 
♦Maus 44 f., 53, 64. [23. 

Mazedonien 143, 144, 146. 
Medien 99. 
Medizin 153. 

Meer.äscho 74; — M.barbe 74; — 
M.brase 74; — M.gründling 74: — 
M.junker 74; — M.krebs 77; — M.- 
muscheln 78; — M.schleie 75; — 
M.skorpion 77; — M.wolf 74. 
♦Meerschaum 189, l«6f. 
Mehl 132; — M.speisen 133. 
Meise 62. 
Mekka 59. 
♦Melisse 149. 

♦Melone 85, 90 f, 109, 138, A 14. 
Metropolis (Turbaly) 104. 
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Midaion (Ear& Üjlik) 199. 
Miet^pferde 16 ♦, 17,*. 

* Milch 9, 31, 85, 89, 109; — saure M. 

31 f.; — Mjahm 85; — M.reis 140. 
Milet (Palätia) 68. 
Müyas 80. 

* Mineralien, nutzbare 190 ff.; — *M.- 

produktion 188; — M.8ch&tze 186 ff.; 

— M.quellen, M.wä8ser 190, 206, 208, 
''Mispel 88 f. [209 f. 

Missdpoli 94. 
*Mist 26, 83, 87, 57, 85, 108, 129, 145, 

* Mistel 161. [162, 174. 
Miss.emte 120, 121, 128, 165; — M.- 
Mithridates 204. [Wirtschaft 128. 
Mixed Pickles (Turshy, s. T. W.) 85. 
Möbel 71, 78. 

Mohair, Moh&r 40. 
Mohammed, s. Muhammed. 
*Mohn 147 f., — M.Öl 147, 148. 
Möhre, Mohrrübe 109, 110. 

* Mohrhirse 137. 
Moiree 40. 
Mongolen 11, 141. 
Montanwesen 188. 
Mont-Dore 41. 
Morgen, türkischer 127. 
Morphium 147. 

Moscheeen 57, 128, 176, 184; — M.- 
Moschus 102«. [guter 120«. 
*Mo8quito 68. 

Most 103, 104. 

Motte 67. 
♦Möve 62. 
♦Mücke 68, 173. 

Mudänia 87, 94, 100, 101, 169. 

Muhammed (der Prophet) 12, 57, 67, 
155,*; — M. der Eroberer 3; — M. 
IV. 46, 157. 

Muhammedaner 45, 199. 

Mühlen 44, 132; - Müller 132. 

Mundarten des Türkischen 7. 
♦Muscheln 78. 

Muskatnuss 97. 

Musselin 150. 

Muster.gcstüt 14; — M.pflanzungen 
123; — M.Wirtschaft 127«. 
♦Myrte 158, 159. 



mjsischer Oljmp bei Bmssa (Keshlsh 
Däghy) 48, 81, 164, 169, 170, 178, 
182, 187, 195, 226. 

N. 
♦Nachtigall 62 f., 84, 154, 155«, 169. 

Nachtreiher 61; — N.8chatten 116. 
♦Nadelhölzer, — N.waldl67, 168, 169, 

170, 180, 182 1 
♦Nahrungspflanzen 85 ff., 109, 112, 184, 
♦Narkotische Pflanzen 142f. [189. 

♦Narzisse 157. 

Natter 73. 

Naxos 201. 

Neger (Aräb s. T. W.). 
♦Nelke 157. 

Netze 45, 74. 

Neuaufforstung, -bewaldung 122, 166. 
♦Nicaoa (Isnik, s. T. W.) 29, 78, 176, 

Niederlande 150. [181, 218, 218. 

Niederschläge 121. 

Nimrod 199. 

Nogaier 222. 

Nomaden 11, 27, 162, 165, 172, 193. 

Nordwinde 80, 81. 

Nudeln 134. 

Nummuliten 202. 

Nussb&ume (s. Hasel-, Walnnss) 160, 

Nusshacker 62. [167, 168. 

0. 

♦Obst 84, 85 ff.; — O.bÄume 81, 165; 

— O.saft 85. 
♦Ochse 80, 32, 127, 181, 171; — ♦0.- 
karren (Arabä, 8. T.W.) 82f., 122, 182. 
Odessa 97, 226. 
Ofen 133«, 173. 

öl 88«, 94, 95, 109, 110, 147, 148, 
155«; — ö.kuchen 95; — Ö.mühlen 
39; — ö.steine 190. 
♦Oleander 159. 
♦OHve 89, 78, 80, 81, Mf., 174; - 

O.Öl 94, 95, 147, 174. 
Olymp ^), 8. bithynischer, mysischer 221. 
Onyx 204. 

Opiat 147; — ♦Opium, O.extrakt, 0.- 
♦Orange 80, 8«. [tinktnr 147. 

Oregon 197. 
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Ornamentik 201, 211. 
Oropedieen 162. 
Osmanen (Osminly) 46, 199. 
Osterreich 3, 144, 197. 
Ostindien (s. Indien) 187. 
Otter 78. 

Ottomanische Bank 148. 
Oxia 209. 
Oxus 39. 

P. 

Packsattel 18; — P.taschen 18. 

PaktOlos (Rar& Sa) 189, 191. 
♦Palamyden 76, 76. 

PaläsUna 114. 
♦Palmh&ume 88 #, 89, 102 #. 

Pamphjlien 80. 

Panderma 86; — *Pandermit 187, 189, 

Panther 48, 165. [197. 

♦Päonie 167. 

Papageitulpo 166. 

Paphlagonien 3», 28, 28, 38, 49, 61, 
62, 63, 65, 86, 92, 134, 137, 159, 
163, 164, 167, 171, 175, 176, 181, 

Papier 146. [186, 200, 216. 

♦Pappel 177, 179. 

Paprikasaucen 109. 
♦Paradiesapfel 116. 

Pardel 48. 

Paris 160. 

Pascha (Pashä) 12, 142, #. 

Pasteke (Melone) 9a 

Pass (Berg-) 216; — P.gang 17, 18. 

Pech, Pechfackel 170, 184. 

PeUkan 61. 

Pelze 36, 61. 

Pergamon (Bergamä), pergamenische 
Landschaft 151, 176, 180, 183, 194, 

Perlgraupen 135. [203. 

♦Perlmutter 78. 

Persien (Ir&n), Perser (Iranly, Adjem) 
8, 7, 16, 16, 20, 23, 25, 36, 37, 55, 
85, 92, 140, 160, 156, 157, 163. 
♦PetersUie 109, 117. 

Petroleum 174, 190,«. 
♦Pfau 56. 
♦Pfeffer 78, 109, 117; — *P.krautll7. 

Pfeife 146, 147 ; - P.rohr 92. [22 

Pferch (Viehhürde) 28, 38, A 4, 5, 10, 
♦Pferd 9, 10 f., 49, 72, 103, 109, 130, 



131, 135, 142, 171, 181, A 1, 3, 10, 
24; Pf.bahn 19; — Pf.gostut 14. 
Pfingsten 165. 

* Pfirsich «2 f., 98; — P.branntwein 92. 
♦Pflanzen 79 ff. 

♦Pflaume 85, »2. 

♦Pflug, pflügen 32, 125, 129 f., 174, A 8. 

Phrygicn, Phrjgier 126, 129 #, 136. 

phrygische Königsgr&ber 66, 169, 216. 

Piaster (ghurüsh) = 40 ParÄ, gut 0,185 

Pieper (Vogel) 62. [Mark. 

Pilger (Hadjy) 69. 
♦Pilze 118. 
♦Pinie 65, 108, 167, 168, 169, 182, 183. 

Pisidien 80. 
♦Pistozie 99. 
♦Platane 160, 167, 168, 169, 175 f., 181. 

Plattfisch 75; — platttürkisch 7. 

Plutonium 216. 

Polypen 77, ♦. [garen 126. 

Pomaken (Pomäk), mohammcd. Bul- 
♦Pomeranze 81, 85, 89, 90. 

Pompejus 204; — P.s&ule A 11. 

♦ Pontus, p. Küste, p. K.gebirge, p. K.- 

flüsse, p. Wälder 23, 29, 40, 44, G9, 
78, 79, 80 f., 81, 86, 87, 91, 92, 94, 
96, 97, 98, 99, 100, 101, 104 #, 113, 
121, 136, 136, 138, 146, 151, 168, 
159, 161, 166 f., 167,#, 170, 171, 176, 
178, 180, 182, 195 f , 198, 204, 211, 

Portido verde antico 211. [215. 

Porphyr 198, 202, 207, 211. 

Portugal 89. 

Preussen 13. 

Priceit 197. 

Prinkipo (Böyiik Ada, Kyz^l Ada) 84, 
94, 105, 111, 153, 159. 

Prinzeninseln (Kyzyl Adalär) 194, 209. 

Pudel 41. 

Purpurreiher 61. 
♦Puter 56. 
♦pyramidale Cypresse 184; — ♦Pyra- 

Pyroxen 207. [midenpappel 177. 



♦Quitte 80, 87 f.; — Q.marmelade 87. 



R. 



♦Rabe 63. 
♦Radieschen Hl. 
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Kandgebirge 46, 81. 

* Ratte 45. 
Räuber 28, 216. 

♦Raub.tiere 47 f.; — ♦R.vögel 64 f. 
Rauke 111. 
Raupe 70. 
Rautenscholle 75. 
Realgar 196. 
Rebe (s. Weiurebe) 101, 165; — Reb- 

* Rebhuhn 60. [schule 105. 
Recht 126 #. 

Regen 121, 122, #, 180, 181, 165, 167 #, 

Regie 143 f. [214, 224. 

*Reh 46, 169. 

♦Reiher Gif.; — R.büsche 62. 
»Reis 82, 104, 109, 113, 13« f. 

Reisende in Kleinasien, Winke für 7, 
15#, 16,#f., 18 f., 23, 80*, 83, 42 f.^ 
51, 52, 67, 72, 106, 109, 112, 128, 
133, 174, 175, 20Ö. 
♦Reiten 17 f., 21, 24. 
♦Reptilien 72 f. 
♦Rhabarber 117. 
♦Rhododendron 69, 159, 168. 

Rhodus 154. 

Riesenhuhn 61. 
♦Rind 9, 30 f., 109, 180, A 6, 7, 15, 16. 

Ringeltaube 58«. 

Roche 74. 

Rodestollen (im Walde) 164, 169. 
♦Roggen 119, 136. 

Rom 198; — Römer 189, 209 f. 
♦Rose 154 f.; — Rosenessenz 155; — 
R.kranz 94; R.marmelade 155,«, — 
R.öl 155«, — R.zuckerwerk 155,*. 
♦Rosine 101, 103, 104, 105, 106«, 107. 

♦ Rosmarin 157. [12, 18. 
♦Ross.kastanie 20, 181; — R.-schweife 

♦ Rotbuche 167, 178, 182, A 18. 
Rote.meer- Strasse 3; — r.Rübe 110; 

— Rotkehlchen 62; — R Schwänz- 
chen 62; — *R.wild46. 

Roubaix 41. 
♦Rüben 110 f. 

Rubin 204. 

Ruhla 197. 
♦Ruhrkraut 157. 
♦Ruinen 160, 199 f. 

Rumänien 144. [155«. 

Rumelien, Rameliot (Rumili) 126, 188, 



Runkelrübe 110. 

Russland 2, 8, 18, 98, 110, 112, 128, 
141, 144, 164, 174, 190. 

Saat, Saatfelder 52, 129, 130, 168. 
Säcke 20, 39, 189, 151; — Sacklein- 
Saffian 87, 39, 41. [wand 40, 146. 

*Safran 118, 152 f. 
Sagemühle 171. 

♦Salate 78, Ul, 112, 118, 114, 116. 
Sahn 74. 

♦Salz 109, 190, 202 f.; — S.gteppe 63; 

— S.Wüste 120«, 202. 
Samos 197. 

Samt 151. 

Sandalen 32. 

Sandarach 1%. 
♦Sand.huhn 60; — *S.rennmaas 53. 

Sangärius (Sakäria, s. T. W.). 

Sardelle 74, 75, 7a 

Sardes (Sart) 98, 206, 210, 213. 

Sardine 74, 75, 78. 

Sattel 18; — S.decke 41. 
♦Saturei 117. 
♦Saubohne 114. 

♦Sauerampfer 117; — S.kirsche 91; — 
♦Säugetiere 8 ff. [S.kraut 110. 

Schabracke 13. 
♦Schaf 9, 34 f., 82, 123, 162, 166, P 1: 

— S.bälge 32; — 8.1eder 87; - 
S.mist 37, 119, 146; — S.pelz 86: 

— S.woUe 36; — Schäfer (s. Hirte): 

♦ Schakal 46 f., 160. [— S.hund 42. 

♦ Schalenobst 96 f. 
Scharlach-Türkenbund 156. 
Scheffel, türkischer (kUe) 180. 
Scherbet 85, 88, 102. 
Scheunen 182. 

Schiefer 196. 
Schierling 174. 

♦ Schiff.barkeit derFlÜ88e219; — S.fahrt 

205; — S.pech 184; — S.werften 161. 
♦Schildkröte 73; — Bchildlaus 181. 

Schirme 40. 

Schirting 151. 

Schlachten d. Tiere 10,«, 26«, 86. 

Schlackenhalden 189. 
♦Schlangen 70, 73, 158, 169«. 

Schlehendom 92. 
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Schleie 75. 

Schiingo 45; — Schlingpflanzen 167, 
Schmelzöfen 193. [168. 

* Schmetterlinge 70. 
Schmiede, Schmied, 194, 195. 
Schmieröl 147. 
♦Schmirgel 189, 201. 
Schmuggel 144. 
Schnaps 158 (s. Branntwein). 
Schnecke 67. 
Schnee 81, 121, 225. 
Schneidemühlen 171. 
•Schnepfe 61. 
Schnittlauch 78. 
Scholer (Konsul) 71. 
Scholle (Fisch) 75. 
Schöpfräder 83, 122, 175, 224. 
Schrciadler 65. 

Schreibweise der griechischen Wörter 
7, 221; — der türkischen Wörter 6. 
Schreiner 171. 
Schuhzeug 82, 89. 
♦Schwalbe 50 f., 154. 
Schwamm (Pilz) 118, 196. 
♦Schwan 57. 

♦Schwarz.dom92; — S.kiefer 169, 170, 
182 f.; — S.kupferl93; — S.wüd 52, 
53; — S.wurz 142; — ♦S.wurzel 
111. 
Schwarzes Meer (Karä Deniz) 54, 75, 
141, 166, 167 #. 
•Schwefel 189, 190, 106; — S.hölzer 

196; - S.quellen 210, 211. 
Schwein 9, 52, 109. 
Schwertfisch 75, 76. 
•Schwimmrögel 62. 
Schwindelbeerbaum 92. 
•Sebenwacholder 185. 
•See, Seeen 8, 76, 219, 220. 
Seeadler 65; — S.anemone 77« 
♦8.fische 75: — ♦S.krebse 77 f. 
•S.mu8cheln 78; — ♦S.salz 208; 
♦S.tiere 73 f.; — S.wolf 75. 
Segelschiffe 171; — Segler 59 #. 
Seide 70, 71, 99, 151; — ♦Seiden- 
fabriken 71; — Sjndustrie 100; — 
♦S.raupe 70 f., 99, 100; — Sspinne- 
Seifenstein 190. [reien 206. 



Seile 151; — Seilerarbeiten 150. 
Seldschuken 12, 173 #. 
♦Sellerie 109, 111. 
Semiten 102. 
Sense 130. 
Serpentin 194, 197, 207, A27; — S.- 

gebiete 120«, 182, 183. 
Serviette 133. 
♦Sesam 115, 133, 150; vom S. hat seinen 
Namen ^) das alte Sesamos 23« (vgl. 
T. W. „Susam Tepo"). 
Shawls 41. 
sibirische Bahn 2. 
Sichel 180. 
Siebenschläfer 2L7,«. 
Siebmacher 195. 
♦Silber 189, 101 f., 192; — S.pappel 

177; — S.reiher 61. 
•Singvögel 62-64. 
Sinopc (Sinob) 45, 59, 73, 75, 78, 94, 

145, 184, 186, 193, 199. 
Sirup 68, 102, 103, 109. 
♦Skorpion 70; — S.fisch 76. 
Skulpturen 198, 199. 
SküUri (Üsküdär, Iskudär) 44, 65, 84, 
Smaragd 204. [105, 121, 183. 

♦Smyrna (Ismir) 19, 25, 85, 40, 69, 71, 
72, 89, 94, 95, 101, 104, 105, 114, 
116, 117, 118, 134, 146, 147, 149, 
151, 152, 153, 154, 159, 180, 184, 
201, 210; — S.- Teppiche 86, 40. 
Sommcr.getreide 130; — S.8aat 129; 

— S.weizen 119. 
Sorbet 85, 102. 
♦Sorghum 137. 
Spanien 41, 104, 197. 
♦Spargel 111. 

♦Specht 64; — S.meise 62. 
Speise 31, 96; — S.öl 147. 
♦Sperber 64, 60. 
♦Sperling 60. 
Sphinx von Üyök 59. 
♦Spinatgewächse 117. 
♦Spinne 67, 70; — Spinnerei 27, 71. 
Sporn 18. 
Spreu 131. 
♦Sprichwörter 5, 16, 20, 32, 85, 44, 49, 
50, 55, 56, 59, 63, 67, 68, 70, 73, 



1) Vgl. Pape^s grosses Wörterbuch d. griech. Eigennamen. 
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86, 91, 100, 106, 108, 181, 141, 152, 
154, 155, 195, 215. 
Sprosser 62«. 
Staatskarriere 127, 142«. 
♦Stachelbeere 100; — Stroche 75. 
Stahl 194, 196; — Stquellon 211. 
Stauung 29. 

Stambul 67 (s. Eonstantinopel). 
St&rkemehl 182. 
♦Stechpalme 161. 

♦Stein.bock 46; — S.brüche 198, 200, 
201; — S.butt 75, 76; — S.eiche 
161, 167, 180; — *8.huhn 60 f., — 
♦S.kohlel89,204f.; — ♦S.obstgif.; 

— * S.salz 190, 202f.;— *S.Bchmätzer 
62, 63; — S.weichsel 92. 

Steppe 82, 166. 

Sterilität 165, 166. 

Steuer 37, 124 ; — S.pächter 124, 132. 

Stint 74. 
♦Stör 75, 76. 
*Storaxbaum 154. 
♦Storch 58 f., All. 

Strassen (s. Earawanenstrassen, Wege); 

— S.beleuchtung 174. 
*Strauss 56. 

Stricke 151. 

Stroh 132; — ♦S.blume 157. 
♦Stute 11, 16 f, 20. 
Südeuropa 134, 135; ~ S.früchte 80. 
Suezkanal 2. 
Sultan 150, 206. 
Suppe 94, 113, 185, 140. 
Süsse Wasser Europas 33, 176; — S. 
W. von Asien 179. 
♦Süss.holz 139; — S.wasserfische 75. 
Sjra (Insel) 32. 

♦ Syrien (Sham, Sureyä), Syrer (Shamly, 

Sureyaly) 8, 23, 80, 89, 109, 126, 

131«, 146, 156, 195; — syr. B&r 

51; — syr. Kamel (Dromedar) 23. 

♦Syringe (Flieder) 156. 

T. 

♦Tabak 37, 40, 81, 119, 142 f., 147, 

149, 176, A 1, 18; — T.bauem 144, 

145; — T.fabriken 144; — T.regie 

Tagelöhner 128. [143 f. 

♦Tamariske 161. 

♦Tanne 167, 168, 169, 182. 



♦Tarantel 70. 

Tarsus 58, 75, 119, 151, 212. 

Tataren (Tatdr) 18, 90, 98, 110, 126, 

Taterkom (Buchweizen) 141. [141. 

TatU (Tuz TchöUü) 202. 
♦Taube 57 f., 183»; — T.mi8t 85. 

Taue 151. 

♦Taurus (s. Cilicien, Lycien) 8, 46, Ö2, 
62, 66, 76, 80, 81, 109, 170, 180, 

Tebriz 25. [182, 184. 

Teer 170. 

Telegraph 59, 64. 

Temperaturextreme 165. 
♦Teppiche 36 f, 40, 41, 142, 146. 

Terebiuthaceen, ♦Terpentinbaum 153. 

Teuthrania (Ayios Elias) 214. 
•Textilpflanzen 150 f. 

Thal, Thaldörfer 27, 28, 165. 172 f, 

TherÄpia 84, 176. [177 

Theriak (Opium-Latwerge) 147. 

Thermae Phazemonitarum (Kavsa) 209, 

Thermen 206, 209, 210, 211. [211. 

Thermodon 204. 

Thon 197. 
♦Thunfisch 74, 75, 76. 

Tiefland 27, 94, 104, 129, 130, 137, 

138, 139, 145, 148, 165, 172, 219, 

♦Tierleben, Bilder aus dem 8ff. [224. 

Tier.sch&del 84 ; — T.schutz 45, 55, 67. 

Tiftik, shawls, T.wolle 41. 
♦Tiger 53, 165. 

Tigris (Shatt) 8, 77, 198, 194, 2ia 

Tisch 183, #. 

Tmolus (Boz Dagh) 189, 191, 210. 

Tollapfel 116. 
♦Tomate 109, 116; — T.sauce 116, 141. 

Tonnara 74. 

Topographie 214. 

Totem 64. 

♦Trachyt 201«, 207 f., 213; — Tielsen 
♦ Traganthstaude 153 f. [A 12, 29. 

Trampeltier 23. 

Transportkosten 25, 122, 148; — T.- 

mittel 122. 
♦Trapezunt (Tarabuzdn, Trabizön) 8, 25, 
27 #, 34, 35, 69, 75, 86, 87, 88, 91, 
92, 93, 97, 101, 107, 112, 114, 121, 
138, 144, 145, 150, 151, 158, 167, 
172, 178, 192, 193, 204. 

Trappe 57, 81, 62. 
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Trauben (8.Weintr.); — T.schnapsCraky 
Travertin 202, 211. [s. T. W.) 103. 
Triest 119, 197. 
Troas 79, U9, 168, 186, 210. 
Troglodyten 216. 
Trüsche 75. 
♦Truthahn 66, #. 

•Tscherkessen (Tcherkös) 18, 16, 77, 
126, 180, 188, 188, 141, 144, 169*. 
Tuchfabrikation 86, 160. 
Tuff, T.8tein, T.gebiete 120#, 211. 
♦Tulpe Ui, 181. 
Tfirbot 75. 

♦Türkei 1, 8, 67, 122, 126; — Türken 
9, 11, 18, 26 f., 64, 74, 82, 88, 86, 
102, 113, 123, 1241, 125f. 187, 1421, 
148, 154, 162, 173, 181, 188, 199, 
204, 209; — türk. Sprache 5, 7, 163; 

— Türkenbundlilie (Scharlachtürken- 
bnnd) 156; — Türkis 204; - türk. 
blau 200; — t Melisse 149; — t.Rose 
166; — T.rot 162; — t.Tulpe 166; 

— iDrachenkopf 149; — *t.Plieder 
156; - tKlee 142; — t.Pfeffer 
78: — t. Ranunkel 157 ; — t. Tabak 
148; — t Weizen 119, 138; — t. 
Getreide (Buchweizen) 141; — t. 
Pfeifenholz 92; — vgl. auch noch 
Truthahn (turkej-cock) 66, Mais 
(bl6 de Turquie, turqueston, turquet, 
turquis; turkey-com) 138 o., Weizen 
(turquet, turquel) 134 u., Marmor 
(marbre turquin) 200 u., Keilbein 
(seile turcique) 18 ♦, femer (chien) 
turc = nackter (unbehaarter) Hund, 
turquet „i Hündchen^. 

♦Turkmenen (Türkmön) 15, 28, 27, 31, 

86, 88, 119#, 125, 162. 
Turmschwalbe 59«. 
Turteltaube 67, 58«. 

ü. 

Uferschwalbe 59«. 

Ulan 18. 
•Ulme 167, 178 f., A 25. 

Ungarn 14, 105. 
♦Ungeziefer 67. 

T. 

Yallonee (Ackerdoppe, Enopper) 180. 

YaD-See 70, 117. 



* Veilchen 167. 

Venedig, Venetianer 8, 110, 188. 
Verkehrseinrichtungen 122, 128. 

* Vieh.futtor 28, 109, 186, 139, 141; — V.- 

hof; V.hürde 28, 172, A 4, 5, 10, 22; 
V.Stall 28, 29, 172, 178, 175, 176, 

— 216; — V. weiden 27, 28; — »V.- 
Kucht 26 fL, 121,«. 

♦Vögel 64 f., 66, 106«; — Vogelleim 

Völkerwanderungen 11, 45,«. (161. 

Volks.aussprache 4, 7; — V.bräuche 

6; — V.lieder 5, 61, 90, 118, 165; 

— v.tümliche Ausdrücke 4. 
♦Vulkane 206, 207. 
♦vulkanische Gestoinsarten 211. 

W. 

♦Wacholder 185. 
Wachs 69. 
♦Wachtel 61. 
♦Wadvögel 61 f. 
Waffenschein 46, 
Wagen (arabä, s.T. W.) 19 ü, 38, 171, 

174, 222. 
♦Wald u. Waldbaume 161 ff.; — Wäl- 
der 48, 167 f.; — Wald.bewohnerl68«; 

— W.br&nde 163, 164, 169; — W.- 
grenzen (vertikale) 170, 182; — W.- 
region 159; — W.reichtum 81; — 
W.verwüstungen 88, 82, 162, 168, 

Walkcrdo 190. [186. 

♦Wallache 11, 16 f. 
Wallfalirt 10, 45 (s. Pilger, Mekka;. 
♦Walnuss 96, 97. 
Walze (Acker-) 129, 174, 200, 225, 226. 
Wanderratte 46«. 
Wanze 67. 

♦Wasser, Gewässer 218 f.; — W.armut 
121, 123, 132, 165, 219; — W.huhn 
62; _ W.leitung 88, 122, A2; W.- 
melone 90; — W.pfeife 146; — ♦ W.- 
vögel 62. 
Weben 27; — Webstuhl 150, A 8. 
Wege, W.netz 122, 128. 
Wegwärtel (Chondrille) 111. 
♦Weichselkirsche 91. 
♦Weide (Baum) 179, A 24. 
Weiden, Wiesen 27, 28, 30, 49, 81, 82, 

162, 163, 165, 222. 
♦Weih 66. 



K«ui«nb«rg, Natuneh&Uo Kloinasions. 
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♦Wein 102, 103 f., 104, lOö, 106; — 
W.bau 119; - W.essig 106; — W.- 
genuss 102, 103; — W.laab 104; 

— *W.rebe 80, 101 ff.; — W.stein 
102; — W.traube 88, 86, 109; — 
W.tresterschnaps (raky) 108, 158. 

Weiss.buche 178; — W.brot 182; — 
Weissling 75. [wJRfibe 110. 

♦Weizen 119, 126, 134; — W.mohl 182. 
♦Wels 75, 77. 
Welschkorn (Mais) 188. 
•Wermut 118. 
♦Wespe 69. 

♦Wiederbewaldung 166. 
Wien 37, 39, 148, 146, 159, 181, 197; 
Wiesen 81. [— W.Rose 156. 

Wild 28, 169; -. W.bret 45; — ♦w. 
Rosen 160,*; — ♦w. Tiere 28, 47 f., 
82, 162, 165; — W.genuss 45; — 
♦W.katee 48, 169; — ♦W.schwein28, 
52, 162, 169, 180; — ♦w.wachsende 
Holzgewächse 158 f. 
Winde 122*, 182 (s. auch Nordwind). 
Windhund 41, 44. 
Winter 138*, 174; — W.getreide 180; 

— W.saat 129; — W.weizen 119. 
Wirtschaftliche Nutzung, w. Verh&lt- 
Wismut 189. [nisse 5. 

♦Wohnhäuser 172 f. (s. Häuser). 
♦Wolf 28, 48f., 162; — ♦Wolfsbohne 142. 



♦WoUe 84, 85 f.; — W.itoffe 86. 
♦Würmer 67. 
♦Wurzelgewächse 110 f. 

♦ Würzgewächse 1171. 

Y. 

Yürüken (Yüriik) 28, 24, 86, 88, 69, 
125, 162, 164, 184. 

Z. 

Zahnbrasse 74. 

Zäumung 19, k 1, 2. 

Zehnte 124, 182, 226. 
♦Zeisig 68. 

Zelte 10, 88, A 8. 

Zement 198. 
♦Zichorie 111. 

♦ Ziege 9, 38 f., 82, 128, 159, 162, 166, 

A 8, P 1. 

Ziegel 178, 177. 
♦Ziersträucher 154 f. 
♦Zieselmaus 54. 

Zigarre, Zigarrett» 146; — Z.fabiikl44. 
♦Zitrone 81, 85, 89, 90, 109, 112. 

Zoll 106. 

Zucker 90, 109, 110; ~ Z.melone 90. 

Zug.tiere 9, 19 f., 82, 180; — Z.Tdgel 

Zwergpalme 89. [59. 

♦Zwetsche 92. 
•Zwiebel 78, 109, 112 f. 
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Die Zahlen geben die Seiten an; 201« bedeutet S. 201, Anmerk.; 168,« bedeutet 
8. 168 Text und S. 168 Anmerkung; A = Abbildung, P = Plan. Zstag. = Zu- 
sammensetzung; Yulg. = vulgär, Bauemsprache; n. = nördlich, s. = südlich, o. = öst- 
lich, w. = westlich. Die antiken geographischen Namen sind in [ ], die Wort- 
erklämngen in ( ) eingeklammert. Q Land, Landschalt; Q kleinerer Ort, Dorf; 
© grösserer Ort, Stadt; A Berg; G See, Meer, Meeresteil; [> Fluss; # Eigen- 
name, Yolksname; 
Die türkischen sowohl, wie deutschen Kopf Wörter sind bei ihrem Wieder- 
vorkommen nur durch ihre (entsprechend kleinen oder grossen) Anfangsbuch- 
staben ausgedrückt und diese bedeuten, durch einen . getrennt, ein besonderes 
Wojrt — z. B. unter adä lies a.tavshdnj („Phase'') = adä tavshäny („Inselhase^), 
unter Adjem Perser lies a.mälj p. Ware = adjera mäly persische Ware — durch 
ein ^ getrennt, bedeuten sie dagegen mit dem Folgenden zusammen ein einziges 
Wort — z. B. unter ada lies A^bazär = Adabazär. 

Mit einer [ ans rechte Ende einer Zeile gesetzte Zahlen, Wörter od. Wort 
teile gehören zur unvollendeten vorhergehenden od. folgenden Zeile. 

BL = Dr. Otto Blau, Kgl. preuss. Konsul in Trapezunt „über Recht- 
schreibung und Deutung türkischer Ortsnamen, namentlich in Kleinasien**. Peterm. 
Mitteilgn. 1862, S. 46 f. 

V. D. = V. Di est „Von Pergamon über den Dindymos zum Pontus**. Peter- 
mann's Mitteilungen, £rgänz.-Heft 94. 

V. D.-A. = „Neue Forschungen i. nordwestl. Kleinasien" von Maj. v. Diest u. 
Hptm. Anton. Peterm. Mitteil. Erg.-Heft 116. 
V. d. G. = V. d. Goltz „Anatolische Ausflüge.'' Berlin 1897. 

M. = Gustav Meyer „Türkische Studien''. Sitzungs-Berichte d. Philosoph.- 
hiator. Classe d. Wiener Akademie ^Wien 189B). 

M.-T. = Meyers Reisebücher „Türkei u. Griechenland". 

N. = Naumann „Vom Goldnen Hom zu den Quellen des Euphrat" 
(Mfinchen u. Leipzig 1893). 

R. = Ritter, Kleinasicn. 
St = Dr. Stumme in Leipzig (s. S. 4). 
Tch. = P. V. Tschihatscheffs Reisen in Kleinasie« und Armenien 1847 
bis 1868. Redigiert von H. Kiepert Petermann's Mitteilgn., Erg&nz.-Heft 20. 
y.-K. = Yämbery „Die primitive Kultur des turko-tatarischen Volkes auf 
Grund sprachlicher Forschungen erörtert. Leipzig 1879. 
V.-T. = Vämbery «Das Türkenvolk«. Leipzig 1885. 

Die Zahl hinter diesen Autorennamen giebt die Seite des betreffenden Werkes an. 

Geographische und Personennamen, welche man in diesem Verzeichnis 
nicht findet, suche man im Sach- und Namenverzeichnis (S.-N.). 
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A. 

abäd (pers.) Stadt, in Zstzgn. = -heim, 
-hausen (BL), mundartl. u. Amtsspr. 
= ovä Ebene (v. D. 69) 212 (s. Yabän-, 
Tehybük.); — a'dj^k kleine E. (t. D.76) 

abanös, -z Ebenholz (M. 27) 171. [212. 

#Abazä Abghasen (s. S.-N.), kaokas. 
Volksstamm 126. 

«Abdul Aziz, Sultan 46 (s. Azizie). 

«Abdul Hamid, Sultan 39 (s. Hamidie). 

absdnt Absinth (M.'27) 118. 

DAbull(5nia Göllü („A..See") 175. 
ach . . s. agh . . . u. akh . . . 

adä Insel, Eiland (s. kyz^'l); — ©A'- 
bazär (nach v. D. 94 „I'markt", nach 
M.-T. I, 365 „versteckter M.« [? St]) 
27, 63, 84, 88, 97, 99, 100, 113, 114, 
119, 134, 135, 136, 137, 138, 189, 141, 
145, 150, 226; — a.tavshäny („l'hase«) 
Kaninchen 47. 

r Addlia, Golf von 211. 

©Adanä 69, 119, 121. 

♦Adjem Perser; — a.mäly p. Ware 
(Teppich) 36; — a.piläf p. Piläf 140. 

!> Adjy Sü („bitteres Wasser") 202, 203; 
— L A. Tuz Göl („b. Salzsee**) 203. 

|> Adranoz Tchay („A,-Fluss") 169. 
adsch ... 8. adj . . . u. atch . . . 

afi6n, afiün Opium (M. 27) 147; — ©A.- 
Karähissär („0. - Schwarzburg") 40, 

agh Netz, s. bal^k. [148, 201 #, 208. 

AAghä Daghy („HerrenA")166,169,178. 

aghädj Baum 161 (s. meive); — A.Denfzi 
(„B.-Meer**) 163, 168,#, 170 ; - a.dikmek 
anpflanzen 161; — a.kakdn („der a. 
d.B. klopft") Specht 64; - a.kyshldsy 
(„B.-Wintcraufenthalt") Gewächshaus 
83; — a.tchilüyi („B.-Erdbeere") Him- 
beere 110; — 0A'ly („bleich") 170. 

aghäl (agh^l, aghl, äl, vgl. aül) Vieh- 
hürde 7, 28, 29#, 172, A 4, 5, 10, 
22 (s. Dede, Tash, Tcham, Tchyk^, 
Toklü) nach Bl. bes. i. türkmen. Orts- 
namen häufig u. = -hagen, nach v. Ü. 
6, 16, 89 = Schäferei, 
aghätch s. agdhädj. 
aghl = aghal (s. rl u. Tash, Tcham). 
- aghlü, vulg. = -aghly („Viehhürde**) 29*. 
aghnäm vergisi (vergüsü) Hammelsteuer 
agh^l = aghal, s. d, (37 f., 124. 



agh^ (akh^, akhür, akhör, akh^, ahär) 
Stall 29 (s. Beylik A.). 

agh;^z (aghz, akhz) („Mond, Mfindong^ 
Bach, in Zstzgn. -^ghzj, -äkhxy = 
-mund, -münde (Bl , v. D. 67) 218 (s, 

ahür = agh^ (s. d.). [Kaplin). 

©Aidin („Feuerschein, Glani") 89, 101, 
104, 151, 192, 195, 1%, 197, 901 (s. 
Karä A.). [65, 168. 

aidös Adler 65; — AA.D4ghj („A'berg**) 

Alnaly Kaväk („Spiegel-Pappel") 177 1 

alnehür Achat 204. 

airät überwölbte Zisterne 58, 88, 218. 

aivä Quitte 87; — A'djfk („kleine 
Qu.**) 88; - © A'ly („qu'reich** ), 87 f., 
88, 119; — ©A'lyk („Qu'orf*) 88. 
aj * • . s« ay ... 

ak weiss 191; — abab& („w. Vater**) 
Geier 66; — a.bnk „w. Busch'* (v.-D. 
64) ; — a.bunär „w., d. i. klare Quelle** 
218; - AA.Dagh („w. Berg**) 201: a) 
zw. Sivas u. Yozgäd 135, 191, 201 #, 
P 1, 2, b) n. Amäsia 167, c) ö. Simav 
198; — DA.Denfj! („w. Meer") (od 
Mermer Denfzi) Märmara-Meer (s. S.- 
N.): — QA'doghdn Köi („w. Falke- 
Dorf^*) 66; — AA.Gülgen Tepe („W- 
buchen-Hügel*') 178; — j> A.göz („w. 
Auge**) Quelle 218; — © A.-hi8sär i,w. 
Schloss**) Bahnstation 71, 148, 151; 

— ©A.kirpi („w. Igel*«) 64; - 
A.koyunlü Türkmenenstamm „vom ▼. 
Hammel" 38; — a'mantdr („w. Pili**) 
Champignon 118; — QA.Oyk (,,▼. 
Ebene**) 226; — a.pük = a,bük s. c; 

— ©A'serai („w. Palast") 162; - 
©A'shehir („w. Stadt") 84; — }» A.Su 
(„W'wasser**) 76, 218; — QAtchjlii 
180; — vgl. akdjÄ, aktche. [218. 

jiAkär Tcheshme („fliessende QueUe**) 
akasia Akazie. [Ziegen**) A 5. 

©Akdjäket Chili („reich an weisslichen 
akhcr, akhör, akhür, akh^, s. agh^ 

Stall (M. 46) 29; — QAkh^ 186. 
#Akhm6d I, Sultan 143. 
akhtapöd (ykhtapöt) Polyp (M. 21) 77. 
akhz = aghyz (s. d.) 218. [219. 

akrak (ekräk, ekr6k, egr^g) Teich (Bl.) 
akrcb Skorpion 70. 
aktdr (attär) Gewürzh&ndler 117. 
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aktchS weisslich, Silber, Geld, Münze 
190, 101; — a.aghÄdj G>v. Baum") 
BiAe 181; — ©AJBundr („w. Quelle") 
176; — AA.Dagh („w. Berg") 201; — 
OA.Kjsräk („w. Stute" v. D. 20) 20. 

ak^k (sülelmänj täshj) Onyx 204. 

akjnty Strom, Strömung 218. 

al rot 190, Fuchs („rotes" Pferd) 16. 

al (vnlg. = aghäl) Viehhürde 7, 28,*. 

alä hoch; bunt; Schecke (Pferd) 16; — 
a'bal;fk („b. Fisch") Forelle 74; — 
A A.Üagh („b. od. h. Berg") [galatischer 
Olymp: v. D.-A. 81] 104, 202; — 
j> A'göi (,Jb. od. b. Auge") Quelle 218; 
— ♦ A.Yontlü („hat Seh.") türk. Volks- 
stamm 11; s. auch Alatchäm. 

0Aladjä („ziemlich bunt," „ziemlich 
hoch") n. Yozgäd 20, 62; — |>A.Su 
(„A.- Wasser, -Fluss") 60; — A A.Dagh 
(„z. b. od. z.h. Berg") 202; — A.Han 
(„z. b. od. z. h. Herberge") 44. 

aUk Reiter, alamän („K'ei") Raubzug 12. 

alän Waldlichtung, Höhlung (v.D. 26, 40), 
164 (s, Porsualan, Saralän); — AA.- 
DÄghy G,W.- od. H.-Berg") 65. 

— aläng, Schanze, Yerschanzung, Fort, 
häufig in türkm. Ortsnamen, bes. i. 
Kreise Milas (BL). 

Alatchäm („bunte Fichte") zw. Sinope 
n. BÄfra 71, 84, 187, 138, 145, 158, 
160, 167, 183,214; — j>A.Tchay 137, 

aldy Raubtier 47. [145. 

al^T Lohe 180. 

QAllakten 196. 

almä = elmä Apfel 86. [scher. 

OAlmänia Deutschland; — * A'ly Deut- 

QAlpuän 122. 

alt Grund, untere Seite 190; — a^chäk 

altchy Gips 198. [niedrig, gemein 41. 

alt^ Gold, G'stück (Medjidie) 190,*191. 

alütch Pflaume 92. 

al^dj Mispel 88. 

al^ Stime (übertragen: für Bergformen 
T. D. 64) 213. 

alyzary Krappfarbe, damit gefärbter 
Teppich 36, 152. 

©Amäsia 40, 71, 84, 86, 99, 107, 119, 
162, 167, 216 (s. Ferhäd). [218. 

©Amisra [Amastris] 23«, 169, 206. 216, 

ambär (h-, anbär) (M. 63) Scheune 130. 



QAnadöl, Anadolü Anatolien (s. S.-N.), 
Kleinasien (s. S.-N.). 

QAuadoly Kav4k („anatol. Pappel") 
101, 106, 158, 160, 177. 

anaf(5r Wirbel, Strudel (M. 42) 218. 

anasön (anisün) Anis (M. 27) 118. 

anbär = ambÄr (s. d.) Scheune. 

andelib Nachtigall 62. [Luchs 48. 

and;^k (alttürk. o. türkm.: v. D. 43) 

angera angerä Schrei des Esels 22. 

anguria Gurke, a.salätasy G^salat 114 f. 

anisün (anasön) Anis (M. 27) 118. 

antlka Altertümer, Kuriositäten 119, 200. 

*ArÄb Araber, Neger, Mohr (v.D. 34); — 
AA.utchdü Kayä („der Fels, von dem 
der A. (N.) herabgestürzt ist" v. d. G. 
400) 213 ; - O A'lär („die A., N.") 136. 

arabä Wagen 19, 32, 96, 125, 130, 131, 
132, 174, 222, A 7. 

ard^dj Wacholder 185 (s. Karä A.); — 
a.küshu („W'vogel*) Krammets vogel 
63, 185; — a.rak^sy W'branntwein 
185; — a.tokhümu W'beere 185. 

©Arghanä Maden 164, 193, 194. 

armüd Birne 87 (s. deirmen, karpüz); 

— a.komp6stasy B.-Kompott 87; — 
©A'ly (,,b'reich," „B'ort") 87. 

♦ Amaüd, Amaüt Albanier; — O^'* 
naudlük Albanien, Epirus: — a.dar^sy 
G,a.Hirse") Buchweizen 141 ; — ©A'köi 
(„A'dorf ') 78. 

arpä Gerste 135 (s. frenk, kabuksüz); 

— a.mayäsy Hefe 132, 135; — a.tchor- 
bäsy Graupensuppe 135; — a.süyu, 
a.su („GVasser, -saft") Bier 135. 

arsenlk Arsen (M.35) 196. 

arslän (vulg. aslan) Löwe 47, 63,#; - 
♦A.Bey („L.-Fürst") 13 #. 

ary Biene 69 (s. sary, yabän); — a.kov4ny 
B'korb; — a.sürdsü B'schwarm; — 
©AMjakUr („die B'körbe") 70. 

©Ar^kköi („mageres Dorf) 188, A 27. 

©Arj^ s. Yokäry A. 

asir (assar) Denkmal 199; — ©A. 160; 

— a'djjk kleines D. 199. 
©Äsbuzu (Malätia) 84, 153, 177, 
asfirädj (isfirädj) Spargel (M. 28) 111. 
ashaghy Nieder-, ünter-(i.Ortsn.)212,213. 
©AshdaüieO, 84; — ©Ashkalä („Grau- 
aslän s. arsUn. (jpen-Burg") 202. 
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QAssdr 8. Asär. 

at Pferd, Hengst 10 (s. binedj^k); — 
a.djanbdzj Pf^händler (vgL tcham- 
bazly); — AA.-düshen Kyrma („Pf- 
sturz-Klippe" t. D.-A. 28) 218; — 
a.kesten^si Bosskastanie 181; — a.- 
meidän(y) Hippodrom 17 ; •— a.örtdsü 
Pf 'decke 18; — 0A.Yäilasy („Pf.- 
Ahn'*) 20; — at^ ayÄghy („Pf 'fuss'*) 
Huf 11. 

A Atchmä Dagh „geöfiEhetes (gelichtetes) 
(Wald-) Gebirge** (v. D. 91) 164. 

atch^k offen, eben 212. 

aterine (atryn&) Ihrenfisch (M. 21) 74. 

at^sh däghy („Feuer-Berg") Vulkan 206. 

atläs Atlas (Seidenzeug) 100. 

.atmadjä(„derschnellDahinschies8eDde") 

atrynä s. aterine. [Sperber 66. 

att^r (aktär) Qewürzhändler 117. 

auddn (avdän) Wasserbehälter (türkm.: 
T. D. 25), häufig in Ortsnamen 218. 

aül (eig. „Haufe") Dorf, Gehöft (V.-K. 
77; V.-T. 390), nach Zenker im Kau- 
kasus = agh^l Schäferei. 

av Jagd 45; — a.köp6yi J'hund 41; — 
a.tesker^si J'schein46; — aMjy Jäger 
46, Fischer 77 ; — a'lamä u. a'lamäk 

OAvaD(5z P 1, 2. [s. bal^k. 

avddn s. audän. 

avlä Hütte (v. D. 16); — avle Hof, Vieh- 
hürde (M. 43) 29; — avlü Hof, Hausflur. 

ay Mond, Mouat. 

ay (= ayy, s. d.) Bär 61 (s. dishi). 

ayäk Fuss 11 (s. at, kyrk). 

©Ayifih 148», 151, P 1, 2. 

ayasmä heilige, wunderthätige Quelle 
(M. 66) 206, 218. 

© Ayazulük, Ayazlük (aus Ayios Theöio- 
gos „heiligerGottesgelehrter",wohl mit 
Tolksetymolog. Anklang an ayäz „der 
Tau" u. olük„Binne, Kanal") [Ephesus] 

ayg^r Hengst 10. [101, 146. 

ayy (ay) Bär öl (s. dishi); — ©A'n 
önü („vor d. B'en") 49, 51, 168, 170. 

azäd dirakht („freier Baum**) Ceder 226, 
s. auch servi; — a.kushMry „Vögel 
zum Freilassen" 56. 

©Azizie („Gründung des [Sultans Ab- 
dul] Aziz) 77, 130. 

azmäk toter Flussarm (v. D. 5, 6) 218. 



B. 

ABabä Däghy („Vater-Berg**) 187,218; 

— b.kuru Agatstein, Achat 204. 
badäm (badem, padäm) Mandel 96 (s. 

badem). 

badäte (patätes) Kartoffel (M. 83) 141. 

badem (badäm, padim) Mandel; — 
b.aghädjy M'baum; — b.helväsj M*- 
kuchen; — b.yäghy M'öl 98, 99; — 
QB'lü („m'reich**) 99. 

©Bdfra 28, 30, 68, 84, 138, 144, 145, 
146, 165, A 1. 

bagh Weinberg (Baumgarten, Park) 83, 
102 (s.Baly); — b.bekdjisi W'w&chter 
102; — b.bozümu Weinlese 102; — 
0B.; — QB'lär (plur.); — QBladja 
(„Wort") 108; — b'djy Winzer 102. 

baghtche Garten 83 (s. Dolma, Fener, 
Kuleli, Pashä); — b'vän Gärtner 83. 

bahär (behär) Gewürz 117 (s. karny). 

©Baibürt 131, 186. 

baiküsh („Zaubervogel") Eule 66. 

bair (bayr, bay^) Hügel (BL), Anhöhe 
Crch.), Steuer Berg (t. D. 49) 212. 

bairäm Fest (s. gül, kurbän). 

baitär Tierarzt, Hufschmied (M. 42) 11. 

bakadjdk Aussichtspunkt, Bellcvue 212. 

baklä Saubohne 114. 

baklavä Mandeltorte 99, 134. 

bakrädj (von bak^r) Kupferkessel 193. 

bak^ Kupfer 192; — b.dökmcdji Gelb- 
giesser 192; — ©B.Küresi (Küre) 
194; — b.paräsy K'geld 198; — 
!> B.Tchay («K' |> '*) [Caicus, Kaikos] 119, 
151, 170, 194; - b'djy K'schmied 192. 

bal Honig 69 (s.dagh b., deli b., miän b.); 

— |>B.Deresi („H.-Thal**) 70; — b. 
mümu Wachs 69; — b'tch^k Lehm; — 
b'yemcz („frisst keinen U.") Kanone 
(M. 70) 69. 

©Balä (^Das Obere**: Bl.) P. 1, 2; - 
©B.hissär („o. Schloss**) 179. 

balät {jicdduov) altes Bauwerk, Ruine 
(M. Aö), zu 199. 

QBalia Mad^n 187, 192. 

QBalikesri s. Balykesri. 

©Baly Bagh („alter Weinberg**) 202. 

bal^k Fisch 74 (s. alä, köpök, kyl^dj, 
meldjen, mersin, piai, ringä, salomöo, 
sazän, ükir, tnmft, yyUn); — hJ^hj 
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Pnet»; — b.aTlam& („Fjagd") Fi- 
scherei; — b.aylainäk (^F.jagen*) 
fischen; — b.basiry F'markt; — b.ka- 
nädy («Flügel*) Flosse; — b.(k)hane 
Fmarkt; — b.tutroäk (»F.fassen*') 
fischen; — b.yymurt^y (»Feier**) 
Eo^en 74; — b'djy Fischer, F'hÄndler 
74; — !> B'ly Sn („freicher Flnss") 77; 
— Vtch^l („Fischer**) EisTOgel 64; — 
Vtch^ (^cher") Reiher 61. 

QBalykesd (Balikesri) 79, 194, 197. 

bimia Bamia, Ibischstranch 109, 110. 

barbonid, barbün, -ift Barbe (M. 21) 74. 

baristariön Eisenkraut (M. 28) 149. 

barkük gelbe Pflanmenart (M. 28) 92. 

barUm (barsäm, varsän) Art Makrele 

bars 8. yol. [(M. 26) 74. 

borsdm s. barläm. 

!>Bar8Ük Tchay („Dachs}»") (Tch.) 51. 

OBartfn[Parthenios] 172; — }> B.Su 28#, 

bas^n s. yalbasän. [158. 

bas . . s. auch baz . . , basch. . s. bash . . 

basdyrmä (Y.-E. 92 von pishdirmek 
kochen lassen ; Y.-T. 684 = „gepresstes** 
Fleisch'; vgl. M.) eingcsalzenes und 
gepresstes Kuhfleisch 80. 

bash (Kopf, Haupt) Koppe, Kuppe (Bl.) 
212, 213; — b'Äk Kornähre; — b'äk 
kyltch^ghy Achel 180. 

batös Johannisbeere (M. 28) 100. 

«Bayät („Gott [osttürk.]; alt, ver- 
dorben*': St) türk. Stamm, häuf. 
Qname (v. D.-A. 11). 

«Bayeud, Sultan 57. 

ba^, bay^ s. bair. 

baz4r Markt 6, 78, 87, 150, 198, 204 

beäz 8. beyds. [(s. bal^k). 

©Beb^k („Augapfel**) 75, 176, 188. 

bedenös „Art Vogel mit einer Haube** 
(M. 19) 55. 

bedest^n (bezestän) bedeckter Markt 150. 

begir Pferd 10, 17,*; — b'dji Pf 'Verleiher 

behär (bah4r) Qewürz 117. [17. 

Ul (bey, 8. d.) Fürst; — ©B'bazär („F'- 
markf *) 40, 140, 148#, 151, P 1, 2; — 
©B'yordü („Fheim**, s. yort, yürt;, 
43; — b'ne-dil („I«"zunge'*) Lorbeere 

©Beltköz 84, 105, 168. [158. 

bekasa, bekatsft Schnepfe (M. 19) 61. 

bekdji Wächter, Nacht-w , s. bagh 102. 



«Bektäsh tfiit. Heiliger 88; — ©Hadj^ 
B. 208; — b'y üz^ü („Derwisch- 
traube**) SUchelbeere 100. [128. 

bekyar („Junggeselle^*) Jahr eslöhner 127, 

bei (vgl. bil) („Lende", übertragen:) Ein- 
senkung, Pass, Sattel (R.), Bergrücken 
\y. D. 31, 47), nach Bl. „Zinken, Gabel**, 
u. i. Kurdischen schlechtweg = Berg 
212, 213 (s. Kaväk, kaz^k); — b'djlk 
„kleiner B.-r.** (v. D. 56); — b'6n 
„B.-r.** (v. D. 28); — b'öng Rain, 
Hügelabhang (Bl.) 212. 

belüd, vulg. bel(l)fd, pelft, pilft Eichel 
180; — ©B'jik („kleine E.**) 181, A 8. 

bend Damm, Deich, Wasserreservoir 218. 

benefshe (menekshe) Veilchen 157 (s. 

©Bengür A 16. [frenk-). 

bereket Gottes Segen; — ©B'll Maden 
(„gottgesegnetes Bergwerk") 192. 

bergamöt, -üt Bergamotte (M. 28) 87. 

besh fünf; — AB.Dagh („die 5 Berge'*) 
213; — AB'parmak Däghy („5 Finger- 
B.") o. Milet 218; — (I)B'tiit („5 
Maulbeeren") 100. 

beshfk Wiege; — AB.Däghy („W.- 
Berg" V. D. 11); — AB.Tash („W- 
stein"); — AB.Tepe („W'höhe") 213. 

be(y)Äz weiss; — b.fasülia Gemüse von 
w. Bohnen 114; — b.pandjär w. Rübe 
110; — b.8harab W'wein 102. 

bey (bei, s. d.) Fürst; — ©B'bazär s. 
Beibazär; — ©B'lerb'köi („F. d. F'n-, 
d. i. Sultansdorf**) 176; — ©B'lerb. 
Serät („Sultans -Palast»*) 48, 53, 56; 
— ©B'lik Agh^r („kaiserl. Gestüt" 
V. D.-A. 36) 14, 222. 

bez Leinwand, Tuch, Musselin 150 (s. 
keten, pambük, Rize, Tarabuzün); — 
b'äz L'händicr 150: -— b'azestÄn, b'estän, 
bedesten bedeckter Markt 150; — b'fr 
yäghy Leinöl 150. 

biber Pfeffer (M. 28), s. kyrmyzy b. 

biberiye Rosmarin 157. 

bifstok Beefsteak 80. 

bil („Einschnitt, Taille**, vgl. bei) über- 
tragen: Pass, Sattel (Bl.) 212, 213. 

bildirdjim Wachtel 61. 

©Büedjik („Schleifsteinorf»? N. 68) 
39, 71, 79, 100, 160, 166, 169, 178, 
180, 206. 
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bin tausend; — AB'boghä Däghy („1000 
Stier-Berg*') 34'; — AB'göl Ddghy 
(„1000 Seeen-B.") 66, 79, 81; — B.- 
Tepe („die 1000 Hügel") 218, 

binä Bau; — takhtä b. Holzhans 171. 

binm^k reiten 17; — binedj^k at R'- 

©Biredjik 50, 65, 66. [pferd 17. 

blr(r)a (arp& sn) Bier (M. 56) 135. 

birziin (bürzün)'Wallach, Lastpferd (M.26) 

bit Laus 67 (s. takhtÄ). [11. 

bitchmek („schneiden*') mähen; — bit- 
chidjiMäherl80;— 0Bitchköi(B^ch- 
köi) („Schnoidedorf*, D.mit einer Sage- 
mühle: N.) 171. 

biz6ia)ia (pizcl[l]ia) Erbse (M. 34) 113; 

— b.tchorbasy E'suppe 113. 
bodjäk, vulg. budäjk Winkel (in Orts- 
namen: Tch.) 213. 

bödj^k Insekt, Käfer, Raupe, Seidenr., 
Wurm 67, 70, 71 (s. Karä, mais, sü- 
müklu) ; - b'li S'züchter ; — b'lik Hütte 
eines solchen (v. D.-A. 9) 70. 

boghä (bugha) Stier 30 (s. Bin, Essen). 

boghaz (Hals, Schlund, Gurgel) Eng- 
pass, Defilee, Hohlweg, Thalenge, 
Schlucht; Kanal, Strömende, Meer- 
enge 213, 218; — DB. od. B.Itchi Bos- 
porus (s.S.-N.); - ©B'köiCPassdorf") 
13#; _ 0B'layan, B'lian („Halsab- 
schneider") 135, P 1, 2. 

hol Tarantel 70. 

boj . . . s. boy . . . 

GBoli 27,40, 141, 168, 171; — j>B.Su 
[Bülaeus] 51, 168, 171, 177, 178, 219. 

bör^k Art Kuchen, Pastete 138, 134. 

boshä (elekdji) Siebmacher (N. 209) 195. 

QBosna Bosnien, «B'k, Bosniake 126. 

hosten Garten (s. tchukür); — b'djy 
Gärtner 83. 

boyä Farbe (s. kyzyl); — b.kökü („F'- 
wurz*') Krapp 152; — ©B'bäd („F'- 
stadt"?) 40, 84, 135, 136, 139, 140, 
152, 153, 167, 174, 200, A 12, 13. 

böyiik (vulg. buyük, s. d.) gross 7; — 
QB.Ada („gr.Insel'O Prinkipo (s. 8.- 
N.); — ©B'dere („gr.Thal^') 84, 98; 

— b.sakkä küshu („gr. Wasserträger- 
Vogel") Pelikan 61. [s. devc. 

boyün („Nacken'') Bergrücken (v. D. 67) 
boz grau 82; — AB.Dagh (,,gr., d. i 



kahler, entwaldeter Berg", t. D.-A. 20) 
a) allgem. 82, 164, 201, b) südL Sardes 
[Tmolus] 191, 210, c) n. Eakishehir 
164; — ©B'doghän („gr. Falke**) 66; 
- ©B'ydk („gr. Hügel«) 164. 

bozä Met, Bier 185, 187, 226. 

©Bozän („Zerstörer") 60; — AB'^ch 
Kayä („zerklüfteter Fels*' v. D.-A. 15) 
213; — ©Bozok, Bozuk („zerstört, tct- 
dorben"), Gegend um Yozgäd 28, 119, 
186; — bozüm Weinlese 102 (s. bagh). 

brizöla Kotelett (M. 56) 80. 

©Bnisä (Bursa) Brussa (s. S.-N.). 

budjäk = bodjäk (s. d.). 

bughä = boghä (s. d.). 

bughdäl, buidät Getreide, Korn, Weizen, 
130, 134 (s. Missir). 

buk, pük, vulg. buk, puk Busch, Ge- 
büsch 161 (s. Pelitbuku), mundartl. 
auch = Dorf (s. gemi-b.) 219. 

buläk(h), byläk(h), Mulde, Senkung, 
Tiefe (BL), Quelle (Tch.) 218, 218. 

bülbiil, Nachtigall 62,«. 

«Bulg(h)är Bulgare ; —OBulgaristän Bul- 
garien; — AB.Däghy („B.-A") 80, 192. 

bulg(h)ür Grütze, Gries 1%; — ©Blü 
(„Gr.-Ort"; 105. 

bunäk Bohnenzüchter (v. D.-A. 15). 

bunär, bunnär (puDär, puüär, Tulg. pü- 
ner, türkm. pinör) Quelle, Brunnen 
218; — ©B.Bäshy („Qu'Haupt") 176. 

burandjä Borretsch (M. 29) 111. 

burdj (rrvgyog) Turm, Bastion, Fort (M. 

burdjäk Erbse 113. [42; v.D.). 

büritis, büritlsh Feuerstein (M. 35) 193. 

burnü s. burün. [(M. 52) 70. 

bumüz, arab. Mantel ans weisser Wolle 

©Bursa (Brusä) Brussa (s. S.-N.). 

burün (burnü) („Nase") Bergnase, Vor- 
gebirge, Kap 212, 218, 219; — b.- 
delikl<^ri („N'löcher^') Nüstern 11; - 
büründjtik („N'tuch", d. h. Schleier, 
nicht Schnupftuch: St) Art Stoff aus 

bürzün s. birzün. [Brussaseide 70. 

but Keule s. koyün b. 

bÜYandä Arzneitrank (M. 41) 149. 

buyük, (vulg. = böyük) gross 7; — ©B.- 
Derbend („gr. Wachthaus, -Pass") 166. 

büyürtlen Brombeere 100. 

buz (veraltet muz) Eis 218. 
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bjUk(h) 8. bnläk(h). 
bjTlanty (pirlanti) BriUaDt (M. 86) 204. 
©Bytchköis.Bitchköi; — bytchmak zer- 
byy^k Schnurrbart 6. [schneiden 171. 

C. 

Alle die verschiedenartigen C-Lante 
sind unter anderen Buchstaben zu suchen, 
8. ky 8, ts; ch (scharfes, gutturales = 
unserin deutschen ch in „machen^') s. 
iüt^ dasselbe weich und schwächer s. gh. 

D. 

da&e = defne Lorbeer 158. 

dagh, (plur.:) d'lär, Berg, Gebirge 212 

(8. at^sh); — d.bäl7 B'honig 69; — 

d.ketchfsi („B'ziegc") Gemse 46; — d. 

eriyi („B'püaume") Schlehendom 92; 

— d,sytcMny („B'maus") Bilch. 
©Daghardy 195. 

dal (kol) Zweig. Ast 161. [(M.22) 74,75. 
daliän (taliän) „Maudrague" „Tonnara" 
dam flaches Dach 172, 177, nach Bl. 

auch = Haus, Siedelung, i. Zstzgn. v. 

Ortsnamen = -siedeL [218. 

daml&l'ropfen; d.d. Tröpfeln des Regens 
danä Kalb 30 (s. dislü); — d.burün 

(„K'Nase") Bandwurm 67; — d.eti K'- 

flcisch 80. [d'lomek abb'n 99. 

dane Beere ; d. d. Stück für Stück, einzeln ; 
dary Hirse, Mohrhirse, auch = weisser 

Weizen 184, 137 (s. ai-naüt d.); — 

0D'dja, [eig. Aretzü, volksetymolog. 

türkisiert zu D. „H'ort'*] 75, 105. 
datly = tatly („schmackhaft", „Süssig- 

keit") Fruchtkonserve, Konfitüre 85, 
♦Daüd, David 204. [90, 91, 93, 111. 
debbägh (tabbäk) Gerber IbO; — deb- 
. hane (t'-hane) G'ei 180. 
dedc Grossvater, Alter, Einsiedler, Hei- 
liger ; - 0D. Ä gh^l („E'Schäferei", v. D. 

5); — AD.Bäshy („E'Kuppe")122,214. 
defhe (tcfne, lefnu, dafne) Lorbeer (M.29) 

158;— d.istifänjL'kranz; -d.yapraghy 

L'blatt 158. 
deghirm^n, deirmen Mühle 7, 132 (s. su, 

yagh. yel); — d.aimüdu („M'rad- 

Bime") 87. 
delfln (dülfin) Delphin (M. 22) 54. 
deU (toll, n&rrisch, verrückt) wild, 



reissend (von Flüssen) 218; — d.bal 
„T'honig*' 69; — d'djö zieml. w., 
Unkraut, Kornrade 130,218; — |>D'dje- 
Yrm4k („z. w. Strom") 77, 107, 203; 

— D'lerköi („Wen[plur.]-Dorf**) 43. 
delik Loch, s. burün. 

delül Dromedar 23. 

demct Bund (M. 58), s. samän. 

demir Eisen, eisern, E'waren 194; — 
♦D.bashy („E'kopf") Karl XII.v. Schwe- 
den 195; — d'hane Schmiede 194: — 
©D'hanlär („die Seh.") 195; - d.jölu 
(„E'weg")E'bahnl94; — d'dji Schmied 
194; — ©DMjiköi („Sch'dorf') 195. 

©Dcnek Maden (s. deynek) 119, 191. 

©Denindje Onan 27«. 

denfz Meer 219 (s. Ak, Kara Yeshil); 

— d.kenäry M'küste 219; — d.köpiiyü 
M'schaum 196. 

depe (tepe) Hügel; depel-depO „Tritthü- 
gel" (Bl.) (?, tepel= Falte, Runzel: St). 

deraky (duraky) Art Pfirsich (M. 29) 92. 

derbend (vulg. dervent, devrend: v.-D. 
39) Pass, P'sperre, Wachthaus, -posten 
in einem P. 7, 213, 215 (s. Buyük, 
Kargha). 

dere Thal, Fluss, Bach 213, 218 (s. 
Böyiik, djendere, kandere). 

deri Fell, Haut 11 (s. tilki). 

dcrintief; - j>D'göz(„t.Auge")179,218; 

— ©DMje („zieml. t."), Hafen der 
anatolischen Bahn bei Ismid 46, 56. 

dervönt s. derbend. 

defe Kamel, Dromedar 23 (s. hedjin); 
AD.Boyiinu („K.- Nacken") ö.Erzerum 
(St.): — ©D'köi („KMor^O 26; — 
d.küshu („K'vogel") Strauss 26, 56; — 
d.tuidan yapylm^'sh bir kumash („v. 
K'haar gefertigter Stofl^*) Berkan 23; 

— (^Dlu („an K.reich'*); — ©D'ltt 
Karähissär („k'reichc Schwarzburg**) 

devit (divit) Tintenfass, s. kara. [26. 

devrend s. derbend. 

|>Devrez Tchay 13#, 27*, 58#, 61f., 68, 

140, 168, A 7, 9, 20, 25, 27. 
devshirfm Weinlese 102. 
de(y;nek Stock (s. Denek Maden). 
©Diarbcklr 22, 23, 38, 48, 49, 50, 61, 

58, 71, 83, 88, 89, 90, 94, 97, 107, 

115, 180, 192, 211. 
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dib Boden (einer Kiste), Grund, Sohle, 
-sohl (Bl.), Fass eines Berges 212. 

diken Dom, Gräte (Fisch-) 74 (s. gevön- 
tiken); -QDMjik („D'bu8ch")Al, 18. 

dikmek pflanzen 83 (s. aghädj). 

dil (tjl) („Zunge^^)Landz.,Bergaasläafer, 
B'z. (EL) 212, 213 (s. bolne d.). 

dish Zahn: — d.budak aghadj Esche 179; 
— d'll siirgu („gez'tc Walze") Walzen- 
egge 129. 

dishi Weibchen y. Tieren, Hündin 8, 
41, 42; — d.ajy Bärin 51; - d.danä 
Färse 80; — d.eshek Eselin 21; — 
d.gheik Hindin 46; — d.tilki Fohe, 
Füchsin 60. 

dj . . . vgl. auch tch ... 

djada (jada) tashy Zauberstein 122. 

djamy („Versammlungsort*') Moschee. 

djanbaz s. at. 

djanevdr, mundartl. vulg. = Wolf, gew. 
= Wildschwein (y. d. G. 855) 46 (Ygl. 
djenavär). 

djanfüz Seidenzeug, Satin, Taft 70. 

(5Djan5'k 84, 87, 88, 99, 119. 

djebl (arab.) Berg 211. 

(djebri) djehni (djekhri, s. auch tchekhri, 
tchekhvi) Gelbbeere lt2; — ADj. 
Daghy („G'Berg") 152. 

djeilan, djeirän Damhirsch 46. 

djen(n)avär Wildschwein, Eber 62. 

djendere Weinkelter, Presse, Druck- 
pumpe, enger Durchgang (Bl. ; M. 47) 
102; — ©Dj. bei Konstantinopel. 

djengel (tchengel) Buschwerk auf weHig. 
Gelände (Bl.) 161; — ©Dj. 170. 

♦DjenoYeZjDjenovfz Genuesen 190,*,217 ; 

— Dj.Kalmäk G>este 19y#. 
djentiane rumy („griech. Enzian*') Sauer- 
ampfer (M. 29) 117. 

djerid Wurfspiess 89. 

djevahyr Edelstein, Bijouterie wäre 204; 

— dj'djy Juwelier 204. 
djevhtT (gühar) Gemme 204. 

djeYiz (arab. djöz, türkm. köz) Walnuss 
97 (s. bind); — dj.kabiighu W'schale 
97 ; — G i)y<\ihi („unter dem W'baum'') 
98; - ©Dj'lik („WV>rt*0 98. 

djezYc Kaffeekanne 193. 

djig(h)ara, djig(h}are (thyghara,sighära) 
Cigarre, C'tte ;M. 86) 142. 



jiDjihdn („Weif*) jPyramos] 76. 

djUäii Sesam 116; — ADj'ly Dagh 
(^8.-Berg") 116. 

4jin Geist, Gespenst 200, 217,«. 

-djören: Karadjörcn, Kyzyldjör^n = Ka- 
radjä-, Kyzyldjä ören (Bl) s. dr^n. 

Djubaly, Stadtteil Konstantinopels 144. 

djubek mazedonischer Tabak 148. 

©Djulam^k 196. 

djum Berberize 101; — ADj'dikiin 
(„B'laden"?; y. D.-A. 20 ,J)onibii8ch- 
gebirge^) 101, 169. [tchmnin. 

djumä Freitag (tork. Sonntag), YgL 

doghän (tughdn, Yulg. dnän) Falke 66 
(s. Ak, Boz, Sary): — AD.Kayasy 
(^Fstein**) 66; - j>D.Su (,»Fflu8S«) 
66; — D'djylär Meldäny (,PlaU der 
Falkoniere-) 66; — ©D^y („freich*0 

döghen Droschflegel (M. 68) 180. [66. 

doghramadjy Schreiner 171, 226. 

doghru (,.gerade**, „anfrichtig**) Branner 
(Pferd) 15; - AD'jä Dagh {^g.ge- 
streckter A**) 178. 

dökmek giessen; — d'dji s. bak^. 

doksän neunzig; — dMj^k Steinschmätzer 

dökülmek s. yapräk-. [63. 

dolab s. duläb. 

dolmä (Reis-)fullung in Kürbis, Gurke, 
Weinlanb, Salat 104, 109, 112, 115, 
140; — D'bagtchc („R.-Garten*) 116. 

dolü Hagel; d.yaghyör es hagelt 218. 

domätcs vtomätes) Tomate (M. 29) 116; 
— d.salsäsy Tsance 116. 

domüz Wildschwein, Schwein 62; — 
d.elmÄsy („W'apfel'O Trüffel 118; - 
d.eti S'fleisch 62; - d.k^ly („S'haar*) 
Borsteö2; — d.yaYrusn („Junges y.S.*) 
Ferkel 52; - ©D'lär („Die W.**) 63, 

döngt'l (tungul) Mispel 88; — QD. 89. 

dönüm Morgen Land = Vn ^'ß = 919,8 qm 

don'ikh Gipfel (Bl ) 212. [127. 

dsch ... s. dj . . . 

duAn vulg. = doghan Falke (Tch. 2). 

dükkiän Laden s. Djümdikiän. 

duläb (y. d. G. 293, gew. dolab, d. i. 
„Schrank, Komode** : St.) Schöp£rad224. 

dülfin s. delfin. 

düm-düz ganz eben 212. 
i' Duraghän 139, 141, A 28. 

duraky (deraky) Art Pfirsich (M. 29; 91 
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ADütmen D^hy 167. 

düz eben 212 (s. düm-d.); — ©D'köi 
(,e. Dorf") 212; — d.yer („e. Land«) 
Ebene 212; — 0DMje («zieml. e.**) 
145, 212. 

£. 

©Egin 84, 177. 
egreg s. akräk. 

egrt (elii, eyri, eri) kmmm ; — 0A E.Kaie 
(„kr. Burg«, wegen des wie ein kr. 
Hom geformten Felsens so gen.) am 
Kyz^l Yrmdk, unterhalb der Einmün- 
dung des Gök Yrmäk. 
6hli ilmi madeniät Mineraloge 187; — 

e. i. tabak4t-i arz Geologe 187. 
eöi 8. cgri, eri. 

ej ... 8. ey . . . [129. 

ekfn etmek ansäen ; — e'dji Ackersmann 
•ekli (als Endung in Ortsnamen) An- 
siedelung (vgl. Scrtchekli). 
ekm^k Brot 182; — e.kadaif Honigkuchen 

184; — o'dji Bäcker 182. 
ekrek (akräk, ekräk, egrog) Teich, Tüm- 
pel, Pfuhl (häufig in Ortsnamen: Bl.) 
eI6k Sieb ; - eMji S'macher 195. [219. 
eleniün Alant (M. 29) 149. 
AElgäz Däghy (Erghäz od. Ilkäz) 118. 
elmä (aJmä) Apfel 85,«, 80,« (s. domüz, 
yer); — e.aghädjy A'baum 86; — 
AE.Däghy („A.-Bcrg-)8G; — o.kom- 
pöstasy (^A.-Kompott"); — esharäby 
A'wein8c; - ©FdjJ'k (^kleiner A.«) 
86; — ©Fly («a'reich*»); — AEly 
Dagh(„a'rcicherBerg")8b; - ©E'l^k 
(,Vort^) 86. 
elmäs Diamant, Edelstein, Juwel, Bi- 
jouteriewaren (M. 36) 204. 
©Emirgön (pers. «Emirgian) 176. 
emläk Grund und Boden 127; — e.ver- 

gisi G'stouer 124. 
en Breite, Weite; — AEnäs Däghy („br. 
©Endercs 144. [Berg" v. D. 15) 212. 
engerck (-yyläny) Otter, Natter 73. 
enginär Artischocke (M. 29) 115. 
©Engürl (Engürie, Engurü, Enkaro) 
Angora, s. S.-N. [Ancyra]; — |>E.Su 
(,A.-Wa8ser") 213, A 10. 
AErdjiäs Däghy [Argaeus] 61, 78, 81, 
107, 116, 207, 211, 216. 



©Eregli [Heraclßa] 96#, 119, 186, 189, 

205. 
©Erenköi (Legende von Eren [„Ein- 
geweihter, Adept, Mann von Wort"], 
einem Heiligen, s. N. 114) 105. 
ergamuni Anemone (M. 29) 157. 
AErg(h)äz (Elgäz, Ilkäz) [Olgassys M.] 

Däghy 28, 34, 49, 51. 
eri, entweder = etri, egri (s. d.) krumm, 
od. = iri, irin (hochtürk. =) sehr, 
(vulg. =) gross (V. D. 91); — l>E'göz 
(„gr. Auge") Quelle 218. 
erik (ürük) Pflaume 85, 02 (s. dagh, 
yabän); — e.aghädjy P'baum 92; — 
e.kompöstasy P.-Kompott 92; — ©E'- 
li-köi („p'reiches Dorf«) 92. 
erködj Ziegenbock 88; — ©E'köi („Z.- 
Dorf') 39: - ©E.Yäilasy („Z.-Alm«) 
erkek Männchen von Tieren 8. [39. 
«Ermeni Armenier. 
«Ertogrül 12, 16, 39, 46, 179. 
erukä (rokä) Rauke (»129) 111. 
©Erzcrüm 30, 34, 44, 76, 81, 110, 111, 

135, 136, 137. 141, 168, 192. 
eshek Esel 21, 22 (s. dishi); — ©E'köi 
(„EMorf-) 22, 222; — cMji Ftreiber, 
„Tölpel" 21, 222; — ©E'H (^eich an 
E.") 22, 222; — e'lfk E'ei 22. 
eshkfn Passgänger (Pferd). 
AEshler Däghy („Genossen-, Gefährten- 
berg, Bergpaar**) 213. 
eski alt: — e.han („a. Herberge") Ruine 
199; — e.tash (,a. Stein-) Ruine 199; 
— ©E'shehfr (gew. E'sher gespr., 
„ A'stadt") [Dorylaion , Dorylaeum] 
19, 39, 40, 46, 109, 119, 128, 136, 
138, 141 f., 164, 169, 175, 195, 197, 210. 
esnäf Handwerker-Zunft 204. 
esrär („die Geheimnisse") indischer Hanf 
©EsseU 194. [148, 149. 

©Es(s:en -boghä („gesunder Stier") 34. 
et Fleisch 11* (s. danä, domüz, koyün). 
ev Haus (s. S.-N.). 
evlek Furche (M. 58) 129. 
evlia Heiliger 214 (s. Autoron -Vorz.). 
evren (- ören) Sitz, Ansiedelung, Nieder- 
lassung (nicht =veren „Ruine" Bl.)199. 
eyer (Reit-) Sattel 18 (s. yan). 
DEyerdlr Göllü („E.-See") 136, 220. 
1 eyri s. egri, eri. 



252 



Türkisches Wörterreneichnis. 



F. 

fäbrika Fabrik, Manufaktur (M. 48) s. 
pambük. 

fantä, »V'ogel m. blauem Gefieder a. <L 
Gatt. d. sperlingsart Vögel" (M. 19) 60. 

fare Feldmaus, Ratte 44, 45. 

fasülia Bohne, Gemüse von grünen B. 
(M. 80) 114 (8. beyäz); — f. saldtasy 

GFatsa 196. [B'salat 114. 

fajtün („Phaeton") Wagen (M. 40) 19. 

fenä unangenehm; — f.köpek bösartiger 
Hund 42; — f.otlaiy tchykarmdk 
(,,die schlechten Kräuter, d. h. das 
Unkraut entfernen") ausjäten 83. 

fendik, vulg. = fyndyk (s. d.). 

fener Fanal, Leuchtturm, Laterne (M. 76) ; 
— F.Baghtche („L.-Garten") 73, 84. 

♦Ferhad, ein urspr. pers. Xationalheld, 
gilt nach dem türk. Volksglauben an 
den verschiedensten Stellen als Er- 
bauer alter, jetzt zerfallener Burgen, 
Strassen und NVasserleihingen, so nach 
Evh'a Effendi vor Allem als Erbauer 
der Burg von Amäsia und als Patron 
dieser SUdt (R. I. 159, 163 f.) 199» : 
F.Kalesi (.,F. - Burg"), F. Köpriisü 
(.,F.-Brücke*^), F.Yolu („F. -Strasse^*), 
F.Su-yolu GjF.-Wasscrleitung'*) 199. 

fesligen, -yen Basilienkraut (M. 30) 157. 

fidan (nebat) Pflanze (M. 30) 83 (s. 
pambük, üziim). 

filamür i^flamür) Linde (M.33, 90; Bl.)178. 

filis Knospe, Ausschlagen d. Bäume 154, 
161; — i'lenmek ausschlagen 161. 

AFildjänTepesi („Tassen-Hügel," v. D.- 
A. 27) 213. 

[»Filios Tchay 171. [63. 

filordjin Vogel a.d.Fam.d. Finken (M.20) 

fino fein, zart; beste Qualität einer 
Sache ^M. 39) ; — f.köpeyi (,,f. Hund") 
Pudel (nach Löber» 41. 

♦Firenk (s. Frenk) Franke, Europäer. 

fishne (vishne) Sauerkirsche, Weichsel- 
kirsche ;M. 30) 91. 

flanuir, (filamür; Linde 178 (Bl.). 

fodla (yukhä) Fladenbrot 132, 133. 

foyä Gold- od. Silberblättchen ,M. 47) 

;>Frat [Euphrat] 79. [190. 

♦Frenk (Firenk> Franke, Abendländer, 
Europäer; — fr.arpäsy (.,fr. Gerste") 



Graupen 135; — fr.benefshesi, firjne- 
nekshesi („fr. Veilchen") Levkoje 157; 
— fr.8aWtÄsy („fr. Salat") Endifie 
111; — fr.üzumfi (Jr. Weintranbe") 
Johannisbeere 1(X>. [156. 

fulya Art Zwiebel od. Tulpe (?) (IL 80) 

fondä Buschwerk, Gesträuch (M. 89) 161. 

fundük, Yulg. = fynd;fk (s. d.) Hasel- 
nuss 96; — f.gibi („wie eine H.") 
wunderschön 96; — tkyz (,3--Hld- 
chen'O schönes Mädchen 96; — [»Flu 
Tchay („h'reicher FL") 97. 

furün Backofen (M. 44) 132. 

fyndyk (vulg. fendik, fundük) Hasclnuss 
(M. 30) 96 (s. Keshab); — laghidjy 
H'baum 96; — 0Fly („h'reich") 97. 

fyndyk Wirtshaus (M. 62) 96«. 

fyshky Mist, Dünger (M. 58) 129. 

fystj'k Pistazie 99 (M. 30) (s. Sham). 

G. 

gaizär Esel (M. 26) 21. 

garikün Blätterschwamm (M. 30) 118. 

gaz s. ghaz. 

0Geban (s. K(y)ebän Maden) 191. 

©Gebse [Daklbyza] 183, 184. 

gedik (gedük) Waldlichtung, Ausschlag, 

Loch, Lücke, Pass (Tch.: v. D. 11; BL) 
j>Gedfz Tchay [Hennos] 151, 195. [164. 
gedje Nacht; gi^üshu ^„N Vogel") Fleder* 
gediik = gedik. [maus 54. 

gelish Gang, Allee, Avenue (Bl.) 161. 
gem Kandare 19. 
gerne sytchan Hatte 45. 
genü Fähre, Fährboot 219; — g.bük 

Fdorf (T. D.-A. 19, 21); — gMji F- 
©GemUk 94. [mann (v. D.-A. 12:. 

C Gerede [CratCa] 214. 
geren platzender, klaffender Erdboden 

(V. D. 33) 82», 213. 
gcriz schlechtes Wasser (t. D. 9), Kloake 
SGerze [Carusa] 145, 171. [(St), 

getchid Furt 218 (s. Kyrk G.). 
2 GeTe 84, 151, 180, 210. 
geventiken (rulg. = küven [s. d.] -diken 

[,,Dom"]) Traganthstaude 153. 
ghaz, gas Petroleum (M. 87) 190«. [14. 
ghazy (= medjidie) = 20 Piaster = 8,5 M. 
gheik WUd, Jagdwüd, Hirsch, Beh- 

bock etc. 46, 47 (s. dishi, kara, ulä): 
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— Gh'läsh („H'sprung^ 46; — AGh'U 
Dagh (^'reicher Berg") 46. 

ghontchä Knospe 154. 

ghübrS Mist, Dünger (M. 59) 129. 

ghnrush (lat grossns, dtsch. Groschen: 
M, 64) Piaster (s. 8.-N.) 

A Giaür Ddghy („Ungläubigen-Berg**) 62. 

güik Thon(erde) (Bl.) 

girdäb Abgrund 212. 

girish Pforte, Eingang (Bl.) 218. 

0Goardjyn^k (vulg. = Güverdjinik 
„Taubenheim"?) 58. [66. 

gödjm^k umherziehen; — gödj^n Weih 

gök, Himmel, blau; — AG.DÄghy („H.- 
Berg") 46, 51, 160, 163, 164, 168 £.,♦, 
169#, 171, 176, 178, 180; — j>G.Su 
(„bL Wasser") 176; — i>G.Yrm6k 
(„bl. Strom") 97, 141, 149, 153, 163, 
167, 196, 218, A 12, 28. 

göks = göylis Brust .(s. taük). 

göl (vulg. kul) See, Teich 219; — ©G.- 
Bazär („Markt am 8.") 218; — aG.- 
Tepe („T.-Höhe") 166; — g'jük kleiner 
S., T. 219. 

gölge (görgü) Schatten 161; — g'lö 
schattig (V. D. 11) 161. 

gomi (abghas.) Hirsobrotteig (v. D. 86). 

©Gömlö 213. [187. 

gdndk (gün^k, küniik) Graben, Gosse, 
Kanal, Rinne(Tch.;Bl.) 218;— [>G.Su 
(„Gr.-, K,-Wasser-') 99, 194. 

gönüz = göyus Brust (s. taük). 

©Gördez 36, 37; — G.maly („G'ware**) 

görge = gölgü. [Teppich aus G. 86. 

göjus, gdnüz (auch göks) Brust (s. tank). 
.göz Auge, Quelle, Bach 218, in Orts- 
namen anch=*„Keim" für eine fruchtb. 

güderi Leder 82. [Gegend (Bl.) 85. 

gühär (djcvher) Gemme (Bl.) 204. 

gühertchile Salpeter. 

gfil Rose 154; — *G.babä („R'vater**) 
156; — g.bairdmy („R'fest") Pfingsten 
165; — G.Djamy („R.-Moschee") 155; 

— *G'gunü (Frauenname) 155; — 
g'när („R'granate") 88, 155; - 
«G'sune (Frauenname) 155; — g.süyu 
BVasser 154; — g.yäghy R'öl 154. 

gülgön (gurgln) Buche, Uhne 178; — 
AÖ.Tepß („B'höhe") 178 (s. auch 
Ak G. Tepe). 



gümctch, g.bäly Honigscheibe, -tafel, 
-wabe 69. 

gümiish (kömdsh) Silber 190, 191; — 
g.-hane S'hütte 191; — 0G.-(K)han6 
(„S.hütte") 84, 87, 96, 99, 100, 101, 
115, 191, 192, 198; — G.0va(8y) („S.- 
Ebone" = fruchtbare E.: v. D. 28, 91) 
85, 192; — g.parÄsy S'münzo 191; — 
g'dön silbern 191. 

©Gündüzler („Die Biber**?) 47. 

günck s. göniik 218. 

♦ Gürdji Georgier 126. 

gürgön Traganthstaudc 153; — auch =: 

güshad Enzian 117. [gülgen (s. d.) 

gütchln reissend (von einem Fluss) 218. 

güvo Motte 67. 

güverdjin Taube 67 (s. yabdn). 

güz Herbst 129«; — gniik(„da8H'Uche") 

güzenk Steigbügel 18. [Wintersaat 129,#. 

H. 

hable (tscherkess.) Dorf (v. D. 88), vgl. 
avle, havlo. 

hadj Wallfahrt; — hadjy Wer, Mekka- 
pilger: — »H.Bektash 38, ©203; 

— i2H.Hamza („M. H.") 99, 179, 
A 19; — ©H'köi („M'dorf") 191; — 
H.Leilck („Füger Storch") 69. 

©Hadjyn 205. 

hafif (khafif) leicht (vom Tabak) 142. 

#Hafyz PashÄ 100, 194. 

©Haidär Pasha 84, 109. 

Haimane (Haräanä) 162, P 1, 2. 

hairan, verdünnte saure Milch, Buttor- 

haivän, s. hayvun. [milch 81 f. 

hak^ aus Baumwolle u. Seide gemisch- 
ter Stoff aus Brussa 151. 

©Haleb [Aleppo s. S.-N.]. 

halvä (helva, s. d.) süsses Gebäck 99, 
100, 108, 113, 116 (s. badem, takh^); 

— ©H. 194. [Ismlr). 
haly (khaly) türkischer Teppich 86 (s. 
ham unreif 83. 

hamäm Bad 206, 209. [182. 

hambär (ambär, anbar) Scheune 180, 

©Hamidie („Gründung des [Sultans 
Abdul] Hamid") 89. 

hau (khan) Haus, Wirtshaus, Herberge^ 
in Zstzgn. von Ort«n. nach Bl. -gaden, 
-weil, -Weiler, -wyl (s. eskl, musa^). 
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hane (khane) grösseres, yomehmes Haus, 
Werkstatt, Halle, „Hütte" (bergm.) 
(Bl.) 188 (s. bal^k-, deb-, demlr-, ipHk-, 
kiät-, kiretch-, mei-, serrädj-, tabbak-). 

(k)han^kh Kehle, Defilee, Hohlweg (Bl.). 

hareket-i arz („Bewegung d.Erde*') E'be- 

haremllk Frauengemach 188«. [ben 206. 

hannän, h'ije Dreschplatz, Tenne 180, 

hashhäsh Mohn 147. [181, A 15, 16. 

hashfsh Haschisch 148, 149. 

©Hasrü (so Moltke, nach N.Hazro) 177. 

A Hassan Ddghy („H.-Berg**) 152, 218;— 
©H'o' vulg. = H'oghlü („H'sohn") 7. 

has^ Stroh Bastmatte 171, 176. 

haviidj (gelbe) Möhre, Mohrrübe 110. 

Haymanä (Kaimane) 162, P 1, 2. 

hajvan Tier, Haus-t, Pferd 6, 8, 10 (s. 
kamy, süd, yürtedji); — h'ät T'reich 

havlamäk bellen 41. [8 (s. ilmi). 

havle (avle) Hof, Viehhürde, Hausflur 
(M. 43) 29 (vgl. hable). 

havsül (khavsül) Haarstrick (BL). 

hedjin (arab.) hässlich, von schlechter 
Rasse, Bastard, Dromedar (St.); -h.de- 
vesi (h.-,B.-, od. Dr.-Kamel") Dromedar 
(St), nach Löbel: Trampeltier (? ?) 23. 

helvä = halvä (s. d.). 

hem abi türabi, hem karadä hem suda 
yashär („was zugleich im Wasser u. 
auf d. Lande lebt'*) Amphibie 72. 

hendek (khand^k) Graben 218; — 
GH.(„Gr.^*) (V. D. 92). 

henüz doghurän ineyin ilk südü („die 
Milch der Kuh n. d. Kalben**) Biest- 

herek Pfahl (Bl.). [milch 30. 

©Herekü [Charax] 71, 106, 228. 

heybe Satteltasche 18; — H'li Ada („S'- 
förmige Insel**) griech. Chalkf 213. 

A Hiderlik („Prophet Elias," s. Khidr) 214. 

♦ Hind Indier, indisch, O^'^stän (Ost-)- 
Indien ; -- h.tavük („i. Huhu'*) Trut- 
habn,Puter56; — h. od. h'ustän djevlzi 
(„i. Walnuss") Muskatnuss 97. 

hindibä (arab.) Zichorie 111. [130, 134. 

hinta (hyntä) Getreide, Korn, Weizen 

hinto, hint(jv Wagen (M. 40) 19. 

hiram (tiftik) Angoraziegen- Wolle 40. 

his(8)är Schloss; — AH.Däghy (,,S.- 
Berg**) 106. [192. 

©Hodjä GümÜsh („Meister-Silber:" St) 



horös Hahn 56. 

hoshäf (vgl. Khoshäb) Obst, Obstsait, 
Fruchtsaft 85. 

hük = üydk (s. d.) Hügel 212. 

©Hunkyär Skel6si (,.kaiser]icher Land- 
ungsplatz'*) 176. 

hurmä = khurmä (s. d.) Dattel 89. 

♦Hussein (vulg. Hüssen, Üssen) 7; — 
AH.Däghy („H.-Berg") 218, 214. 

hjnta = hintä (s. d.). 

I (vgl. auch Y). 

ibik Hahnonkamm 66. 

ibrishim gezwirnte Seide 70. 

ibrfz reines Gold (M. 86) 190. 

©Idlrköi 145, 147. 

igdidj, besser ygd;^dj Wallach 11. 

ikhlamür (okhlamür, khlamür) Linde 
(M. 33) 178. 

ikizwei; - ALKard^sh („die 2 Brüder**) 
8. w. Smyma 213; — I.Selvi („die 2 
Cypressen**) Grab Hannibals 184. 

il Volk, Gebiet, Land, s. Kodja IlL 

Audi van Däghy („Volksversammlung- 
Berg** ?, nach V. Flottwell Eldiven D. 
,,Handschuh-Berg*') 168. 

ilidjä (ylydjä, vulg. ludjä) heiase Quelle, 
Warmbad, Therme, Gesundbrunnen 
206, 209, 218; — QLhei Geve 180, 
210, in Troas 210. 

illk Knochenmark 8. 

ilimön (limön) Zitrone 89. 

AUkäz Däghy (Eigdz, Ergäi) 167. 

ilmi bakhs-i hayvanät Zoologie 8; ^ 
ilmi madenidt Mineralogie 187; » 
ilmi tabakät-i arz Geologie 187. 

imame Mundstück der turk. Pfeife 146. 

imrohör Stallmeister 17. 

in Höhle, Grotte 218, 216 (s. KAtTrdjy); 

— Al.Kyrmä („H'fels") 29, A 10; - 

s. Inönü, Li Ozü. [2. 

indje dünn; — j>LSu („d. Wasser**) P 1, 
indjlr Feige 101; — ALBurün („F- 

kap**) 101; - ©Uöi („Fdorf*) 101; 

— nl.LimÄn („F'hafen**) 101; - 
©I'H („f'reich^*) 101. 

eineboli 20, 51, 119, 171, 174, 206. 

inok Kuh 80 (s. henüz). 

©Inönü („vor den Höhlen'^ 82, 164, 

216; - |>In özü („Hn)ach*') 145. 
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ip Schnur, s. olt&. 

ip^k Seide 70; — {.kozäsy (koza) Kokon 

70; — i.tokhüma S'wurm, S'raupe 70. 
iplfk Garn, Zwirn, Faden; — i.-hane 

Flachsspinnerei 150. 
Olr&n Persien, •I'ly (Adj6m) Perser, 
iri (irfn, eri, s. d.) sehr (hochtürk."), 

gross (vnlg.); — i.knm („gr., viel 

Sand'') Eies, Kiessand 198. 
isfirddj (asfirädj) Spargel (M. 28) 111. 
ishik (richtiger ysh^k; denn i. heisst 

Thürschwelle) Spalte, Kluft 218; — 

Al Däghy (so auf allen Karten a. b. 

Beisenden; richtiger Ysh^k D.) („Sp.- 

Berg*') 168,*, 218. 
iskardiün wilder Lauch (M. 80) 112. 
iskelc (lat. seala) Landungsplatz (M. 71) 

8. Hunkyär. 
©Iskelfb 83, 84, 86, 107, 152, 178, 218. 
iskemlc, iskemni Tisch, Backofen, Koch- 
herd, Ofen (M. 46) 183*. 
©Iskenderün = Alexandrette, s. S -N. 
iskete, iskite Zeisig, Grünfink (M. 20) 68. 
iskumbrü (yskumrü) Makrele 74. 
©Ismid (Izmid) [Nikomedia] 14, 85, 

71, 75, 84, 94, 105, 109, 110, 117, 

118, 121, 144, 146, 150, 166, 168, 171; 

— GGolf von L 54, 62, 88, 84, 91, 94, 

101, 105, 109, 110, 111, 112, 115, 116, 

117, 119, 145, 210. 
©Ismfr (Izmlr) [Smyma, s. S.-N.]; — 

Lhal^sy Sm.-Teppich 86. 
©Isnik (Iznik) [Nikaia, Nicaea] 29, 67, 

94, 106, 184; — al.Göllü („See von 

L**) 61, 87, 101, 170. 
ispandk (spanäk) Spinat (M. 80) 117. 
ispant (yspari) Meerbrasse (M. 22) 74. 
ispetchi^, ispintchi^ (vulg. spentch^r) 

Apotheker (M. 88) 149. 
ispinöz Fink (M. 20) 68. 
istdbl (ystab^l) Stall (M. 43) 29. 
istakös (ystAkös) Hummer (M. 22) 77. 
©Istamböl (Stambül) Konstantinopel 

(s. S.-N.); — OLBoghäzy Bosporus, 
ifltavrft kleine Makrele (M. 22) 74. 
ister^k Storazbaum, -harz (M. 31) 154. 
iftifän Kranz, Brautkr. (M. 67) s. 

deine, 
istokhodös Strohblume, Immortelle, 

Bnhrkraut (M. 81) 157. 



istratyköz Päonie (M. 31) 167. [77. 
istridia (ystridia, strldia) Auster (M. 23) 
istronghilo Lippfisch, Meerjunker (M.28) 

74. [192. 

istubedj (üshtübetch) Bleiweiss (M. 36) 
it Hund 41; — |>I.Gelm6z Dero (,Thal, 

in das kein Hund kommt") 41; — 

i^den altchäk gemeiner als ein H. 41. 
itch Mitte (Bl.) s. Boghäz. 
itirshä, itrishä Erbse 113. 
ivatine Eberraute (M. 31) 149. 
izmaolä (zmaolä, yzmavlä, yzmavolä) 

Art gelberMaulbeere, Himbeere (M. 81) 

99, 100. 
izmarid Meergründling (M. 23) 74. 
Izmfd, Izmlr, Iznik s. Ismid, Ismlr, 

Isnik. 

J (s. Y). 

K. 

kaba, gemein, grob, dick; — k.türkdje 
Platttürkisch 7; — K.Göz („d. Auge«) 

kabäk Kürbis 85, 115. [Quelle 218. 

kabük Binde, Schale (s. djeviz); — ka- 
büghunu tchykarmäk abschälen 85; 
— k'süz arpä („enthülste Gerste«) Perl- 
graupen 135. [(M. 36) 204. 

kabushän (nicht geschnittener) Edelstein 

kadaif Nudeln 183, 134 (s. ekm^k, teil). 

©Kadyköi („Bichterdorf«) [Chalkedon, 
Chalcedon] 84, 156, 208. 

kafds Käfig, Vogelbauer, Fenstergitter 
(M. 44) 64. [218. 

kagh^l-kagh^l Dahinströmen d. Wassers 

kalmäk Schaf- oder Ziegenmilchrahm 

kaimmakdm Landrat 139. [35, 39. 

kaünardja kochende (Quelle) (v. D.5) 218. 

©Kalsari [Cäsarea] 36, 47, 61, 62, 86, 
107, 109, 121, 185, 152, 154, 195, 202, 
207, 211, 217, P 1, 2. 

Kai ... s. Kay ... 

kaldyrj-m Strassenpflaster 198. 

kalc (kalä) Burg, Festung, Citadelle, 
Kastell, Buine, groteske Felspartie, 
Höhle, Felsengrab 199, 213, 216 (s. 
K.Sultonie); - ©K'djik („kleine B.«*) 
71, 86, 119, 122, 148#, 151, 199, 208, 
P 1, 2. [kurshün. 

kalöm Bleistift, Schreibfeder (M. 48), s. 

©Kalender („Bettelmönch«) 176. 
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©Kale-i-Sultanie („SulteDs-Burg") od. 
Tchandk-K'si (s. d.) Dardanellen 197. 

kalinis Art Möve, Wasserhuhn (M. 20) 

kalinös Wels (M. 23) 75. [62. 

kalkän («Schild«) Scholle, Plattfisch, 
Flunder, Steinbutt, Türbot 74, 75. 

kalmak Best, Überrest, Überbleibsel, 
Ruine, s. DjenevizK, 

kalvurma (Hammeltalg-) Grieben 35. 

©Kaminä (Kuminöz) 158, 171. 

kamtchy Kantschu 13. 

kam^sh Schilf, auch Pferdename 11. 

kan Blut, s. kandere, kanly. 

kanäd Flügel 64 (s. bal^k). 

kanäl Kanal (M. 42) 218. 

kanböt (kunbüt) Kaulkopf (M. 23) 74. 

kanderu Binse, häufig in Ortsnamen 
(nicht = kan Blut, dero Thal: Bl.). 

kandj^k Hündin 41, 42. 

kanly blutig; — 0K.Mandrä („bl. Schä- 
ferei-) 222; — k.tash („bl. Stein") 
Porphyr 198, 202; — ©K'dje („bl. 
Platz«) 84. 

kantär Zentner (M. 65) 20, 86. 

kapama Huhnragout 55, 109. 

kapäk Deckel (s. pük.); — ©K'ly („D'- 
ort«) 29, 178. 

kapän Halle, Kauf h.- (Bl.) (s. sytchän k. 
= Mausefalle, von kapamäk schliessen, 
zudecken); — AK'kaya „zudeckender 
Berg", ein sehr häufiger Bcrgnamo (es 
ist hierbei wohl an einen „venMin- 
schenen** Berg zu denken, in dem 
Schätze etc. verborgen sind) 213. 

kaplän Tiger, Leoparde 47, 48, 58; — 
|>K.Äghzy („T'schlund«) 51, 58; — 
k.aläny („T'höhle«) Krater 206. 

©Kaplydja („bedeckte Quelle") s. Yeni. 

kapüThor; —AK'kaya(„Th.f eisen") 145, 
160, 213. 

kar Schnee 218 ; — k.sümbül S.Hyacin- 
the 156; — Lyaghyor es schneit 218; 
— AK.DüzDäghy(„S'plateaugebirge") 
[bithynischer Olymp: v. D. 85]. 

kara schwarz; „ungeheuer gross"; Land 
(i. Gegens. z. Wasser); — k.aghddj 
(„Schw-baum") Nadelholz 182; — 
0K.Aidin („schw. A.") 192; — ©K.- 
Aly („schw. A.") 168; — ©KArd^dj 
(„schw. Wacholder'O 185; — ©K.- 



(„schw. Insekt**) 67; — ©K'- 
bnrun („schw. Bergnase*') 84; — aK.- 
Dagh(„schw.Berg*')201; — CK.Denii 
Schw. Meer; — k.devit („schw. Tin- 
t^nfass^') Krater (R. I. 44) 206; — 
k'ghädj (nung. gr. Baum**) Ulme (V.- 
K. 232; Bl.) 178, 179, 182; — ©K.- 
Gheikü („Schw. Hirsch-Orf* v. D.-A. 
21) 46; -^ !>, »K'göz („schw. Auge**) 
218; - ©K'hissÄr 88, 89, 191, 198 
(s. Afyün, Develfi, Shabhane); — aK'- 
käsh Däghy („schw. Augenbrauen- 
Berg") 60, 213; — AK'kayÄ (.schw. 
od. ung. gr. Fels") a) allgem. 201, #, 
b) im Kush Däghy südl. T6sia 28, 60, 
168, A 7, c) n. ö. Duraghän A 28, 
d) ©zw. Angora u. Kyrshehlr 49; — 
[> K'kayä Tcliay bei Tchängry 40, 100, 
201; — k'kele schw. Weizen 184; — 
K^ketchili („die v. Stamm d. schw. 
Ziege*')89; — ©K'köi („schw. Dorf ') 
180 ; — k'kol (eig. k'kul „schw. Diener," 
„Janitschar," „Schw. Garde": St) 
Wachthaus, -posten 215; — 'K'- 
koyunlüTürkmenenst«mm „vom schw. 
Hammel" 38 ; — k.kush(„8chw. Vogel") 
Adler 65; — ©K.Mustafä („schw. 
M.") 210; — |>K.Su („Schw. Wasser*) 
a) allgem. 218, b) NebfL d. Sakäria 
b. Lefkü 99, 105, c) [Paktölus] 191; 

— k.tavük („Schw'huhn") Amsel 68; 

— ©K'Uy („schw. Füllen") 20; — 
* K'tchadyr („Schw'zelt*'), Beiname v. 
Kurdenstämmen wegen ihrer schw. 
Zicgenhaar-Zclte (Bl. in Peterm. Mitt 
1863, 206) vgl. A 9; — ©K'tcham 
G,8chw. Fichte") 188; — ©K.Üyuk 
„schw. Hügel") [Midaion] 199; - 
(3K'verän („schw. Ruine") 84, 93, 97, 
107 ; — kjemfsh („Schw'obst") Brom- 
beere 100; — k.yylän („schw. Schlan- 
ge") Otter, Natter 78. 

karadjä schwärzlich 46; — AK.Dagh 

(„schw. Berg**) 46, 201,#. 
karadjä Reh 46; — A Däghy (,3.-Berg**) 

46; — K.Sheh£r („R'stadt**) 39; - 
Karamän 7, 84. [©K'lär G»die R.**) 46. 
karanfü Nelke (M. 81) 157. 
kardäsh Bruder, s. ild, yedt 
karghä Krähe, Rabe 68; — K.Sökmei 
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DeTTrad („der Psss, durch den keine 

Er. hindnrcliliomint'': so gut bewacht 

(s. derbendj. 

kugbön, kargb^ fib«iBchwemmt«sI.Bnd 

v'Ks^hj l(i7. 118, laa. |(Tch,) 218. 

ksridls See-, Ueerkrebs (M. 23) TT. 

komalift, kuray buhAr (, .Seekohl", kamy 

Tou griecb. xQÜiiffv Knhl. bahtajr arab. 

8ee,Mefr;St.)Bliimi;BVohl(M.31)110. 

^^k»nij üstfindi! sürOnen baj'rsii („eich 

^^^ auf dem ßauchhinBcUeppendes Tier") 

^B Beptil 72. )110, 111. 

^BlX'iU, ksrcHIa (gelbe) Mobrrebe, MObro 

^^■arpili wuiMe Wassermelone 9(1; — 

V-annüdn (,JIb1 .-Birne") 87. |66. 

kaili'il Adler 65; - AK-DÄRliy (.,A.-B."} 

lalle Korb, bes. f. Früchte (M. 50) 86. 

fndjä Ameise 67; — k.ynvÄaj Ä'- 

. s. auch ka7 . . . (liaiifeti 67. 

Il Augenbraue 8. KaräkAsh Dighj. 

lb£r AK Eftse in Thrakien, Quork-k. 

'. 66); — k.peniri in Fonnen ge- 

nsster Schafkäse 86. 

BSuik-r HughurA 217. 

^a^s)ab& („Flecken, kl. Stadt") W, 

d^Eastamilni 7. [151. 

«MtanHiiii 20, 40.86, SB, 98. 121, 195. 

i Teer, Pech 170; — taghidij 

"bdom") Ceder 184; - AEJ)4ghj 

K") 167., 170. 
r Manltier 23; — k'djy ITtreibw, 
P0Btnion.Poslböle,Sp8ditenr 18.23; - 
fc'djy inni ,.M.-Hähle" 29. 1171, 175. 
T Binde, Znoder, Fenerschirauim 16t, 
R»äfe Pappel, Platane, Linde 163. 176, 
177. 178; — ©K. („PI.") 177; — 
AE.Beli u,Fp»aB od. -rücken") 168, 
178: - 0K'ly („p-raich") 178. 
kavedjl Eaffeewirt 176, 216. 
fcsTgAn (katdn) Zuekennelone 90. 
^AXsvkiis Kaukasas. |209, SU, 

JEavsfl [Tbeniiac Phaiemomtarum] 

1 (kkvgün) Znckcrnielone 90. 
Ikf 214; — üE-Digby („E.-Berg'O 
, 214; - OEJföi i.^-Dorf'') 

I Fels 212: — k.tishy Stein, G»- 
a ft^tidjr Buche 178. [stein 198. 

li Safteignrt 18. 

r Apifkose 98. 



I kai Gans 56: — AK.Dighy („G.-Berg") 

[Ida| 57: — ;.E.Dagh Sn (G'berg- 

I Fluss") [Oranlkiwl 57; — J.E.Deri 

j kaill(Land.lEreis. [(„G .-Thal-') 57, A 12. 

kazän Eupferkessel, Gebirgikesael 198, 

I 21B: — k'djj Kupferschmied 192; — 

I ©E'jybir (plur.) 194. 

kaiy Pferdewnrst 12. ((Teil. 7) 216. 

Kaz,fk Beli „Pfahlpass", Galgenpaea 

. kebib Braten, Lammbtaten 84, 112, 140 

I (s. keEtonC-, abish-, Udk-> 

I kebfin flffentl. Wage (M. 66); — ©K.- 

kedl KaUe 44. [Had^n 191, 192. 

ka Lust, Wohlbeflnden, Wohlbehagen 

183, 143, 176. 
kefiil Härder rFiseh^ (M. 2B) 74. 
kefße, kerriä, keSye seidenes KopftDoli, 
Schleier, Taillentnch (S. 206 Amn.; 
M.-T. 1, 10, 230) 48. 
ke(k1hribär Bernstein 146. 
keklfk Feld-, Beb-, St^in-, Sandhahn SO. 
AKpI Tepö („kahler Hügel") lii4. 
kelb Hund 41 ; — k.-i ekbtr (,,dcr grosse 

H.") H.stera 41. 
kelebek (kepen^k) Schmetterling 70. 
kel(l)ek FloBB faufgeblaseue Uammel- 
häoU)amEnpbrat(MQltke982:N.265) 
keh'rr (kertenkclf) Eidocbse 73. |87. 
•f Eelkft (atmen. = „Wolfiflngs''| Tch«y 

[Ljkos „WolfBfl."! 49. 
kem^r WSlbnng, Krünimong (eines Plus- 
ses), Bogen (Bl.). |Kn.",i 197. 

koma Knochen 8: — OK'li („rdch an 
kenÄr Küste 218, 219 (a. donfj k.). 
(kendlr,) ken(n)eTlr Hanf 160; — k.to- 
khiima H'flBiDen l&O; — tvAgby H'äl 
kepek Kleie 132. ' (l&O. 

kepen^k (kclebek) Schmetterling 70. 
r-^iEeraaün {Eiresün) [Kerosüa, Ceraaus] 

71, 91, 92, 97, 193, 204. 
kereste (kireste) Bauhoti 171. 
kerevi» Sellerie 111. 
©Kemiir (armen. ..rol^') ^N. 209) 80, 
kertenkele (tol.'-r) Eidechac 73. [202. 
kcrvÄn Karawane 25: — k.bäähy IT- 
fiibrer 25. jnaBS 97. 

©Keshab 97; — K-fjud^ky K.-H«ael- 
AEcahlah Dighy (,,Mflnchsberg") [my- 

sJBcher Olymp, s. 8.-N.] 226. 
ke5(s ik köprS icrbrorJiene Brücke, 

17 
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Brückentrümmer 219; — ©K'Tash 
(„zerbr. Steint 216 (s. kesmek). 

keskin scharf 212; — QK. (benannt 
nach dem A\ 119, P 1, 2; — aK.- 
Dagh („seh. Berg, Grat-B.*') 119, 212. 

kesmo (von k'k „schneiden^) s. tash k. 

kesmdk („schneiden") m&hen 130 (vgl. 
keslk, keskin, kesme). 

kestane, kestene (echte) Kastanie (M. 81) 
98 (s. at); — }>K.DerÖ („K.-Thal") 98; 

— Lkebäby („K'braten") gebratene 
K.; — }»K.Süyu („K.-Wasser*') 98. 

ket^n Lein (Flachs), Hanf, Ten 160; — 
k.bezi (bez) L^wand, Tuch, Musselin 
150; - k.kü8hu („H.-Vogel") Hänfling 
68; — k.tokhümu L'samen 150. 

keterek Gummitraganth (N. 893) 154. 

ketchi Ziege 38 (s. dagh-, karä-, tiftlk-); 

— k.südü Z'milch 88; — ©K.Yürdu 
G,Z'hcim") 89. [Tabak) 142. 

khaf if (haflf ) leicht (v. Gewicht), (vom 
khäly (häly) türk. Teppich 36 (s. Ismlr); 

— kh.yeri GjT'land«) Steppe 82. 
khan s. han; — khano s. hant^. 
khand^k (hend^k) Graben 218. 
khank& (arab.) Engpass, Hohlweg 218. 
khan^k (arab.) Kehle, Defil^, Hohlweg 

(Bl.), z. B. a. d. per8.-türk. Grenze 
zw. Van- u. Ürumia-See (Peterm. 
Mitt. 1863, 206\ 

khanz^ Eber 52; — AKh.Ddghy („E.- 

AKharsän Däghy 70. [Berg") 53. 

kharshüf (arab.) Artischocke 115. 

}>Kharshüt (Kharshüf?) Tchay 87 #, 115. 

kharup Johannisbrot, Karobe 106; — 
kh.aghädjy J'baum 108. 

AKhedlr Däghy 33. 

kheyär (khyyär) Gurke 114. 

♦.Khidr, Khizr Haupt aller EvHa's (Hei- 
ligen) 214; — AKhJliyäs od. Kh.- 
Elyes, zus.-gez. Khidrülcs („Heiliger 
Elias"; 214; — s. auch HiderHk. 

khlamur (okhlamür, oglamür, ikhlamür) 
Linde 178. 

AKhodja Dagh („Meisterberg** St.) 98. 

kholrät, khorydt („Bauer") grober, un- 
geschlachter Mensch (M. 38) 127. 

khondrüi ChondriUe (M. 30) 111. 

0Khosh-db „Schönwasser** (Bl.) (vgl. 
hoshdf). 



O^udavendikiär (per». ,JBerr8cher*', 
zas.-gez. in Hunkiir, Titel des Sultans: 
St) 7. 

khurdavät Eisenwaren, Kurzwaren 194. 

khurmä (hnrm&) Dattel 89: — kh- 
aghädjy D'palme 89: — QKhJMe 
(,4).-Burg**) 89; - [>Kh.8u („D.- 
Wasser**) 89: — kh.tchybäny D'abscess 

khyrma = kyrmä (s. d.). [89. 

«Khynrät Kroat 206. 

khyyär (kheyär) Gurke 114; — kfa.- 
turshüsu Essig-g. 115. 

QKiät-hanß (^Papierfabrik**) 14. 

kiaya Zunftmeister 204. [zeug 196. 

kibrit Schwefelholz, Zündholz, Feuer- 

©Kidrös [Kytöros] 28#, 205. 

kigll kigll das Fliessen des Wassers 

kihi (armen.) Wacholder 185. [2ia 

küe türk. Scheffel (M. 65) 130, 186. 

killd Schloss (zumSchliessen), s.taTshin. 

kilim (kellm) türk. Teppich 86, 176 (s. 

QKükillk 176. A 17. [kyz-). 

QKillishik od. Kütchlk 197. 

kimi<5n Kümmel 117. [17. 

kirä, Miete, Pacht; — k.begiri M'pferd 

kiräz (s. kirez) Kirsche (M. 32) 9L 

kiretch, kiredj Kalk (M. 45) 198; — 
AK.Bümu (,4C.kap*')201; — t-hanS 
K'hütt^ 198. 

kirez (kyräz) Kirsche 91; — QK. 92. 

kiril kirü Biesein des Blutes geschlach- 
teter Tiere 35; — DKirili Gö^^r.See**) 

!> Kirmir Tchajr 40, 210. [51. 

kirpi Igel, Stachelschwein 54 (s. Ak-). 

kishmlsh Korinthe 102. 

©Kiutahia [Cotyalum] 40, 86, 87, 91. 

Kivirshfk 34. [148, 169, 210. 

kodis(s)id{b Apfelsorte aus AmAria 86. 

kodjä Gatte, alt, Greis; — Q^^^ U^^ 
A.Land") [bithynische Halbinsel] 49, 

. 168, 222; — Lyemlsh (^Gr.-Speise**) 
Lorbeere 158. 

kodjäk (kudjäk) („Busen, Schoss**) Ge- 

QKod^b 87. [birgskessel (BL) 218. 

koghüsh aghädj Buche 17a 

ko'i, mundartL = koyün (Bl.) s. d. 

köi,köy Dorf; — k'lfi, D'bewohner, Bauer. 

kök Wurzel, s. boy&-, kyz^l-, miin . 

kol Arm, Bug, Ast, Zweig, Gebirgsaus- 
läufer, — eck (BL) 161, 218; — k'djy 
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r (Tgl. „Ann der GerechtiKlieit") Zoll- 1 
[ wachter 144, '202. | 

|olutitn Kolophonium (M. 32) 158. 
Alotohkä t«Tilk Brntlienne 56. j 

bljdi Art Makrele (M. 23) 74. 

1 (Icnrd.) Gehöft (Bl.). I 

iinpi5»U Kompott 85 (s. elmä, erik). 

tndr (tdI^. fcüiniir) Eohle 204 (e. 
I rakden-, odüii-, tash-); — ©K'tlian 
. (^'herliiTge") RH, 306; — k.madini 1 

SteinkohleB grübe, -bergwerk 204; — 

\hiß Kflhler SM. 
UmÜsh veraltet n. vulg. = gümlish. ' 

I ©Kenia [Ikoniuml 40, 121, 123, 180, ' 
l 16S, 192, 197. j 

lopannilk abpUficken 85. 
tepäk Hund, h'isch 41 (e. sv, fenA, fino, j 
I Ushobiln) : — k.baljghr (.^Tfisch") Hai ' 
I 44,74; _K'liBogMi(„H.-8i-hlucht") , 
F 42: — köpöye d^r hfindiach 41. 
Wpl8 i.vulg. = küprü) Bcttcke 7, 219; 
- es- (..Br-") ll- [(»■ keaik). 

kflprfl fTQlg. kSplfil Brücke (M. 48) 7, 219 
^ kOpÜk Schaum, s. duniz. [iM. 56) 110. 
Eopoiga, kopoikä Kohl in öl od. Bnttet 
oid^la (M. 48) Band; - k.soghuldjilny 

1 67. 
USrdje tuila versiegte Saliue (Bl) 202. 
•xtifi, kortlii {von xciev"«. xAbioq) Meer- 
^ buieo, Goir (U. 60) 219. 
rudjü Förster, Woldaofsoher 161. 
thA (nicht III venrechBelD mit kÖBs£: 
i, Bl.) Ecke, Winkel (im Gebirge) 913. 
" !•(>]£ Dünnbart (St.), Bpitzb. (v. D. lö), 
bartlo», vegetutionslos (Bl.); — aK.- 
Dagh („b., d. i. t. Borg") 1G4, 218; - 
. ©K'ler (plur.) A 10. 

tebck Maulwurf, ltnrkm.)Holc, Damm 
(T. D. bl) 218; - ©K. tv. d. G. 

. aci). 

1 (Schaf-) Bock, Widder 84; — 
©KTiiKe^r u.Wschloss") 88; ©K'n- 
babft („W'vBtor") 38. 

ItotA Büchse, Schachtel (s, eigb^ra). 
f kofi Eimer, Korb (H. 50) ^s. arj). 

fcoyn (Tulg. kujü, B. d.) Brnnnen 218. 

kojiin (vulg. kn}-ün, kol) Sthaf, Hammel 
84:— K'babäi„H'va(Br")38;-k.liätn 
H'keule 84; — k.eti H'fldsch 34; — 
kAih Soirmilch 35: — ©K.Tfiria 




(„Sch'fold") 38: - k'djj Schüfer 34; 
— QK'ia (vulg. Kuynnlü) (,i«"=h'- 

reich") 88 (s. Ak-, Kati-). 
tfli (djM, djevü) WalnnsH 97 : — 0K.- 

aghidjjr, vnlg. geapr. Köiadjy {„W- 

baum") ÖS; — (SKlj, vnlg. K'lfi 

(„w'reich") 98; — 0KUydjä („W'ort", 

nicht „-quell") 98, 
Volk (ip^k koiäsj) Eokon 70. 
koz&k (kosäk) esabare Pinieiikeme 106, 

188; — OK-, Landschaft i. Perga- 

menischen (v. D. 11) 188. 
krr! krr! Befohl i. Niodcrknicen f. Ka- 
kiidjäk s. kodjäk. [mele 28. 

kudüz toll; - k'läk Hundamit 41. 
kughö Schwan 57. 
knVdjiSk = kuyudjiik (s. d,). 
kiürdk Schwani: — k.Balsydn knsh 

(„scbw 'wippen der Vogel") Bachstelze 

68; — k'lii dagh odiinn („HoU v. d. 

Berge, d. einen Sohw. bat") Büffel- 

mist (N.) 33. 
kuknär Pinie, Art Fichte (M. BS) 182. 
kokü (okü) Eukak (M. 20) 64. 
knkuljä, knkunjä Kokon (M. 27) 70. 
kiikürt Schwefel 196; — k.hamAm; 

8-bad 196; — ©K'lfi („a'reich") 210. 
kul („Hangar", vgl. knlik „Ohr") Sklave, 

Diener [vgl. karakdl). 
ko! \y\i\g. = göl) See, Teich 219, 
kiil Asohe 171; — k.ri^ugi „a'farben", 

a'grau 171; — k.süju ^„A'waaaer") 

A'lange 171. 
kdla Sommerwohnung, Landhau» (in 

Kleinasian gebr. Ausdruck fBr jalj, 

a. d.); — ©K, (i. d. Katakokanmöns) 

87, 169. 307; — 0K. (a. mita Kyijl 

Ynnik) 41, 77, 135, 136, A 14. 
kuU = kuli Turm Cb. d.) 
kuldn („BennHct") Dschigget« 21, 47. 
kulfl (kullä, kaW) Torrn; — ©K'lJBaght- 

cbc („T.-Oarten'=) 84, 201. 
knUbe HirtenhQlte (Lsbol, Tgl. U. 44) 26. 
kum Sand (s. iri k. Kies). 
kümbet Tonn (Bl.), Kuppel (Tch.); — 

©K. („T.") 169. 
©Kominöi (Kamini), ron gumeni „An- 

kertiu" m. 77)? 158, Hl. 
kumril Turteltanbe 67. 
I kfimi'ir vnlg. = kftrailr (s. d.) 

17* 
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kunbüt (kaDböt) Kanlkopf (M. 28) 74. 
konddz Biber, pers. „alte Bnrg^ (BL) 

47; — ©K'lü („b'reich«) 47; — [>Klü 

Tchay G,b'r. Fluss") 29, 47, A 21. 
kmieb Hanf (M. 32) 150. 
künek, kündk s. gönok. 
kurän (alttürk.) wilde Ziege (V.) 38, 47. 
knrbägh Kröte 73; — knrbagb^ Frosch 

73; — }>K'ly Dere („Kr'thal") 73. 
kurbän Opfer; — Lbalräm („O'fest") 84. 
kord, richtiger knrt (s. d.) Wolf. 
#Kürd Kurde (s. S.-N.) 48; — ©K'köi 

K.Dorf 48. 
©Küre (Bak^ Küresi) 51, 194. 
kürk Pelz 51; — k'djfi Fhändler 51. 
kurp (türkm.) Thalenge (v. D. 80) 213. 
kurshün Blei, Bleikugel, Schrot 192; 

k.kalemi Bl'stift 192; — k'lü bPrcich 

192; - aK'Iü Kaya („kugeliger Fels'* 

V. D.-A. U) 213. 
kurt (nicht kurd) Wolf, Wurm 48, 67 ; 

— AK.Belen („W.-Bergrucken") 49; 

— AKDägby („W'berg'O mehrfacher 
B'name 49; — QK'köi G,W'dorf") 48; 

— [»KTchay („W'j>") 49; - ©K'lü 
Han („W'herberge") 49, A 26. 

kurü trocken, dürr; - ©K. („tr.") 210; 

— ©K.Seräi („tr. Palast") 200, 208, 
A 30, 31; — ©K.Tcheshme („tr. 
Brunnen") 218; — k.üzüm G,tr. Wein- 
traube") Rosine 101, 103. 

kus . . . s. auch kuz . . . 

kush Vogel 54, 64 (s. ard^dj-, az&d-, 
bai-, büyiik sakka-, devu-, gedje-, 
keten-, kuiriiksalayan-,k'konmäz, kyz-, 
ötlügen-,sakkä-, tchajr-, töl-); — aK.- 
Daghy („V'berg") 27, 28, 34, 54, 58, 
65, 104#, 168; — k.koyün (kughü) 
Schwan 57; — k.tuyleri („V'fedem**) 
Gefieder 54. 

kushak (von kushamak „umschliessen*' 
St.) wollene Leibbinde 36. 

koshkonmaz (d. h. „der Vogel sitzt nicht 
[darauf]", weil der Spargel wie ein 
Baum wächst, aber die Vögel sich 
nicht daraufsetzon: St.) Spargel 111. 

kttssura Fischotter (v. D. 44) 51. 

kutni Stoff halb aus Baumwolle, halb 
aus Brussaseide 70. 

kütchük (Yulg. kutchük) klein. 



k&täk (Tulg. kntdk) Baomstamm 161. 

kÜY^n (gurgln, Yulg. geT^ntiken) Tn- 
ganih 158. 

kuyn (koyü) Bnumen, Bora 218; k'djük 
(kuldjük) kleiner Br. (t. D. 48) 218. 

knyumdjy Goldarbeiter, Juwelier. 

kuynndjy (yulg. = koynndjy) Schftfer. 

kuyün, mlg. = koydn Schaf, 222; — 
©K'lü („sch'reich" v. D.-A. 14) 38. 

knzghün KrShe, Rabe 63; — i> KJDeren 
(„Kr.-, B.-Thal") 63; — ©K'djük (Jkl 
Kr., -R.") 63. 

kuzn Lamm 34 (s. Ukht&); — k'knlik 
CJi'ohr") Sauerampfer 38, 117; — 
k'm („mein L.") mein Liebchen 84; 
— k'tchük L&mmchen 34. 

ky (k^y) Flussufer, üferrand (Bl.) 218. 

kyl Pferdehaar 11 (s. domüz). 

kyltch^k s. bashik. 

kyl^dj Schwert 195; — k.bal^ghy Schw'- 

kym^z Stutenmilch 12. [tisch 75. 

kyr öde, dürr, wüst, Steppe; Schinunel 
(Pferd) 16, 212; — k.OYä ö., w. Ebene, 
St 82, 164; — s. ©Kyrshehfr. 

kyräz (kir^z) Kirsche 91; — ©K. 92. 

kyrk 40 (vulg. = grosse Menge, viele); 
©K.aghadj („40 Bäume") 104, 151, 
170; — k.ayäk („40fu88") Tausendfuss 
70; — !> K'getchld („40 Furten") 218; 
— AK'kyzTepe (.,40 Mädchen-Hügel«) 

kyrlang^ch Schwalbe 59. [128. 

kyrma, khyrmä (von kyrmäk brechen, 
also = „etw. Abgebrochenes", „Ab- 
gebröckeltes") Klippe, Fels, auch Fea- 
tung (V. D.-A. 27) 212 (s. In-). 

kyrmyzy rot; — k.biber r. Pfeffer 117, 
k.yaküt Rubin 204. 

©Kyrshehir (vulg. Kyrsher) („Feld- 

stedt", s. kyr) 36, 39, 200 P 1, 2. 

kys . . . s. auch kyz . . . 

kysh Winter; — k'lä („W.Quartier*') 
Kaserne (s. aghädj k.); — k'läk W.- 
dorf, Thaldorf 26, 27, 172. 

kysrak Stute 11 (s. Aktche-). 

kyz Mädchen (s. fundük-); — AK'kayi 
G,M felsen") 215; — k'kiUm („M'tep- 
pich*') 36; — k.küshu („M.- Vogel") 
Kiebitz 61. 

kyz^l rot 201; — K.AdÄ („r. Insel") 
Prinkipo (s. S.-N.); — K.AdiaÄr („r. 
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Inseln") PriiuoDinsaln 194, S03; — k. 
«ghidj C,^- Banm") Erle: — «K'bäsh 
(.^'kopf-') 52, 103, 176; — k.bojä (,jr. 
L Fwbf") KrappCarbB 152; — AK-Dagh 
I (,,r. Berg") 104, 201; — k.köt („R>- 
F won") Krapp 152; — QK'tepü {„r. 
Hügel") ita; — ©K'toprfk („r. Erde") ■ 
106; — >K.TmiäkC.,r. ßlroin")|Hi- 
Ijs, B. S.-N.] 7, 24, 27, 49, 59, 70, 78, 
76, 77. 83, 84, 88, 93, 98, 101, 106^ 
188, 1S9, 145, 162, 167, 181, 200, 202, i 
318, A 14. 16, 19, 23. ' 

krijldjftr3tiicb;— AK.Dngh(,j.Bcrg'') 

aOl; — K.Haniim („r. Bad") 168, 1 
; SlO. 211. I 

'^sjldjjk („Rotfrucbt") Koruelkireche, 
"i — k.nghidj K'buum. j 



fnkai^Jalkondorfv.D.-Ä. 18)66. 
[ Göllö („See V. L.") 72. 
Uli Kohl (U. 32) 110: — ItnrshÜBii 
L Eisig ciiigemacbt") Sanurkraot 
t Syringe, tflrk. Hieder 156. (HO. 
~ft eingcsalzcDer Thtmüsch (M. SS) 
k (TUlg. = lellek) Storch 58. [75. i 
ÖR; — L'H Djamj „T'mo- 
t - Samiirt. [schee" 16<!. 

idA Landauer (M.8r>) 19. 

'X Art minderwertiger Wein (M. 5fi) 

I Meilbrci 182. [102. 
I Schleie, Mecrschleie [M. 38) 76. 

i Art groBBe Runkelrüb« oil. Kohl- 

li (M. ;-2) HO. 
B {U. U) 171- 
^LaUkia 195. 

t Lavendel 149. 

II Laxu 92; - latüt („laaischcs Korn, 
-Brot") Mais, Maislirot 138, 189. 

Alebt Kichererbse 113. 
^LetU 71. 

E dc&e Lorbeer 158. 
jUfk, leklek (vulg. laklik) Storch 68 (s. 

-leklekeElappemd«sBt.59. ' 
Beb Aas 8. | 

k SeovuU, Ucerwolf (M. 24) 75, 
J©UdjeB(s)i 192. j 

mnAt Ueerftflche {M. 24) 74. 
btt lii/i'/y, li/idri) Euren, Bucht, Meer- 
i, Bai CM. 80) -219. I 



limön (iliinÖn) Zitrone 89. [74. 

li pari Fisch a. d.Fam. d.MakreIen(H.24) 

lokdnda Wirtsbaas, tärk. Speisehans 

lokkedjä Schsepfa 61. \(ll. 62). 

Indjä, Tulg. yljdja, ilidjä, lydjft {s. d.). 

Infer, lüfer Art TbonSsch (H. 24) 76, 

lül6 Pfeifenkopf (des Tchybük) 14G; — 

Ltish; („Pf'atein-') Mearachanm 196; 

— Lt'ndän „aus M." 196. 

IjdjA (ludjä, ilidjä, s. d.) heisse Qnelle 

(Tgl. K^Ijdji); — in Zsttga. dagegen 

meist = »Ort, wo etwas ist," nicht: 

„QueUe- tBl.) 206 (vgl.Tohwnlydjl). 



mach . . . B. makh . . . 

madapolläm, madanipolim gableiclitsr 
Baumwollstoff, Schlrtiog (N. 420) 
151. 

madeo Bergwerk, Ornba, Mine, Mineral, 
Metall 187. 188 (s. Ärghanfi-, Bore- 
kotl!-, Den^k-, Kjebdo-, Kömiir-, Se- 
v4n-); -ni.kenilirö8toiakohle204; — 
m.iu Uincralqnelle, -bmnnen, -wssser 
206; — m.su itchm,^k Bmnnen trinken 
206; — m.t4Bhy („B'slein") Mineral 
187, It«;^ - m'idt M-reioh 187; — 
m'ialä dati re mensüb nt'ogiEch 187; 

— m'dji Bergmann 188, 
madjÜD Latwerge, Opiat 147, 149. 
magdanits Petersilie (M. 83) 117. 
niogharfl (nieghard< HQble. Grotte, Salt- 

bergwerk 202, 218. 215 {s, KasnerM.); 

— 0M.C„S.'') 203. 

magnitis (rnlg. mykbladii) Magnet 
{M. m) 194. [[BD. 

muhsllü Quartier, Gemeinde, -.-leben" 
AMalimüd Düghj („M.-Bertf") 213. 
mai^ Kuh- od. Büffelmist 83; Mai :,1i..m: 

— m,b5Hjeji M'küfer. 
inokarcJnia Uaacaruni 1^. 
mukhmÜE Sporn IR 

makhsül Ernte ISO (s. üiäm}; — m'dir 
frochtbar 130; — m'Bii» nnfmchtbar 
8'J; — m'sÄi otJ („u. Ebene") Steppe 

maknatiB Mi^ot (M. 36) 194. |82. 

OMakri 195. 

mal (Güter, Waren) Haustier 8 it. Adj^m, 
Gürdei, Usbitk). 

©Maliti» (Asbniu) 44, 84, 8G. 87, 90. 
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91, 92, 93, 97, 98, 99, 100, 101, 107, 
168, 177. 

Mamürt Kjklopenbau 199 (s. Namrdd). 

manif Fracht-, G^müseh&ndler 86, 106. 

manda Baffel 30. 

mandrä Yiehhürde, Pferch (M. 59) 28, 
172 (8. Kanly M.); — ©M. („SchÄr 
ferei") 29#. 

mangäl Kohlenbecken 133«, 140, 204. 

SManissa [Magnesia] 85, 104, 151, 194. 

mannä Eonfitore (N.) 181. 

mantir Pili, Champignon (IL 82) 118 
(8. ak-). [171. 

marang(h)6z Schreiner, Tischler (M. 48) 

©Maräsh 3J, 133. 

marti EisTogel (M. 20) 64. 

manil, marüllia Lattich, Psalat (M. 32) 

masere Weinkelter 102. [111, 112. 

mashalä Pechfackel 170. 

mistika, mästiki, vulg. mast^k Mastix- 
schnaps (M. 57) 103, 153. 

QMatchka 198. 

mat^ (matls) betmnken (M. 89) 102. 

maüna Fähre 218. 

majä Hefe 132, 135 ^s. arpa-). 

mayor Meierei, Milchwirtschaft (M.2) 26. 

maxy Gallapfel 180. 

medjidie (,.Schöpfimg des [Snltans Ab- 
dul] Medjid«), a) Süber-M., = 20 Pi- 
aster = 3,69 ur, b) Gold-M., = 100 Pi- 
aster = 18,48 Jl\ — QM.» P 1> 2. 

megharä = magharä (s. d.). 

megrä Trasche 75. 

meidän freier, öffentlicher Platx (s. at-). 

melhane Weinschenke, -stabe 102; — 
m'dji Weinhändler 102. 

meive Frucht, rohes Obst 85; — m. 
aghädjj O'baum 85: — m'khösh 
tcharshf sy F-, O'maikt 85. 

mekc domiger Strauch 158; — 2 M'dje 
v-d, S'platx*0 148, 158 yv. D.-A. 8). 

mekiöre Mietspferd (? nach Moltke) 17. 

meldjen balyk Forelle (? t. D.> 74. 

melissä .Garten-) Melisse 149 (M. 32). 

«Memdükh Pashä 36 f., 124. 

memo Euter 30. [89, 101, 151. 

[»Mendorös Tchay [Mäander, s. S.-N,] 

menekshe (benefshO Veilchen 157 (s. 
frenk-). 

menghenc öl-, Weinpresse cM. 48) 95. 



I» Merd Ynnik („ Wiesenflnas^) (s. w. Sam- 
QMerden Aly 49. [sün R. L 188). 

merdlTen (nerdfibän) Stiege (Treppe), 
merdjin Koralle 192. 
merdjim^k Linse, L'gemüae 114; — 

AM.Dighy (JL'berg**) 114, 202; — 

m.tchorbisj L^snppe 114. 
merkeb Esel 21; - ©M'köi („Fdorf) 

222; — ©M'ß („reich an E.") 222. 
merlands Weissling (M. 24) 75. 
mermär Marmor (M. 86) 198; — QM.- 

Denizi (s. Ak D.) Mirmara-Meer rs. 

8.-N.). 
mersin (mirsin) Myrte (M. 82) 159; — 

SM'a („M.") 68, 159: - m.bal^ghy 

(mursin) („M'fisch") Stör (M. 24) 75. 
©Mersivän 69, 72, 91, 119, 136, 152, 

191. 
mesdjfd (daraus dtsch. „Moschee-^ arab. 

„Bethans," kleine Moschee, 
meshe Eiche 180; — OM.(^**) 181; 

— m.kabük t45xu („E'rindenstaob'*) 
(xerberlohe I8ü; — ©M'lfk („E'hain") 

meshin Leder 32, 39. [18L 

meiär Grab (s. S.-N.); — m'ljk Fried- 
hof (s. 8.-N.) 
mezra Acker, Flur, Saatfeld 129: — 
mezruat bestellter Acker 129. 

9 

miau (mJLökü) Süssholz (S'imnel) 149; 

— ULbäly („S.-Honig**) Lakritxe 14a 
mldia (midya) Seemnschel (M. 24) 78. 
OMihaUDidjik („Michaels Land^?) 148», 

15K P 1, 2 (s. Mukhal^ch D.). 

©Milas 163, 196. 

minarc, Moscheetnrm, Minareh ^falsch: 
Minaret). 

mirsin = mersin (s. ^>, Myrte 159. 

mishmish Aprikose (Bl.) 93; — nuaghadj 
A'baum. 

QMisr, Mis(s}ir Ägypten; — m.bmdai 
(„LWeiien*^) Mais 134, 138; — m.- 
tcharshfsy ä.Bazar, Drogennuu^ in 
Konstantinopel 117 ; — ♦ M'li Agypt«. 

©Moda 84. 

mohallebi süsser Milchreis 140: — mMji 



^» 



Verkäufer Ton s. M. 



Konditor 



140. 



♦ Mohammed II, Fatih („der Eroberer*) 
molä Mühlstein (M. 48) 182. [2, 184. 
;>Morii Der^si 118. 



l'ürkisthe» Wört«rvorici(hnie. 
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^^VmnbAfi Eanf IBS; — m'djy Qetieidi^ i 
^H snkAiifcr (Bl.~) 132. | 

bfliiik), ÄmtsTorsteher; — ©Mudnrlii 1 
(„ffohnwU eines A,")-, — [■ M.Su | 
I {„M'WMSor") 68, 101, 160, 164, 169, 

^ 1T8, 179. 

^K mneuin Knater (der die OläubigeD Tora 
^^m uinuu ftUB mm Gebet raft). 
^^r mnftt mohBni. Becbtegek'hrfer. 

• Halmdj^ Auavinderet. FluchÜing 

119. 126, 130. 189, 169, 178. 
AMukhalJteh DÄghy (s. Mih.llidjik) 
mothtii OrtsTorBtchei, DurTEcholUe. 
mülk (Tnlg. ninik) Grund und Boden, 
Priv«tbc8iU187: — ©Miilk(v. D.-A. 
1 Kene, i. baL (32) 6S. 

|.*MarfidIV 148: — >M.[Eiiphrst] 97; - 
AM.Dfighj („M.-Borg") [Dindymos] i 
muri, mnrdän H.vrte 169. |16!l, SIS. ' 
BflnlQ \.s. mersin) Stör (M. 'J4) 76. , 
nlbTÄr SjriiiRe, Fliedet 156; — m.tthi- 0. 

liji („Fl. Erdbeere") HoJlnnder 156. obS (tttrkm.l Fann, Dorf (v. D. 28, 59) 
mmaSfr, rafisaßr Gast: — in.fk)haii \ nicht mit utä »erwechBoln! 



■ Granate SB (s. glU-)i — QN'ly 
„g'reitJi'*) 88. 
I ntrpli Wasserpfeife 128. 142, I4B. 
j ONa«ly 301. 
I nebät Pflauie 83. 
nebi Piopbet; — üN'en Ddgh;, rnig. 
gespr. N'ön Da' („P'bcrg") 7, 145, 
160, 167, 178, Ä 1, 18. 
neKs {,Jl«m") = nargiliJ (a. d.). 
nefl, n.jÄghy Petioleuin 190. 

r Trampeltier 23. 
nerdfn Lavendel 149. 
nerdjfs uergbis Narzlssn (U. 38) 167. 
(r;.NoTBhebir (vulg. NGvabßr) 152, 208. 
' ©NikBir 88. [208. 211. 

I ANimröd Dighy („N.-Berg") 199, 21». 
nixhuD Kennieicben, Harke, OrdcD, s. 
I uiahast& Stbkemohl 182. [pari-. 

' nobäd Kichererbse 113. 
I Dushkä (?) Amulett (N. 197) US. 



(G.-tIerherge) 67; — m.odiay U'- 

ifminer, -bütte 128, 174. 
9)liish 117. 
EmfiahmtSl, nashmulä Miapcl (U. SS) 86; 

— m.Bghädjy M'baum 88. 
biiuke Apfelsorte ans Ainisia 86. 
DHU (alttürk. = bu.) Eia 218, nentdrk. 



myknatfg (nach Lnbel), 
(M, 36) Magnet 194. 



■ulg. mykhladii! 



uadäs zur Saat vorbereiteter Acker, 
Brachfeld 129: — n.itm^k pQfigen 

üNahadin 144*, 0Ä 21. [129. 

iiah^ Kupfer |BI.). [EaiA. 

Dahi^ Anit^beiirk, Unterabteilung des 

nai Uufeiaen 19; — n' band Hufschmied 
19; - D'Umäk bescblageu 19; — 
iCiN'IJ-h4Df^H'herbergG-')20,71.140, 
148., löl. P 1, 2; — AN'tükt-n 
DAghy („Berg, auf dem die B. vor- 
brnucht werden,'' eo steinig) 168. 

Naiunid,NaTniirt,Hsinnrt,LamiirtfNiiD- 
rod] KjklopenbaulT.D. 16,38) 199; — 
GJN'kalB [Aegai^] (v. D. 26). 



odä Stube, Zimmer 128 (s. musaf^]: 

— odjAI: Herd. Ksse, Baucbfang, 
OÖdemish 201. [Sehomstoin. 

udün BrennhoU 170 (s. knJroklft); — 

ckOmÜrfi Holzkohle 204. 
ogWÄk (vnlg. ulik) ZickUin (Tcb. 8) 88. 
ogth)lainiir Linde (M. 83) 178. 
oghlän Junge. Knabe, jung. Hunn 13. 
oghül Sohn 29.: — o.ötu („Kiiider- 

krant"! Melisse 149. 
okblamür Linde (H. 33, 90) 178. 
ok(k;ä vM. 66) tOrk. Kilo = 1,384 kg 20, 
SkEe Vogelteim (U. 33) 161. |8I- 

oksiakanlä Berberizenatrauch (M. 88) 
okä (kukü) Ktikuk 64. (101. 

akÖ« (Tulg. okiirl Ochse 7, 80. 
oltA Angel 74 ; o.lpi A'sehnnr 74 : Q.iyn4« 

Aliaken 74; o.syrjphy A'rute 74. 
oMk (Tulg. uMk) Spalte (.Tch.), Kinoo, 

Kanal (Bl.: M. 66) 818. 
omnibüs Omnibus (M. 87) 19. 
-öfi [-önüi Vorderteil , Spitie, Kopf. 

„■vCrde' (BL), rgl. In-, Ay^-, Snltin-. 
oräk Sichel 130: — oMjy Hftfaer 180. 
ördtk Ente 66 (s. yabin); — ©0, 57. 
ordü(,IJiger"l Armeekorps:— ©0.196. 
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dren = eTren (s. aach -djören). 

«Orkhin (Orchan), Sultan 12. 

onnin Wald, Forst 161; — o'dj/k P- 

wesen 161. 
orta Mitte: — QO'köi Cm. Dorf"), 
ortik Associe, Kompagnon 127 ; — o'4J j 

(„Teilhaber^O Gatspichter 127, 128. 
drtS Decke, s. at-. 
örümdjek Spinne 70 (s. xehirli); — 

örümek spinnen 70. 
« Osmin, Begründer des o^ischen Reiches 

12, 39, 179, 216; — SOdjJk („kleiner 

0.*, so gen., weil 0. dort geboren 

8. soll) 38, 60, 179, 208, 213, A 29; 

— »Oly :„Leute des 0.") 125. 
ot, Krant Gras (s. oghül-}: — knrü o. 

(trockenes G." Heu. 
ötlegen ^Ton Ötlemek, singen) Singrogel 

(St.), ötlagen küshu (nach Löbel) 

Grasmücke 63. [35. 

otüz dreissig; — ©Oköi („30 Dörfer^) 
ovä ^8. abad, oba) Ebene, Ane, in 

Zstzgn. -au 212 (s. kjr-, makhsnlsox-, ' 

Tchukür-): — o'djfk kleine E. 212. | 
öz (^Saft^, vgl. üz, üzdm ; nach Bl. „Mitte, I 

Mark"") Bach, Floss 218 (s. In özü). 
özengi (güzenk) Steigbügel 18. 

P. 

padam (badim, badem) Mandel 98. 

paguria, pagnrie Taschenkrebs ;M. 24) 77. 

palamüd Thunfisch (M. 25) 75; — Knoppe- 
reiche, Knopper,Ackerdoppe,yallonee 
(M. 33) 180; — p.to2U (,,rstaub'') 

©Palatia 68. [Gterberlohe 180. 

©Pallas 203. 

pambük Baumwolle, Watte 151: — p.- 
bexi (pembe) B'waren 151; — p.fa- 
brika B'fahrik 151; — p.fidany B'- 
strauch 151: — ©P.Kalesi [Hiera- 
polis] 152, 202, 210, 211, 216. 

pamza (vulg.) Bimsstein (M. 36) 208. 

panalr, panayrr (aus griech. .iavf}yi'ot[g^ 
pani\'iri(s^\ Markt (M. 67; s. Yaprakly. 

pandjar Runkelrübe 110, 111 (s. bejäx). 

papadia, papatia Kamille (M. 33) 149. 

para kleinst« türk. Münze = 7« Piaster I 
(ghurüsb) (s.bakyr, gümüsh}; — p.- j 
nishanv „Geldformel'- 200, 217. 

piräkh Carmen.) = aghaL, s. d. 29. 



pare Stück, ^nndstäck, Panelle (BL). 

parmik Finger, s. besh. 

pashi Pascha 12, 142,«: — QPJSagb- 

tche(8i)(,Fgmrten*)84; — aPJML^J 

(„Fberg*-) 218. 
pasfn (?, gew. paodjir) Bmikelivbe 110. 
pastfk (pestOL) rote Wassennelone 90, 

A 14. 
patateCs) (badate) Kartoffel (M. 83) 14L 
patchüz Barbe, Härder (M. 24) 74. 
patljdjin Eierpflanze, -apfel, Ambergine 

109, lli. 
patmim türk. (Gewicht = 6 okki (7704 g) 

140, anderw. = 2400 ^ (ca. 2 okka) 14&. 
pedaTra Holzschindel z. Dacbdecken, 

kL Holzplatte f Drechsler vM.44) 17L 
pek sehr: — ©P.Demir («Hart^iaea") 

195. [Itt. 

pekmez (petmez) Weintraubensinip iS5, 
pelatrine (platrina; Barbe, Härder (M. 
pelenk Leoparde 48. [25^ 74. 

peh't, pilit, bellid (rulg. = belüd) Eichel 

180; — ©Fbukköi ^^E'b^Ischdor^) 

86; — ©Fbuku (.JE'busch**) 181; — 

©Fdjik (B'djik ,Jdeine E.^) 92 Uöl) 
pembe Baumwollwaren 151. [A 8. 

penir Käse 32 (s. kasher, salamur, tolnm). 
pentche Klaue, 
pertchem Mähne 11. 
penrane Schmetterling 70. 
pestik (past^k) rote Wassermelone 90. 
petchota grosser Thunfisch (M. ^) 75. 
petmez s. pekmez. 
petrol Petroleum ^M. 87) 190«. 
pide Art Brot- od. Mohnkuchen (IT. STj 
Pik Kapäk s. Pük Kapak. [134, 147. 
pilif gedämpfter Reis 85, 116, 118, 188, 

134, 136, 140 ;8. adjem, zerde); — 

p. ve taz kebäby P. m. geschmortem 
pilidj junges Huhn 55. [Fleisch 140. 
pilit s. pellt Eichel, 
piner ^türkm.) = bunar yß. d.^ 
pire Floh 67; — p.tozu vv^P^^c***^ 

InsektenpulTer 67; — ©P'jordü 

(JThoiro'-) 67 (Tgl. yort). 
pirebulü Vorwachs, Bienenhan ^^27) 69. 
piiindj Reis 139: — p.tchorbasj R'-, 

R'breisuppe 140. 
pirlanti ^byrlanty . Brillant (M. 36) 204. 
piruze Türkis 204. 
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pisibal^ghy Boche, Scholle (M. 25) 74, 75. 

piz^l(l)ia (bizeipjia) Erbse (IL 84) 118. 

OPlatanä 94. 

platrin& (pelatriDo) Barbe (M. 25) 74. 

po&! poä! Lockruf für Kamele 28. 

polräz, pojräz, ralg. poiyäz [Boreas] 
Nord(o8t)wmd (M. 88) 80. 

«Pomdk Pomake (moham. Bulgare) 126. 

ponzä (punzä) Bimsstein (M. 86) 208. 

©Pörenk 130, 131. 

porsdk, (vulg. porsü) Dachs 61; — 0P'- 
alän (,J)'bau'*) 51; — |>P. Tchay 
(,J)'fln88'*) 51 (vgl. Purs^). 

portakäl, portokäl, portukil, Orange, 
Apfelsine (M. 34) 89. 

pras4, pyrasa Lanch (M. 34) 112. 

pük (buk), vulg. puk (buk) Busch, Ge- 
büsch 161 (vgl. Pelltbuku); — aP.- 
Kapäk („B'deckel") 170. 

pul Fischschuppe 74. 

punär, puniir,püncr(vulg. = bunär) Quelle, 
Brunnen 218. 

punzil (ponza) Bimsstein (M. 86) 208. 

|> Pursdk (= Porsü Tchay „Dachsfluss'^ 
V. D. 49, V. D.-A. 27) 51, 60, 61, 101, 
197, 218, A 10. 

pjmdl, pjmär Stechpalme (M. 34) 161. 

R. 

radikiä Zichorie (M. 34) 111. 

rakhle Lesepult 78. 

rakhm^t („Barmherzigkeit''') Regen 122«. 

rakhvän Passgänger (Pferde 18. 

raky Branntwein, Schnaps 09, 100, 103, 
106 ♦, 118, 153 (s. ard^dj). 

renk Farbe, s. kül. 

reshi Regie, Tabaksmonopol (M. 87) 142. 

retchel eingemachtes Obst mit Trauben- 
saft 85, 86, 87, 109. 

retchina, retchine Baumharz, Kolo- 
phonium (M. 34) 153, 161. 

rezaki Art Weintraube mit grossen 
Beeren (M. 34) 101. 

©Rifat Pashä Mahal(l)esi 84. 

ringä bal^ghy Häring (M. 25) 74. 

©Rizü 81, 90, 97, 150; — R.bezi Lein- 
wand von R. 150. 

rokä (erukä) Rauke (M. 29) 111. 

roza Diamantrosette (M. 36) 204. 

«Rum (ürüm) Grieche aus der Türkei. 



ORumili Rumelien; — 0R.Hi8(8)dr 
(„r. Schloss") 78, 188; — ©R-Kaväk 
(„r. Pappel") 177. 

8. 
(d. i. scharfes s = ss, sz; die mit weichem 

s anfangenden Wörter s. unter z). 
sabän („Einschneider^*) Pflug 129. 
©Sabändja („Halteplatz, Raststelle'': 

V. D. 71) 77, 84, 86, 87, 91, 98, 97, 

100, 101, 119, 129«, 141, 166. 196; 

— DS.Göllü(,.S'see*') 63, 97, 98, 99, 

101, 119, 163, 178. 

sach . . . s. sagh . . . u. sakh . . . 
safrän (so M. 84), richtiger zafrän (s. d.). 
saghmäk melken 30. [218. 

ASaghry Däghy („Kruppen-Berg") (Tch.) 
sagh^ yylän („taube Schlange") Natter 
sah^l Flussufer 218. [73. 

sakhär Ruine 199. 

sakhtidn Saffian 39; — s'djy S'gerber 89. 
f» Sakaria [Sangärius] 14, 27, 29, 73, 77, 

88, 90«, 97, 98, 99, 101, 105, 119, 

127«, 169, 177, 180, 213, 219, A 10. 
sakie Schöpfrad (v. D.) 83. 
sakkä Wasserträger; — s. küshu („W- 

vogel") Distelfink 61, 63 (vgl. böyiik 
sakr Falke (M. 21) 65. [s. k.). 

saksy Blumentopf 154. 
saksyghän Elster 64. 
sak^z Harz 170, 171 (s. tcham); — S. 

(-Addsy)(„Mastix-[Insel]")[Chios)158; 

— s.aghadjy („U'baum") M'baum 158; 
sal Floss 171. [- s'ly h'ig 182. 
salamon (s. salomön) Salm (M. 25) 74. 
salamür penir gesalzener Käse 32. 
saiapüria Fähre 218. 

saläta Salat (M. 57) 111 (s. angüria-, 
frenk-); — s'l^k („S^flanze'O Gurke 

saliangoz Schnecke (M. 27) 67. [114. 

salomön bal^ghy Lachs, Salm 74. 

sälsa Sauce (M. 58) (s. tomätes). 

samän Stroh 130; — s.demeti Schund 
130; — ASUy Dagh („Speicher Berg") 
[Argonthonius] 51, 169, 178, 180. 

©Samsat 67. 

©Samsün [Amlsos] 46, 53, 59, 94, 97, 
119, 121, 136, 144, 171; — s. (nach 
©S. benannt, vgl. slughi: St.) Dogge 

sandäl Fähre; Taft cM. 55) 218. [41. 
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sandjäk Fahne, Flagge, Begienmgsbe- 

sansär Marder 51. [zirk. 

sant aghädjy Akazie (Löbel). 

ASaralän (,J)rachenplatz''? s. aldn) offe- 
nes mit erratischen Blöcken bedecktes 
Plateau am Olymp bei Bmssa 76. 

sardel(l)a, sard^lya Sardelle, Sardine (M. 

sarhÖ8h(serkhösh) betranken 102. [25)74. 

sarmdk einwickeln, umschlingen, um- 
winden 113; - davon: sarmash^kEphea 
160 ; — sarmy säk (sarymsäk; Knoblauch 

sam^dj Zisterne 218. [113. 

sarrädj = serrädj (s. d.)- 

©Sarrubäs A 10. 

QSart [Sardes, s. S.-N.]. 

sary gelb, fahl 82; — s.ary („g. Biene**) 
Wespe 69; — AS.Dagh („g. Berg**) 
82, 201; — ©S'doghän („g. Falke**) 
66; — GS.Meshe („f. Eiche**) 181; 
— }> S.Su („g. Fluss**) 218; — ©S. 
Su Odjäk („Herd am g. Fl.*') 197; — 
©S'tchäm („g. Fichte**) 188. 

sarymsdk (sarmy sdk) Knoblauch 118. 

sar^tch (sam^dj) Zisterne 218. 

sarzayät s. zerzevät. [190. 

satch Haar; — s'alt^ H'gold (N. 219) 

8avi& (vulg. selve) (einspringender) Win- 
kel (Bl.) 213: richtiger zavift, zeiTd. 

saz Rohr, Schilf, Ried, Wasserweide (Bl.) ; 

Mandoline (s. Sultan-); — Q S'l^k(„8'- 

sch ... s. sh . . . [meer**) 61. 

sebil Brunnen 72, 821, 218, A 25. 

sebze, sebzevat Gemüse 108; — s'djy 

sedd Damm 218. [G'h&ndler 108. 

sed^f Perlmutter 78. 

sedjado Gebetsteppich 36. 

©Sefferköi 84. 

©Sei Hamäm 168, 210, 211. 

selTe, (richtiger zeive) vulg. = zaviä (s. d.). 

selz Reitknecht 17, 18. 

-seki, -sckS Absatz, Stufe, Terrasse eines 
Abhanges od. auch künstliche Auf- 
schüttung einer Estrade, sehr häufig 
in Orisnamen u. hier = -staufen (Bl.) 

QSekilo 203. [212. 

selvi (s.servi) Cypresse 183. 

sem6r Saum-, Packsattel (M. 40) 18. 

semparu, richtiger zempara (s. d.)* 

sepet Korb; — s'dji K'macher96, 171, 
197; - ©SMji Köi („K'm..Dorir-) 175. 



Berilt seriy Palast, Sehloss (s. Ak-, Kurn-). 

serkhösh = sarhösh (s. d.). 

serrädj (sarrädj) Sattler 18: — s^han^ 
SVarkt 18; — ©S'lär (plur.) 20. 

sert schwer (Tom Tabak) 142. 

sertchö Sperling 60; — ©8'kU („S'- 
heim**, vgL -ekli) [Attaleia] (v. D. 19) 
60; — AS.TepÄ („S'höhe**) 223. 

senrl (seM) Cypresse 188; — s.ai&d 
(„freie C.**) Ceder 184, 226. 

sersevät, besser zerzevit (s. d.). 

©Sevän (Sivän) Mad^n 190, 194. 

sgombro, mundartlich: Thunfisch 76. 

shab Alaun 198; — ©S'hane A'hfitte 
198; — ©S'hane Karähissär („AIl- 
Schwarzburg**) 48, 58, 198. 

(shahnä) shah^ Falke 65; — AS.-Ka- 
yäsy („Ffels**) 66;-©S'lÄr (plur.) 66. 

shakaydk Gimpel 63. 

shalaky feinster türk. Wollstoff 36. 

shalghdm weisse Rübe 110. 

OQSham Syrien, Damaskus; — s.fys- 
t^ghy („d. Pistazie**) Pistazie 99. 

shapür shapür Schlagen der Wellen 218. 

-ehär (-sher, vulg. = shehir) -stadt, 
-stedt (Bl.). 

shardb Wein 102 (s. beyäz, elm&, siakh). 

©Shark („Osten") Levante; — »S'y 

|>Shatt [Tigris, s. S.-N.]. [Levantiner. 

©Shatälobäk 214. 

shebin (pers.) ober (BL); — S.KariU 
hissär („0.- Schwarzburg") - Shab- 
hane-K. 2. [P'branntwein Ä 

sheftaly Pfirsich 92; — s.amberiyed 

shehir (arab.), vulg. shar sher, Stadt 

shelnän Gazelle (V.) 46, 47. 
I shekh (arab.) Scheich; — s.tepc („H&upt- 

lingshügel**) [tumulus] 199. 
■ -shen, -shin, -shenle in Ortsn. = -rode, 
urbar gemachtes Waldstück (Bl.) 164. 
; sherbet Scherbet, Sorbet 85, 88. 

shikhöl (abghas.) Gewehrfutteral aus 
I -shin s. -shen [Büffelfell 82. 

shinfk Getreidemass = V« kilc(M.65)l30. 

shirit soghuldjdny Bandwurm 67. 

shish Bratspiess; s^kebäb Sp'braten 84. 

shishe Wasserflasche, -pfeife 146. 

shizfün, shizghün Jujubenbaum, Juden- 
dom (M. 35) 95. 

shyyan Eidechse (V.) 47. 



B.sharäb roter Wein 



^^HHikh schwai 

^H Bg&XA Cig&ire, CiKsrctl« (M. 85} 143, 

ülJikh WaSc; — B.tcskeresi Wschcin 46. 

Irilmäk abwischen; ASiledfkTep« („iib- 
(Cefegter, kahler Hügel", v. D. 19) 164. 
■im VerailberuDg, Silbcrplattimng (H. 
.aimfit Egparsctic (M. 36) 142. [S6) 191. 
©SimÄv 198; - f-S-TdiBy 7ii. 
idmid, Bemld rundes 'Weksbrot, Brexel 
(M. 68} UG, 133. 134. 
unib Apfelsorte sna Amiisia 66. 
■inarit Art Haifisch (H. 25) 74. 
äaik Fliege, Mücke 6S (s. airr]). 
Sindb [Sinope, s. B.-N.|: — Selmäs; 
^^ CS.Aptel") 8«. 
^^Bräipdsh Sattel-, Pferdedeeko 18. 
^^Hliftahi (späht) türk. Reiter 12,<. 
^^^FjiikS Weinossig. 
^^OSilchtm 86. 

08iTAn Maden a, Sevän M. 

©SiTas 18, 86, 40, 107, 119,., 121, 13G, 

144, 177, 198. 
^Tit icharf, spits, Spitie 212; — QS'- 
hinir („Sp'achlosB") 62, 9S, 148*, 
179, P 1, 2: — B.siuek („Sp-rancke") 
Hosquito 68. 
' ig(h)t [boD. nach ©Seieukta, vgl. 6am- 
n (St.)] Windhnnd 41. 
a (soghän) Zviobel 112. 

ilri Tisch, Tabonrett 78. 

nttft Student. 
)ghda (soin) Zviebel 112; — AS'lj 
Dagh u»'reicber Berg') 112, 164: — 
0S'IJ Der^ („i'r. Thal") 58, 112, 
BIß); — [.S'ly 8u („s'r. Wasser") 
- a.tchitcheji „Z'blnme" 166. 

«oghuldjiin Wnrm; -- kordela bj, shirit 
a'y Bandw. 67. 

tögitd (sOftid, sSjdt, säjiid, valg. sngtid) 
Weide (Baum) 179; — ÖS.(„W."; 89, 

08nngoldik 505. [Tl, lOS, 164, 179. 

MÜk (Tulg. snilk, a. d ) kalt; — A S.Dagh 
t,k. Berg") 163, KIT. 

Borghän Botweide |Tch., Bl.) ; nach Bar- 
bier de Mt'jnard ila^eg«« !) Schwarz- 
pappel mit einem balsamischen Duft, 
Sj l^jpHsehe Pappel. 
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BöylSd, söjiit s. sögiid. [Reiter 12,.. 

spahi (aipabi) früher irrogulärer türk. 

spenlik (isp^ndk) Spinat 117. 

spentchAr (vnlg.) Apotheker 149. 

«taki^B (yataküs) Hummer, Ploaskrebg 77. 

©Stambül (Istaniböl) Eonstantinopel 
(e. S.-N.) 127; - sfi gebrftuchliehBt» 
Sorte türk. Tabak (M.-T. I, 18) 142. 

atridia (jstridia, istridia) Auster 77. 

SU (vulg. mundartl. sä) Wasser, Fluss, 
Bach 7, 218 (s. arpA-, gül-, k«t-, su- 
sni); — B.ddrmeni W'mQhle 182, 
171: - s.t<?hat (tchatäk) WVabdnng, 
Zusammen fluss, Bifurkation 318; ~ 
s.yfilu („W'weg") WUeitung 8B. 

Huary b. auvarj. 

subiü Mandelmilch 93. 

siid klilch 30 (s. heniJi-, kotchi-, koyiln-) ; 
— 8.gibi („wie M.") vnlg. = Gips 201, 
202; — s'lAdj M'reis 140; — B.Ter*n 
ha^vän („ro'gebendes Tier") Sloge- 
tier 8. 

SBglid, BUgÜd, 0S„ VQlg. = sögiid (s. d.). 

süillio, suildn Faian 56. 

• Snlelmän [Salonio] 204; — s'y tish; 

(„S.9tBin") Onyx 204. 
anltan Snltan; — AS.Dighy („S'berg") 

»4, 218; — O'^Önfi („a-Vormark") 

164; — GS84«y („S'schilf") 61; — 

QS'tchajr („S'wieee") 197. 
sülilt (sjljk), Tnlg. BBlük Blutegel 72. 
0S61filer 219. 

sümbad^dj od. lümbad^dj (a. d.). 
sürabdl Hjacinthe 156 (b. kar-); — 08'S 

(„b'rRich") 156; — aS'Ö Dagh (.Jb'r. 

Berg-') 156- 
sumparä. üumpere (BoM.Sfi) ud.EuniptLrä, 

inmperi^ Schmirgel 198. 
sümüklS bödjek Sahnecko 67. 
sungür Falke 66; - ©S'lü („Fori") 

la., 20, 30, GG, 107, 119, P 1, 2. 
Burtt Bild. Skulptur 199. 
euTgii Aekerwalse 129 Is. dishll). 
sünnek schleppen 129 (s. tchift-). 
sürfi Herdt! 26 (b, ary); — s'djfl Pferde- 
junge, Hirt, PuslJllon IT. 26. 
■nsiimSesam 1 15; — AS.Topä („S.-Höhe") 

bei Amasbis [Amiisra, Sesumos] 289. 
SDsl.fk Zieselmaus (N. 895) 54. 
;>8usiirlü Sa 191. 
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susüz wasserlos; — ©S.Yälla („w., trok- 
kene Alm'O 164. 

8UÜk(Yulg.=80Ük, soghük) kalt; — 08.- 
Otür Ycri („Ort, wo man immer k. 
dasitzt«, V. D. 78). 

suyary (snary) Reiter, RaTallerist 17. 

«üytit (vulg. suyüt, s. sögiid) Weide 
(Baum) 179. 

sjghlÄ, syghl^k (gew.soghlä,8iighl&: St) 
flaches, seichtes Wasser (Tch.) 218. 

fljgh^ Bind, Kuh, Büffel 80. 

syl^k (s. süldk) Blutegel 72; — s'ly su! 
(„das Wasser ist voller B.!") 72. 

syndän (= zindän pers. Kerker: St.) „ein 
Ort, aus dem, wer einmal einge- 
treten, nie wiederkehrt'* (y. d. G. 
485) 218. 

©Syndjanköi (= Sytchdnköi, „Mäuse- 
dorf ) (V. d. G. 218) 222. 

sypä Eselfüllen 21. 

syra Reihe; - AS.Dtighy („R'berg", 
„R. V. B.«) (V. d. G. 406) 218. 

syrmä Goldfaden (M. 86) 190. 

syrtlan Hyäne 47, 50. 

syr^k Stange, Rute 161 (s. oltä); — 
AS'ly Tepe („8'höhe") 170. 

sytchän Maus 44, 47 (s. dagh-, geme-, 
tarlä-); — s.kapän M'falle 44; — 
©S'köi („M'dorf») 45; — s.yölu („M'- 
weg") Laufgraben (i. Festnngskrieg) 
45; — ©S'lär s. Yeni. 

T. 

taar (saksy) Blumentopf (y.D.-A. 82) 154. 
tabakä Tabaksdose (M. 51) 142. 
tabbak (debbagh) Gerber 180; — t -haue 

(deb-hane) G'ei 180. 
takhta Brett, Bohle 171; — t.binä („B'. 

bau**) Holzhaus 171; — t.bfti („B'- 

laus*'),t.kuzü(„Holzlämmchen") Wanze 

67; — t'djy B'schneider, H'arbeiter, 

#rdjy 171, 175. 
takht-i-revän Maultiersänfte (N. 300) 

(Richtig : takht-reväu, Bcdeutg. : Sänfte 

überhaupt: St.) 23. 
takh^n helvasy Zuckerwerk 116. 
taks^m Wasserverteiler, Brunnenhaus 

(M.-T, I, 325) 218. 
taliän (dalian) Mandrague, Tonnara zum 

Thunfischfang 74, 75. 



OTambük Kal^i (ygL Pambäk K.) 
(„Schloss der Tröge", M.-T. 11, 22) 
[Hierapolis] 202. 

tanddr Thonzyünder im türk. Kochherd, 
Backofen, Ofen 188«. 

©Tarabniün (Trabizön) Trapesnnt; — 
T.b^zi Leinwand von Tr 150; — T.- 
hurroäsy („tr. Dattel") D'pflanme 98. 

taräk Kamm; — QTlf („K'ort^*) 71, 84. 

tarkhün Dragon, Estragon (M. 86) 117. 

tarlä Feld, Acker 129, 187 ; — tsytchiny 
F^maus 44. 

tash Stein, st'em 198 (s. eski-, kanly-, 
kayä-, yan^k-); - ©Taghly („Sf- 
kamp") 29#; — t.kesme St'bruch 198; 

— tkömiirü St'kohle 204; — AT.Tepe 

(„St'höhe") 169; — QT^^^^ (^t'" 
ebene") 119, 186; — t'dän sfeni 
198; — t'djy St'metz 198; — tljk 

•Tatar Tatare 20. [St'platx 198. 

tat Geschmack; — t'ly (datly) Frucht- 
konserve, Konfitüre 85, 87, 90, 91, 
93, 111. 

talik (tayük Huhn 55 (s. hind-, karä-, 
kolotchkä-); — tgöksü, tgögusü H'- 
brust 55; — t.kebäby gebratenes H.55. 

tanle, taylä Pferdestall (M. 43) 11. 

©Taylus(s)ün [ro dyiov BaoiXeiov to ^yion 
Yasillon: N. 209] 57. 

tayüs Pfau (M. 21) 56. 

tavshäu Hase 46, 47 (s.adä-); — TAdiby 
(„Kaninchen[?]- Insel'*: M.-T., II 5) 
47; - AT.Däghy („H'berg*') 47, A»; 

— ©T'dj^k („H'heim**, .,Häscheii*0 
47, 71, 94; — tküidi („H'schlüsael'') 
Dietrich 47; — ©Tly CJi'reich") 47. 

tayük Huhn 55, s. taük. 

tay Füllen, Fohlen 11 (s. Karä-). 

tazy Windhund 41. 

tch (= tsch). . . vgl. auch dj . . . 
tchafdä (= tchavdär?) Weizenart mit 

sehr kleinen Ähren 134. 
tchaganos See-, Meerkrebs (M. 21) 77. 
tchakäl Schakal 49; — ©T'köi („Sch'- 

dorf**) 50; — cj T.Su („Sch'cJ'*) 50, 

136. 
tchakhmän sn Murmelwasser (Bl.) 218. 
tchakmak Feuerstein 198. 
tchakäl täshy Kieselstein 198; — ATch. 

Däghy („K'berg*') 168, 167, 201. 
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sh»tjr blanOugig (v. D. 28), Sperber 

(Tch.), Palte (Bl.) 65, 66. 
' thttl Fuchs (rotes Pferd], Kamelföllen 
i 16, 88; :— ATch. Vighy („P-, K- 
t beig") 106. ivogelart tv. D--Ä- 28). 
Uy C*ßL tchayiSk) (osttürk.) ßanb- 
tebalty Schlehen-, Schwwiduni 92; — 

0Tch. {„Sch."v. D. 12) 92; — ©Tdi'- 

djäk („Sch'ort") 92. 
t<hftly Busch, Bromheeratmncli 100; — 
" ©Tch. 100: - ©TcVIir (plur,) 100. 

tliun Bgh^djj (..Haribaum") Fichte, 
I TaxtDti, Pinie, Kiefer 1S3 (s. Alä-, 
|- Kurä-, San--): - ©Tch'aghlii (.J.- 
I fcamp") 29.: — ©Tch. Limin („F'- 
^hafen«) 188: — tch,Bali|sr (F.-) Hon 
- ti'h'djiik („Gegenstand aae ¥'■ 
I hi)l»''lHolilöffoUTch.)189; -ATch-ly 
I-Bel {„F'pasB, -beTR"! 188; — ATch'- 
^^Mi (..FVald") 154; - Tch'ljdji 
f-(„F-wa]d") 188, 206 

liamiuh^ Leinenieug IAO. 
tbambaiiy (nebliger djanbäi, djambii, 
iBt) Pfordeh&ndler (t. D. »2), s. at 
l.djanbäiy. 

( Qetita, Napf. Schfiagel, Topf; 
i>— ©Tch-Kal^ai („T'biirg") od. Kalo 
t iSnltaaii („STmrg") Dardanellen 174. 
njTchBndMlJk iTchanderlJt) 119, 
ATcbangdo DiSgh? 168. 
^TehilngT.v |Gikngra| 88, 40, 84, 86,>, 
El07, 119, 164, 168, 201, 202f.; — 
■ > Tch.TchaJ(„Tch.-FlüM") od. J. Adjy- 
pSn (a. <i.) 70, aoS. 

luprib Schabracke 18. 
^Tehardy 19&. 
|lehM-khdJr Drechsler 171. 
3TchaiTnelik 29. 

tiif ftchartchäf) Lmotnch 160; — 
- ©Tch'Mr (plw.) 150. (Miar-). 

abarshy Bazar, Markt (s, melvekhäsh-, 
k (su tchat) Wa«sergabeluD^, Zd- 

MmmenfloM, Bifuikation, häufiger 

Name von daran gelegenen Ort- 

Bohkften 318; — tchatäl Oabel: — 

tehatUk Bitzp, Spalte; - ATehat- 

Uij Dagh („Spalten-Berg") 218. 

" Hidiir Hengst 6, 10; - «Tob. U. 

tonrmft (tcbcvirmA] Ring, Enceiote, 
lümfasHtuig (Bl). 



tchaüah Unterofliiier: — Ich.Qlilmfi „ü.- 

Traobe" 108, 105. 10««. 
tchaidir Roggen 184, llt. 
tchaj FlBBB, Bach 218, auch = tch'lik 

Weih 6G: — tch'lSk (tchaJ) Weih 66. 
tchayr Weide, Wieso, Matte; - tch.- 

kdshn (,.W»ogel") Lerche 63. 
>Tchekerök Tchay 13.. |162. 

tchekhH, tchekhrl (s. djchnl) Gelbbeer« 
tcheki Pterdelast = 4'/i Zentner Sa 
tchekirge Heuschrecke 67; — QTch'kai 

(,41'dorP') 210. 
Ichelebl H.-rr{Anrede an Kremdo, Nieht- 

tfirken); — f.Tch.TchaJ (,4rflti8«") 

137, 145, 160, 171, 176. 
Ubelit Stahl 194. 

0Tchelt-!>k 122, 158, 167, 175, Ä 28. 
tchemen a. tchim^o. 
Icbemenlo Zement (M. 35) 198. 
tchenü, tchenje (? St) s. tehinS. 
tchcngi^l (djeng^l) buschbcwachsenoa, 

wollige» «ellndo (Bl.) 16], !70; — 

0Tch. („b,, w. 0.") 164, 170; — 

©Tch'rir (plur.) 170; — (3Tch'istiln 

(b., w. Land") d. i. Laziut^in 170. 

• Tchopnl 175, 0A 7. 

• Tchcrkus TscherkcBsc <b. S.-N.) 136. 
teheEhroö Bmnnun, Born, Sprndel, Fon- 
taine 218 (9. Knri-, Tchjrtchyr-). 

tchovirmü «. trhaurmA. 

tehi ... B. a. tdiy ... 

tchift Paar. Joch, Pllug 32, IM; — tch.- 
Bnrnn;k(„dpnPfl. schieben.schleppen") 
pilngen 129: - Tch'elt^r Tch'Hyi 14, 
34. 127*; — t<?h'djl Ackemnann 129; 
— tch'djilft Ackerbau 129; — tch'- 
llk LandgDt, Bauernhof. GebSft- 21>, 
126r.: — tch'likdji GulsbesitKer, Baner 

tchil Haselhuhn 60. |t27. 

tchiiek Erdbeere 101 (■. aghädj-, mür- 
rir-y, - ATch.DHghy[„E'A''T.D.-A. 
83)101:— |.Tch.Tchay(„E'flusB'') 101. 

tchim,tchimen (tchemen, tohnmin)Rasea 

tchimsUr Bnchsbanni 169. |{B1.). 

tchinö (tchenS, tchenjS [? St..]) Kinn, 
Bergvorspmng (t. Ü. 67) 213. 

©Tchiplen („Dar Rodende" v. D. 71), 
Tgl. tchjbliikh. 

0Tehire.yik 203. 

tehirui a. d. Sonne getrocknete Makrele, 
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bfldL ftr einen sehr mageren Hen- 

schen ^¥. 22^ 74. 
tchiipi Harke, Zeichen am Holi, behnfe 

Zerschneiden Tch. 6) 171. 
tchitaii Trüäche (iL 26; 7& 
tehit Hecke Horde, 
tchitchek Blnme 154 (s. soghin); — 

tch'lik (Garten-) Beet 151. 
tchiTil tchiTÜ ötmek piepen, piepsen bL 
tchoban Hirt, Schifer 26; — tckköpeji 

(,31iiuid'*) Dogge 41. 
tchöl Woste^ Salnee 82, 202, 212, 219. 
tehöpndje (TgLtchnbn; Gehölz .Tch.) 161. 
tchorak ;TgL tchorük, tchürük, tchnrtk) 

Moor J)L , Sumpf ;Tch.), tnrkm. 

schvane pi^Terisieite Erde (t. D. 

4D); — tch*!y morastig, sumpfig, od. 

nach T. D. 9 salzig (?; (ron pen. thor) 

202. 
tchorbi Sappe (s. arpi-, bizelia-, merd- 

jimek-, pirindj-, saixaTat-). 
tchordk ^= tchornk, s. d.' üanl, fanlend. 

morsch: — ZTch.Göl iJL See^) 203; 

— J>TchSn GX Wassei*-} 151. 
STchoram 13*, Sl, 119, 136, 201, P 1, 

2: — bTchYrmak („i> t. Tch.^) A 6. 
tchnbü i'TgL tchöpädje) Gestrinch 161. 
tchnkür Grobe, Graben, Loch, Höhlung, 

tief 213: — 2; Tch. :^G.-, ^f*; 186: 

— tcLbostinv ^G'garten- 84 : — Tch.- 
Orä ..t. Ebene- 119. 212. 

tchnl Pferdedecke, Satteldecke 18. 

tchuUr Habicht 66. 

tchnldk Schnepfe 61. 

tchnman (Tnlg. = tchimen) Rasen : Sollten 
nicht rielleicht die zahlreichen ADju- 
ma Da^v n. cJ^-Tasbr (^reitag»- 
Berg. -Stein^) Kleinasiens richtiger 
als J.Tchaman D. n. T. ^..Basen-B. 
n. St.") zn erkliren sein? 

tchnrük. mlg. tchorük (tchorük' faoL 
faolend, morsch: — i>Tch.Sn (^t 
Wasser-) (B, I. 93;. 

tchrbän Geschwür, s. khorma. 

tchjbläkh '.tchTpUkh; kahL nackt, baom- 
los: — Sfch. T. D. 23^ 164. 

tchjbük Schüfrohr, Pfeifenrohr 92, 123, 
142, 14«: — CTch'abad od. Tch. 
Orasj ^Tgl. o. abid' ^„TchEbene'^, 
benannt nach dem Tch.Tchaf) P 1, 2; 



— bTckTchaf JSchHui^: 65, 107: 

— tch'dj j Tch^dioier 146. 
iciifgara ajigiiam,tigan)v<igafre,mgar 

rette (M. 85) 142: — tch'Hk Cspitie 
tehjnar Platane. Ahorn 175.' [142. 

tchjplakh a. tehjblakh. 
tchjitchjr Heimchen 67 : — TclLKöprvsfi 

t31>rncke-* 223: — ATch.Tcheshme 

DaghT O.H'bmnnem-Berg^; 233. 
tebeshir Kreide 196. [D.-A. 32 99. 
tedj^ wflde Ziege 38; CTler j»lv.) (t. 
teeUnr Verzog; — f dji yJBeaittU die 

dmk Zehnten eintreiben*^ ,BL) 124. 
tefiie = defoe Lorbeer 158. 
tek ein, einzeln: — X^^^ köpz« = 

,3räcke mit 1 Aoge, d L Bracken- 

bogen* Coach B. = Tchok giöt k., 

,JBrncke mit den rielen Augen, d. i 

Brnckenbögen-^ 217. 
tekke Steinbock, anch Schafbock, Widder 

34, 46; — «T. törkmen. Stamm 46. 
tekke Derwischkloster, 
telatün (terratör) Geworzspeise ^N. 106) 
£Telck 46, 211. [109. 

teO kadaif süsse Nodefai 134. 
tem(m)^l Grondlage, Fondament (IL 45;, 

Tnlg. antike Trümmer j. d. G. 8* 199». 
tepe Spitze, Gipfel, HngeL Anhöhe 28, 

199, 212 (s. shekh : — Tlen deüji, 

Tolg.gespr.TlendeliJ-Gloch. -höhle**) 

7; _ ^rsidelik 203. 
tepsi kleine Metallschale 146. 
tere yagh Botter 31. 
terlik feiner türk. Haosschnh 3^ 
terrator (telatün' Gevürzspeise 109L 
teiyak (tiriäk' Theriak. Opixmüntverre 

147; — fy O'süchtiger 146. 
tesbikh Rosenkranz zom Beten ^L 
teskere Pass 46 s. ar-, silakh-*. 
tezek Koh-, Böffelmist znr Feoerang 38. 
tezgiash Webstuhl 150. 
tiftik Charpie 39: — t.ketchi (^Ch- 

ziege^; Angora-Ziege 3». 
tikir half ghj Barbe 74. 
tilkl Fachs 50 s.diahl;; - tderisi F- 

balg 50: — tüzümü . JTtranb«-* 107: 

— t'djOik „Fartigkeit-. Schmeicheid 
CTire 2in. :5a 
3Tireboli 71. 

tirem rote Erde ,X. 209) 202. 
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llüementin (tiriiDinti)TerpentiBbaiUD 1&8. 
Etiißl Rleo (M. 35) 143. 
Itiriik Theriak [M. 35) a. terjik. 
Ktirimintl s, tirementin. 
Itiikhi^B Sardelle, SardiDc (U. 26] 14 f. 
Ptitrt Cedernhftri (H. 35) 184. 
m kislm Schwan (V.) S"!. 
G.Tokftt 87. ya, IOC, 107, 119, 158, 164, 
>Tokhmä Sq 77, 99. [177, 188, 19B. 
tokhdm Same 56, 70 (a. ardf dj-, keaeTÜv, 
ketän-); — l.etin£k („S.inM;beii") an- 
tilen 129. [(Bl.) 88. 

STofcl (Tokio-) Aghäl LÄmmerhagon 
koltim Schlauch; — t.pcnlri in 6chl. 

aufbewahrter, weisser Kise 82. 
tomätvB (domiites) Tomate 116; — t.- 
t»]a&3j Trance 116. 

! nlttürk. = domfii (s d.) (V.) 52. 

inelita, toniläta Tonne, Scbiffslast tou 

I OkA (U. 84 nach Barbier de 

Meynard) = 20 Zentner 20. 

|birbttlturba)8ack20: — Srij („S'-ort") 

litoiik kleine Makrele 74. [W, 105. 

■torinA (tnrinä) Art Delphin (H. 26) 54. 

■ ©Tösia IDoceal 40, 41, 71, 84, 86, 92, 

106, 107, 140, 162, 168, 179, 214, 218, 
A 9, 20, 26. 
tox Staab (s.pire-]: — t'baghä Schild- 
krfllo 7Sj — ©riiibunlii („at. Berg- : 
üMe«) 202. [(8. S.-N.). 

^TrabiiiSn (Tarabuiün, s. d.) Trapezimt 
thonyü, (rakhnnjA Art Flach n. d. 

I. d. Makrelen (M. 26) 74. 
mvÄT Pferdebahn 19. 
3 (turp) Radieachen 111. 
1... G. tch... (vgl. auch dj...) 
iiyri Sardelle, Sardine 76. 
^{j)duk Truppe 61. 

ighan = dogbän {s. d.) FaUe 65. 
i Feder 54 (.«. deve-, kush-). 
|;lfi1bent Tnrban 166. 

L, tfililk Sperber 66. 

■ inia Kainelbaptard [N. 78) 28, 24. 

I tmnntk Knospe, Ausichlagen derBiomc 
itnn, tön Thunfisch iM. 26) 76. [164, 161. 
j BroMe 193. 

fil(Tch.)Mi8peie8;-OT.(„M.-)69. 
1, veraltet = domüs (V.) a. d, 62. 
rbaljpUetropoliäl^Torbaljf, Sack- 
Ort") IiM. 



torfandä Eretlingsfracht (M. 35) 86. 

turinä (torina) Art Delphin (M. 26) H. 

tarkdje Türkisch, t. Sprache (s.kabl t.)7. 

.Tflrkmon Turkmene Ib. 8,-N.); - aT.- 
Dighj („T.-Bcrg") 169. 

türmäa Lupine, Wolfsbohne (M. 86) 142. 

tnniA Kranich 61; — t.baljghy („K*- 
flscb-) Hecht 74. 

turp = tnip Badienchen 111. 

tnrshy Miied Pickles 8J, 96, IM, 111, 
116, 116 (s. ifthana-, khyyir-); — lor- 
Bhnlük khyydr Essig-gnrke 116. 

I&riindj, ttuiindj Pomeranze 89. 

tut Maulbeere 99: — t aghddjy M'banm 
99(8.Besh-);-0T.(k5i)(„M.-[dorfl") 
100; — l'T.Tchaj' („M'flues*') 100. 

tutm^k fassen, fangen (a. baljk). 

tütdn Tabak 142; — tatchmck („T.- 
trinken") rauchen 142; — QT.Tchift- 
Uk („T'gnt") 146; — Dt'dja T'händler 

tuydäk Trappe 61. [142. 

tui Sali 202; — O Tkäi {„S'dorf") 2(ffi; 

— DT.TchöUü („8.-Wfiat«") [Tatta] 
202, 208. 220; - t'lft BaUne 202 (». 
Kör^ö); — 0P1& („8.") 208, 210, 
222; — tnadjj S'arbeiter 202; — t'la- 
mik s'en 202 : - t'lanm^h ges'en 302 ; 

— flu s'ig 202; — flük Sf«M 202. 
ijl (BL) ^ dP (B. d.) 

tyragf s Art Wdiengrütie (U. 68) 1B4. 
tyrpin Sichel (M. 59) 180. 
tyrpane Art Haifisch (M, 26) 74. 
tyrtcr Weinstein (M. 36) 102. 
tyrjminti (,ao M. 85) s. tirimintl. 

V. 

ndj Ende, Spitio, Gipfel 212. 

AÜdj^ Tope 214. 

ufik kloin: — f. (J.Sn (Jil. Flnss") 218. 

nliik (mlg. = oghläk) Zicklein 88. 

nlü (türkm.) gross; — u-ghflk („gr. 
Hirsch"lEdeUiirsch228;— |.Ü.TGh»y 
[,*. Fluss") 171.. 177, 178, 218. 

nlnmä Weifegeheul 4a 

0üinür Yöri 201. 

un Hehl 132. 

©Onitf 71, 81, 8ö. 194, 201, 204. 

QUrfä 68, 83, 101. 

©Ürg^b 93, 107. 

urm&k satteln 18. 
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ürdk (erfk) Pflaume d2. 

«ürüm (Rom) Grieche der Türkei. 

aürumdi3& 205. 

ushäk (Diener) vnlg. Luchs (v. D. 43); — 
GU.(„D.") 86, 37; ^ ü.mäly ü'ware, 
Teppich 36. 

üshtübetch (istubedj) Bläiweiss (M. 86) 

üshür der Zehnte (Steuer) 124. [192. 

©Üsküdär (Jskndär pers. = ,JEilbote,'' 
Poststation) Skütari [Chrysopolis] 44. 

udnirün Schlacke (M. 37) 188. [H.'') 7. 

«Üssena' vulg. = Hussein Agh& (,,Herr 

ütch drei; - ©Ü'hissdr (,3 Schlösser") 

utchurüm Abgrund 212. [58. i 

üyük vjük, buk) Erhebung, Hübel, Bühl ; 
(El.), Hügel, Anhöhe 199, 212 (s. i 
Kara-); — (2)Ü.(„H.*0 69. 

va (vgl. öz) Saft 101; — üzäm Wein- 
traube 85, 101 (s. bektashj-, frenk-, 
kurü-, tchaüsh-, tilkl-,); — ü.basmak 
Wein keltern 102; — ü.fidäny Weinrebe 
102: — ü,makhsülu Weinlese 102; — 
ü.tekiaghy Weinrebe 102; — ©Ü'lü- 
(„traubenreich") 108. [176. 

uxiin lang: - [> ü üs Tchay („1. Fluss«) 

T (= deutsches w). 
vaküf Moscheeengut 120, ♦, 123. 
valy Oberpräsident einer Provinz, 
vanip^ Art gr. Fledermaus, Gespenst, 
.^Z Van 44, 205. [Vampyr (M. 3) 54. 
©Vanyköi 84. 

varsan Art Fisch a. d. Farn. d. Makrelen 
varta Abgrund 212. [(M. 26) 74. 

vasf ul-arz Geologie 187: — v.u.-a.- 

müteallik geologisch 187. 
vashak ivulg. ushak) Luchs 48. 
vätka Watte 151. 

vatux Art Haifisch: Art Türbot ^M. 26) 
©Veksi 211. [74, 75. 

veran, veren, vulg. = viran {s, d.). 
vergi ivergü' s. aghnam, emläk. 
vezir Wesir: — © V'hän („W'herberge") 

166, 200: — ^Fköprti (.,W'brücke") 

46, 67. 71, 151, 152, 175, 177. 
videla junges Kalb, K'leder (M. 27) 30. 
vilavöt Provinz, 
viran vulg. veran, veren. vgl. evren) 

verfallen, baufällig, zerstört, Buine, 

Trümmer ,Bl.^ 199. 



vishnS (fishnS) Sauer-, WeichselkirBche 
Yolkdn Vulkan 206. [(M. 80) 91. 

Yunüs kleine Makrele (M. 26) 74. 



(Der deutsche Laut w ist durch t mos- 
gedrückt, s. d.). 

Y. 

als Konsonant = deutsches j, als Yokal 
= wie dumpfes i (zwischen ü und ö). 

Yabän wild; — OY'al»^^ (= ^oH, „w. 
Ebene") 140, 148*, P 1, 2; — y.ary 
(„w. Biene") Wespe 69; — y.erik 
(„w. Pflaume") Schlehen-, Schwarz- 
dom 92; — y.güverdjln w. Taube 57; 

— y.ördek w. Ente 56; — ^Tori 
Tchay („Fluss d. w. Ebene") 211; — 
y.tavüs („w. Pfau") Kiebitz 56, §1. 

yabuldräk, yapuldäk (mundartl. =yaprik 
(Bl.) Laub, Blatt 161. 

yadä (djadä) täshy „Zauberstein" 122. 

yagh öl (s. badem, bezir, gül, kenevir, 
neft, tere); — y.deirmeni O'mühle 96. 

yaghmür (vulg. yamür) Regen 7, 214, 
•218: — y.täsh(y) „R'stein«- 214: — 
yaghyor es regnet 218 (s. dolü, kar). 

yagh^z Rappe (Pferd) 15. 

yüla Alpe, Alm, Bergweide, Sommer- 
dorf 25, 27, #, 81, 172 (s. At-): — 
GY.Tchay („A'fluss") A 22. 

yakhshy (osttürk. auch yakhtchy\ yakh- 
sha gut; — 0Y.-khan („g. Herberge") 
36, 77. 

yakut (kyrmyzy y.) Rubin (M. 86) 204. 

yali, yaly Fluss- od. Meeresufer. Land- 
haus, Sommerwohnung, Garten ^M. 
78) 83, 218; - yalbasan übertretend 
(über das Ufer) 218: — 0Yalovä 
(„Uferebene'*^ 210. 

yalynyz allein, einzig, einzeln: — aY.- 
Dagh .^.einzelner Berg^) 213. 

yamnr (s. yaghmür). [sattel 18. 

yan Seite : — y.eyeri (.,S'sattel''^ Damen* 

yanroak brennen (yakmak anzünden^: 

— Yanar Tash (,,b"der Stein**^ [Cbi- 
maeraj 207; — y*nyk taah (.,ver- 
brannter Stein") Lava 206. 

yapa Fntterschwinge 155: — G^ly 
(„Ort, wo F. gemacht werden**} 136. 
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yapäk WoUe 35. 

yapräk (mandartl. jabaldräk, yapalddk: 
Bl.) Laab, Blatt 161 (s. defne); — 
y.dökülmek abblättern 161 ; — ©Y'ly 
Panayr („Wreicher Markt") 170. 

yapnldäk s. yapräk. 

yar Klippe (Bl.) 212. 

yarä Insektenstich 67. 

yarasa Fledermaus 54. 

yarfk Ritze, Spalte; — AY.Kay& („zer- 
rissener Fels") (M.-T. U, 25) 213; — 
yaryshly sp'reich 213. 

yar^sh dty Rennpferd 17. 

yatak Lager, Stallnng, Ziegenstall, No- 
madendorf 29, 38, 222 ; — yatmäk 
liegen 2!f*. 

yatsy flach, eben 212; — ©Y'klär („die 
i.d. Ebene Wohnenden") 212 (s.Yazä-). 

yaynl das Junge von Tieren 8 (s. domüz). 

yaz Sommer 129» : — y'lyk S'saat 129, ♦. 

©Yaz&köi („ebenes Dorf*) 212; — 
0Yazadj& („ziemlich eben") 212. 

yazy Handschrift; — y'ly kay&, -tash 
(„beschriebener Fels, Stein") vulg. = 
anHko Skulptur 199. 

ybl^k Kapaun 55. 

yedi sieben; — y.kardäsh („die 7 Brü- 
der") Platanen G.'s t. Bouillon am 
Bosporus 176; — yVerön („7 mal 
gebend**) Trapezunter Traube 107. 

yel Wind; — y.delürm^ni W'mühle 182. 

yel6k wollene Weste 36. 

yem Futter 8; — y'ek essen 85; — 
y'ish Obst 11#, 85 (s. karä-, kodj4-); 
— AYMshU Dagh („o'reicher Berg") 
85; — y'lik Krippe 8. 

yomurä Trapezunter Apfelsorte 86. 

yeni neu; — © Y.Kaplydjä („n. bedeckte 
Quelle") 210; - ©Y'köi („N'dorf*) 
84, 105; — ©Y'shehfr (gew. Y'sher) 
(„N'stadt**) 877l01; — ©Y.Sytchanlär 
(„n. Mäuse") 46. 

yenidjü ziemlich neu; — ©Y.Bazär(„z. 
n. Markt") 171*; — |>Y.Tchay (nicht 
= „z. n.,** sondern nach dem vorigen 
Ort benannter Fluss) 178. 

yer Ort, Stelle (s. khaly); — y.elmäsy 
(„Erdapfel")Kartofrell41 ; -y'isürm^k 
pflügen 129. 

yeshü grün; — Y.Deniz („gr. Meer") 



wiesenreicher Unterlauf des Sakäria 

27; — [» Y.Yrmäk („gr. Strom**) [Jris] 
yeshim Jaspis 204. [76, 151, 218. 

ygr^b grosses Netz z. Fischfängen (M. 22) 
ykhtapöt (akhtepöd) Polyp 77. [74. 
ylghün aghädjy Tamariske 161. 
ylydja s. ilidjä, lydja. 
yöghurt s. yöurt 
yokäryOber- (in Ortsnamen) 2 12; — © Y.- 

Ar^ (Yarfm?) („o. Hälfte"?) 29. 
yoküsh Abhang, Halde (Bl.) 212. 
yol Weg (s. demlr-, su-, sytchän-); — 

y.bars („W'panther**) Leoparde 48. 
yondja Luzerne 10, 141, 142; — ©Y'ly 

(„reich an L.**) 142, 210. 
yont (yonda) alttürk. Pferd 10 (s. Alä-). 
yorghän Bettdecke 36 (s. yünlfi). 
yort, yurt, yürt Wohnung, Zelt, Lager, 

Heimat, Land, -besitz (St.), Hütte, 

Jurte, Horst (Bl.) (vgl. Pire yordü, 

yürt). 
yöurt (yöghurt; dicke od. saure Milch 

7, 31,#, 112, 115, 133. 
©Yozgad (Yuzg&d) 13», 23, 119, 135, 
©Yravl^ 50, 200, A 3, 15. [P 1, 2. 
yrmäk Fluss, Strom 218. 
yshportÄ gr. Korb f. Früchte, bes. f. 

Weintrauben (ML 50) 102. 
yskorpit Meerskorpion (M. 22) 77. 
yskumrü (iskumbru) (M. 22) Makrele 74. 
yskurtchune Schwarzwurzel (M. 29) 111. 
yspari (ispari) Meerbrasse (M. 22) 74. 
ystab^l (istabl) Stall (M. 43) 29. 
ystakos (istakos) Hummer, Flusskrebs 

(M. 22) 77. 
ystrldia s. istridia. 
yük (s. üyiik) Hügel; Last 212; - ©Y'lfi 

(„H'ort") 135, 136; — y'sek hoch 212; 

- y'seklik Höhe 212. 
yukhä (türkmen.) Fladenbrot (N. 175) 
yuUf Hafer 137. [132, 133. 

yulär Bauchgurt f. Pferde 18. 
yün (yapäk) Wolle 35; — y'lu w'n 36. 
* Yünanly Grieche (des Königreichs, vgl. 

Rum); — ©Yünanistän ürland 199. 
yürt (vgl. yort, yurd) nach v. D. 13, 47. 

26 türkm. Ansiedelung, Heimat, 
yürtedji hayvän reissendes, wildes Tier 
♦Yüriik (d. i, „Nomade" von yürümek 

umherziehen) s. S.-N. 



Kannenberg, Natarscbitie KleinaxieDS. 
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Törkisclies Wörterverzeiclmis. 



# Yu8h& Josua; — A Y.Däghy (^.-Berg'O 

juTä. Nest 54 (s. karyndjä). [214. 

©Yuzgat 8. Yozgäd. 

yjlän Schlange 6, 47, 73 (s. enger^k-, 
karä-, sagh^-); — y.bal^ghy („SchP- 
fisch«) Aal 74; — OY.Delrm^ni 
(„Schl'mühle") 78; — AY'ly Dagh 
(schl'reicher Berg) 78, 116; — ©r- 
lydjÄ („Schl'ort") 78. 

yymurtÄ Ei 56 (s. bal^k); — y.4ky Ei- 
weiss 55; — y.8arf8y („Eigelb**) Ei- 
dotter 55. 

yzmaylä, yzmaYnl& Art gelber Maul- 
beere; Himbeere 99, 100. 

Z (= weiches s). 
QZabadiä A 20. 

zafrän Safran 152; '-0Z'boli68, 152, 
zaganös Falke (M. 21, 89) 65 f. [168. 
zaStün (= zeitin, s. d.) 94; — ©Z. 95. 
zakhire Getreide, Eom 180. 
zakküm Oleander 159. 
zambäk, zanbäk Lilie 156. [24. 

zaptie berittener Gendarm 6^ A 1, 8, 



zat^ Gartensatnrei (li 85) 117. 

zaTi& (Tolg. zeYrS) Winkel (einspringen- 
der) (PL); mnbam. Kloster (St) 218. 

zeltfn (zeltän, zaSftdn) Olire d4; - 
©Z. 92, 98, 94, 95, 97, 99, 107, 151; 
— z.yäghy O'öl 94, 115. 

zehlr Gift; — z'U g'ig; — z'll örümdjek 
(„g. Spinne*') Tarantel 70. 

zelzele Erdbeben 206. [(El.) 

zemln (= toprdk) Erde, Boden in Orten. 

zemparä (semparä) Schmirgel 196. 

zerde pUäf gelber Pilaf 140. 

zerdevä Marder 51. 

zerfn Narzisse 157. 

zemfk gelber Schwefelarsenik (M. 87) 1%. 

zerzevät (serzevät) Gemüse 108; — z'djy 

zifb Pech 170. [G'hftndler 108. 

©Züö 119, 136, 151. 

zindän s. syndän. 

QZir P 1, 2. 

ziraät Saat, Ackerbau 129. [196. 

zümbadMj, zamparä,znmpere Schmirgel 

zümrdd, zümürrdd Smaragd (M. 87) 
204. 



Autoren -Verzeichnis. 



Die Zahlen geben die Seiten an; 16« bedeutet Anmerkung zu S. 16; 16,« be- 
deutet S. 16 Text und Anmerkung dazu. A = Abbildung, P = Plan. 

Lltteratur s. 8. 1, 4, 5, 8, 26, 37, 89, 64 f., 71 f., 72 f., 78 f., 79 f., 85, 118, 154, 

155, 181, 186 f., 187, 204, 206, 215, 218. 



Abich, H. 186, 206. 
Ainsworih 194, 200, 210, 211. 
Aiston, E. R. 8. [A 10. 

Anton 4, 189, 141, 168«, 171«, 177, 248ff., 
Arslanian, D. 106«, 126«, 140, P 1, 2. 
Ascherson, P. 4, 79, 88«, 89«, 92, 99, 

106«, 115, 117, 158«, 160. 
Aucher Eloy 20, 47. 
Balansa, M. B. 118. 
Barbey W. 80. 
Barbier de Meynard 161. 
Barth 86, 93, 144, 170, 191, 198. 
Baudi a Selve, Flam. 71. 
Bedriaga, J. v. 72. 
Belon, Pierre 158. 
Benndorf-Niomann 215. 
Beut 69, 164. 
Berthold, A. A. 72. 
Beyer 206. 
Bittner, A, 186. 
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Blankenhom, M. 187. 
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BodcDstedt 12«. [218, 218, 248 ff. 

Boissier, E. 79. 
Boro, E. 84. 
Böttger, 0. 72. 
Bou^, Ami 18, 142«. 
Braun 199«. 



{ Brauns, A. 186. 

Brown, J. 214. 

Buckley 55. 

Bukowski, G. v. 187. 

Busbecq, Busbequius 155, 156. 

Calvert, Fr. 79. 

Gange, du 208«. 

Chantre, M. £. 78. 

Cicero 128. 

Coquand, M. H. 186. 

Guinet 14. 

Danford, Gh. G. 8, 48, 50, 54, 62, 65, 
66, 77. 

Demburg 89, 69, 93, 104, 110, 127«, 
143, 144, 179, 195, 1%. 

Demschwam 125, 129«. 

Dickson 8. 
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Diller, J. 8. 186. 
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Drude 79. [180. 

Dnpr6 191. 

Erhard 8, 55. 

Estner 1% 

Evlia Effendi 48, 58, 88, 204. 
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Fallmerayer 71. 
Fasly 165*. 

Fellows 129 ♦, 168, 164. 
Fischer 80, 154. 

n 168. 

Flottwell, V 31, 32,#, 35, 41, 51, 69, 
77, 97, 106, 119#, 133, 135, 186, 140, 
144, 148, 152, 160,#, 163, 186, 211. 

Forbes, Edw. 46, 80, 161, 170, 180, 182, 
185, 187. 

Forchheimer 71. 

Forskäl, Petrus 79, 100, 107. 

Foulion, H. B. v. 187. 

Fraas, C. 161, 166. 

Fritsch, K. v. 187. 

Futterer 186. 

Geiger 168«. 

Gemmingen 72. 

Gerson, v. 136,*. 

Goltz, Colmar, Frhr. v. d. 2, 22 #, 32#, 
49, öl, 123, 124, 125, 126#, 127, 128, 
129 #, 140, 166, 168, #, 169, #, 199 #, 
210, 213, 218, 222, 223, 224, 225, 

Gonzenbach 55. [226, 243 ff., A 3. 

Gould 8. 

Grisebach, Aug. 79, 161, 169, 170, 178, 

Grüneberg. H. 95#, 105, 201. [182. 

Günther, Alb. 8, 72. 

Gurlt, A 187. 

Hamilton 62, 69, 119, 153, 186, 187, 
193, 194. [155*, 168. 

Hammer-Purgstall, Jos. Frhr. v. 26, 

Hanbury 154. 

Hann 1*21. 

Harold 72. 

Hehn, Victor 4, 8, 11, 38, 44, 45, 54, 
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Hell, Hommaire de 186. 
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22o. 

Hirschfold, Gust. 51, 93, 106, 107, 158, 
164, 174, 194, 199, 200», 216. 

Hochstetter, v. 187. 
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Hömes 186. 

Houtsma 64. 
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Humboldt 150. 

Huyot 204. 
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Linck 4, 183, 186, 196, 208. 
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Zum erstenmal nach dem Tode V. Hehn's iat eine neue Aus- 
gabe seines berühmtäBten, ja man darf sagen, populär gewordenen 
Werkes erschienen. Seine Untersuchungen für den Nachweis, wie 
die im wesentlichen von Osten nach Westen und dann nach Norden 
fortschreitende Kultur der PSanzen in Verbindung mit der Zähmung 
gewisser Haustiere, Wesen und Wirken der Mensche» durchilringe 
und umgestalte, sind vor mehr denn zwei Jahrzehnten abgeschlossen 
worden. In dieser Zeit sind die naturwissenschaftlichen Forschungen 
zu Ergebnissen gelangt, die sich mit den Ausführungen Hehn's 
nicht immer vereinigen lassen; sie mussteu ihnen gegenüber zum 
Ausdruck gebracht werden, wenn anders dem vorzüglichen Werke 
eine lebendige Einwirkung auf die Wissenschaft gewahrt bleiben 
sollte. Dieser Zweck konnte jedoch nur erreicht werden, wenn der 
ursprüngliche Charakter des Buches nicht verwischt, die reizvolle 
Darstellung nicht gefährdet wurde. Die Herausgeber haben darum 
in der neuen Ausgabe den alten Text völlig unverilndert gelassen, 
dazu aber in besonderen, den einzelnen Abschnitten angehüngten 
und durch den Druck leicht erkennbar gemachten Anmerkungen 
das Wichtigste gesagt, was von naturwissenschaftlicher oder philo- 
logischer Seite heute onzufiihren ist. 
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In vornehmen Leinenband gebunden. Preis 5 Mk. 



In klarer, lehoiuligcr und abwechselungsrcichcr Darstellung, 
gewürzt durch starke, von bester Überzeugung geleitete Oi)j>osition 
gegen herrschende Vorurteile giebt der Verfasser in der vor- 
liegenden Arbeit untereinander zusammenhängende Betrachtungen 
über die prinoipiollen Anschauungen unserer modernen Natur- 
wissenschaft. 
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